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FD IE vortreflichen Schriften 
BEL Sr. Sochwolgebohrnen, 
REIF des Gern von Loen find 
isher mit fo vielem Ruhın 
und Benfall dergeftalt begierigft aufges 
nommen worden 5 Daß fte nicht nur viel: 
mahl aufgeleat , ſondern auch unter die 
beften Schriften derer , die zur wahren 
Staate= nnd fittlihen Verbeſſerung der 
Menſchen Anleitung geben , mit allem - 
Recht gezehlet werden. j 
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Welche Einficht , welchen Muth er⸗ 
fordert es nicht , die. Sehler des Staate 
und der Menſchen fo freimüthig zu zei⸗ 
gen , wie in diefen Schriften geſchlehet; 


wie viel Wiſſenſthaft amd Leberfegung 


wird darzu erfordert, nicht allein die 
Quellen der Mängel zu entdecken ; ſon⸗ 
dern auch die Mittel folche zu verbeffern 
vorzufchlagen ? Plate offenbare Zeugs 
ni nuͤtzlicher Geſchaͤften abzugeben , 
welche noch dabey mit felcher Klugheit 
und Deutlichfeit gefchrieben find, daß ſte 
die ſchwaͤchere verftehen und die wigigfte 
hoch (Haben, Zn 


Wenn Med, und noch 
daben den fi n Vortrag Dies 
fes Herrn md feine nette 
ſcharffit Ausdruͤckungen 


ug 
erweget; wird man ſich wohl nicht be⸗ 
fremden laſſen, daß, ob es zwar dem 
Herr von Loen an Gegnern, in Anſe⸗ 
bung feines Wercks von der Religion, 
nicht gefehlet , feine übrige Schriften 
doch Durchgängig einen allgemeinen Bey⸗ 
fall zu ſeinem vollkommenen Ruh ers 
halten Haben, = 
Daẽsje⸗ 


| 


Co) 28 

Dacðjenige, was der hohe Verfaſ⸗ 
ger des neuen Königlichen Preufifchen 
Land = Rechte in.der Vorrede Des zwey⸗ 
ten Theild von dem redlichen Eifer dee 
Serrn don Loen, in Anfehung der Ber: 
befierung des Juſtitz⸗ Weſens, erweh⸗ 
net, giebt zu erkennen, wie viel Eindruck 
deſſen Schriften machen, | 


Da ich nun das Vergnügen habe, 
gegenwaͤrtigen vierten Theil Diefer Fleinen 
Schriften heraus zu ern „und mit eis 
her Vorrede gu begleiten 3 ſo weiß ih 
davon nichts befiere zu fagen ,..ale daß 
dieſer Theil gleich Denen drey vorherigen 
unfern berühinten Herrn von Loen zum 
Derfaler habe, U 


:. Hiefes wird genug ſeyn, den geehr⸗ 
ten Leſer mit einem gerechten Voruͤrtheil 
einzunehmen. Sch will alfo nur kuͤrtz⸗ 
lich melden , daß dieſer vierte "Theil in 
folchen Auffaͤtzen beftehe , die noch nicht 
in teutſcher Sprache zum Druck kommen 
63 Die meiſten find in feinen jungern 

ahren yiaftauıte cher Sprache, auge 

3 | 
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Dieſes iſt es, was ich bey der. Auega⸗ 
be dieſes vierten Thei anzufuͤhren und 
—— erinnern ka re de ha⸗ 


Von den weitern — — 

ungen des vornehmen Herrn Verfaſſers 

N ch fo viel melden, daß ſolche auf hi⸗ 
ſtoriſche Sachen gehen und daß er ſich 

Geiſtlichen weiter kein 

n wird, nachdein erfi ich 

Schrift feines prüfenden : 

darüber Bu — er⸗ 


ebrauche — mein — 
Def, vierten Theil gleich der aut 
Deinem Vergnügen. und Nuden. — 


Geſchrieben Zronrtſut den — 
| 24. — 175% 
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3 1%9om Bücher» Schteiben 
n Unbekan⸗ 
y doch nicht 
hnen zu ges N 
ruchte mei⸗ 


ten die mwan 
n mir ſagte, 
und Nach⸗ 


‚an ihnen fo Siele,Sehler » daß ich nicht wuſte, 
vb ich —A dür [sie ' 
. die Ahrigen Durch) Die Meinigen entfhuldigen 

‚ folte. Meine Empfindlichkeit gieng Darüber fo 
mmeif.. Daft mich alles beleidiate. 


III NIITFT 5 — 414 
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Eend, und ale —** wie Zeraelntue be⸗ 
weinet haben, wenn ich Die Thraͤnen wie et 
gas meinen Dienften gehabt hätte, 


Iſt es nicht eine groſſe Thotheit, ſprache ich 
bey Dep mir felbft, Bücher zu ſchreiben und an 
Dre Leute zu — was man ſelbſt nicht thut? 
Wie ſchwach iſt doch unſer Verſtand; wie be⸗ 

raͤnckt unſere Erkentnis; wie angewiß - 

iſſen? Iſt es auch wohl dee Mühe werth, aus 
ſolchen Sachen ſich einen Ruhm, gu machen, Die 
ung am erften Demüthigen folten? 


Diefe Gedancken ſetzten meine Eigenliebo 
halb in Verzweiſlung: ſie litt grauſam. Ich 
hatte Mittleiden mit ihr: Ich ſuchte ſie ein we⸗ 
no zu tröften. Sch ergriffe meine frangöfifche 

Briefe. — — aber kaum — ſo 
erſchien d Geſicht der Vernunft und 
rieth mit Pr ran Mine die Eigenliebe 
abzuſchaffen und ihre Thorheit zu erfennen: 
Die Eigenliehe begunt Darüber zu zittern. Was 
ift natürlicher als fich ihrer anzunehmen ? Ich 
nahme fie alfo in meinen Schuß und bote dee 
Denn, mit * — Sag uf gun 
giemenden Hertzhaftigkeit, unfer gut 
Merftänpnis gu ſtoͤren. m 


Ich ſetzte mich Darauf unfer den Schatten 
einer fich weit ausbreitenden Ulme, und lafeden 
= — franzoͤſiſchen Briefe: Vald 
— teils; Vi, bie, Worte feine - 


6 I. Nom Bücher » Schreiben 

». mehr haben. Sie verwandeln fich in kaufrr 
» Rugenden: Die Eigenſinnigkeit hat den heß⸗ 

» lichſten Urfprung. hr Vater ſtamt aus x 
» dem Geſchlecht der boͤſen Geiſter. Er nennet 
s ſich Hochmuth und vermiſchte ſich mit feiner 
» eignen Schweſter, der Halsſtarrigkeit. 7 


Kaum hatte ich dieſe Worte geleſen, fofieng 
die hoͤniſche Vernunft uberlaut an zu lachen. 
Ich fragte fie, was fie hier zu erinnern hätte? 
Nichts! fagte fie fpöttifch, lefe nur weiter. -;, 


» Aus diefer ſchaͤndlichen Ehe wurden vers 
eo fchiedene Kinder gezeuget, als nemlich die 
er ‚, der Wahn, die Eiferfucht, Die 
x enftelung ‚ die Gottlofigkeit und Die Naxr⸗ 

1» a 


„be 


Dieſes iſt vortreflich, unterbrach hier aber 
mahls die Vernunft; man ſiehet daß du ein Lieb⸗ 
haber der Stamm⸗Regiſter biſt. Wie! fuhr ich 
zornig heraus; dieſes fo nicht ſchoͤn ſein? Meint, 
erwiederte. die Vernunft, dieſes iſt nichts als 
ein bloſer Galimathias. Du Eenmeft noch nicht 

das ſchoͤne Einfältige und Natürliche, welches 

einen Vortrag beleben muß wann er gefallen 
fol. Du traueſt dir Deswegen felbft nicht dey 
Deiner hohen Schreibart , indemdu gleich Darauf 
für gut findet, bon Deinem PhäbuS herunter 


zu ſteigen der gemeinen zu be⸗ 
dienen. Laß ſehen, was iſt Dasienige, was du 
deinen Lehrern wichtiges dorlegeſtẽ u | 


I’ 


d 
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Si Pon peut pardanner Peflort d’un mans | 


vais livre, 
Ge n’eft qu’aux Malheureux quicompofent 
ur vivre, 
Croiez moi, refiftez à vos tentations, 


‚Derobez au Public ces occupations. Ä 
‚Er mallez — quiter, quoique Ton vousa 
omme, 


. La nom que dans Ia cour vous avez d’ho- 


nete homme , 
Pour prendre de la main d’un avide Im. 
primeur; 
Gi * ridieule &. —— auteur, 


8 | J. Vom Bütbers Sihreiben 

. In daſen Umfländen war ich, Mein Hatr? 
A als ich Ihren überang höflichen ——— — eng. 
Wie viel Dong, wie viel Erkentlichkeit bin ich 
Ihnen nicht ſchuſdig? Ihre Schmeicheleign 
‚ „helfen meiner gepreßtes Eigenliebe wieder auf; 
ſhe gewinnet neue Kraͤfte und ich fühle.aufeine 
wahl alte Aanehmuſchkoiten, des Lebens wieder, 
am welche mich die tadelfüchtine Vernunft ges 
bragcht hatte. Ich Dachte: der Sache heffer nach 
und fande daß die Nernunft einem mehr Ders 

druß als Pergnügen verurſachte. 5 


In bil fie nichts mehr faybers 
als wa verden; und indem ſie glles 
Ppruͤfet ſo verlaͤllt fie. auf aͤller⸗ 
Band fi edanken und Ketzereien. 

— ee u» 

In dem Staat richtet fie lauter Unmiß 


fen an ;. fie verweigert dag Recht Der. Macht . 
und will auch fo gar Die Regenten ihier Bot⸗ 
mäßigfeit unterworfen. ſehen. 


Fe — L 


In den Gerichts⸗Huoͤfen will ſie die Geſetze 
‚und. Die alt⸗herkoͤmliche Gehraͤuche meiſtern, ja 
ſo gar auch Die Proceſſe abgekürger wiſſen. 
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ar deren Keof, Ks; 'r #9 
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Bor diefem konte ein ehrlicher Mann fo 
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J 
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fblechte Reimen machen als er wolte, fen - 


Diele Dinge gehen wars met 
| 
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40 IL. Vom Buͤcher Schteiben 
Vernunft und ihrer 
ye uͤberhand nehmen⸗ 
enig Graͤntzen vorzie⸗ 
eb nicht im vergnoͤgt 
Berinunft immer keif⸗ 
2Was iſt füfer ala 
ſeinen Fantafien su 
n doch Der Vernunft 

u teten. Zwang fegen 2 

Wozu dienen ihr ſcharfes Nachdenken, ihr vera 

| u Überlegen und ihr unzufriedenes Tore 

chen? J | 


Neiein, Mein Herr, olauben Sie mir, die 
Leute, die fih Damit abgeben , find mit nichten 
fa glücklich ats man meynt. Sie verbrechen‘fich 
die Köpfe mit allerhand Grillen und Meynun⸗ 

‘gen. Sie wollen alles beffer wiften ala andre 
— Sie bekuͤmmern ſich um ‘Dinge, Die 

vichts eintragen und find misvergnoͤgt, daß in. 

‘der beften Welt noch fo viele Thorheiten herr⸗ 

ſchen. Sie bedenfen:nicht, daß Diefe Thorheia 
ten die Widerwaͤrtigkeiten Diefes Lebens verſuͤſen, 

‚und manche Dinge ung angenehm machen, Die 

ig einem nothwendig verdrieslich fallen wur« 

* | * 
demnach, Mein Herr! die glück 
er Eigenliebe von neuem wieder 

‚ne fie geniefet man Feiner rech⸗ 

Man muß ſich ja wohl felbft ein 
wenn man anderen zu ge er 


e 


an errn Paof. Rx er. 31. 
Gcht. Das; Mistrauen , :melches einem die 
Vernunft gegen ſich felbft einflöfet , iſt nichts 
als eine Schwachheit, weil es ung zu allengros 
en Unternehmungen ungeſchickt macht. | 


Ich ergebe mich alfo , Mein Herr, ihren 
«höflichen Schmeicheleien. Ich will fortfahren. 
u ſchreiben, wann auch gleich Die Vernunft noch 
ſo boͤſe daruͤber werden ſolte. Sie werden viel⸗ 
leicht weniger Hochmuth in dieſer Endſchlieſung 
finden, wobey ich es wage mich ein wenig laͤ⸗ 
cherlich zu machen, als warn ich allzuſteif auf 
meine eingebildete Weisheit halten und mich 
fürchten wolte, wie andre Menſchen zu fehlen 
und zu irren. — 





Behalten Sie mich nur immer ein wenig 
dieb und glauben, Daß ich mit wahrer Hochach⸗ 
tung ſtets fein werde Mein Herr ufw. 


Von der Rede⸗Kunſt. 
—2 allein giebt — Sache | 
a8 Schöne und Angenenme , we 
rühret und gefällt. - Die Kunſt wirket 
"wohl auf den Verſtand; allein fo bald fie von 


‚der Natur abgehet, ſo macht fie fich nicht mehr 
empfinden. Soll demnach die Kunſt — 
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74 IE Von der Rede /Kuuſt. 


bewegen, Leidenſchaften erwecken, oder das Ge⸗ 


muͤth befänftigen, fo muß fie die Kräfte der Na⸗ 


tur Dabey zu gebrauchen wiſſen. Sie allein vers 
mag nicht viel. Man bewundert fie-und bleibt 
unbewegt. | 

Dieſe Betrachtung leitet mich auf die Uns 
— dee: ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
Maften. | | - 


AIch wii von der Rede⸗Kunſt den Anfang - 
machen und zeigen, daß man die Menfchen am 
wenigſten bexedet , je mehr man dabey Kuͤnſte 
brauchte. 


8 
e v 
R 3 —48 


u Die Alten haben wenig Regeln in der Mix 


de⸗Kunſt gebraucht, fie haben ſich alles Zwangs 
und alles Gekuͤnſtels in ihrem Vortrag enthals 
ten. Sie giengen auf die Sache ſelbſt. Wie 


ein Sag natürlicher Weiſe aus dem andern folgte 


und die Fragen, Die dabey vorfamen , auf bie 
natürlichite Weiſe ſich auseinander wisfelten, fa 
ſprachen, ſo ſchloſſen ſſtee. 


a | 5 en | 


j 
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ON der Rede⸗Runuſt· 12 


und man verfieht fie-ungleieh.befier, ; Sie tru⸗ 
gen meiſtens ihre Sarhen-in. Jtagen und. inte 
— ——— weiſe — Bas ‚natäje 


. 0...» 
vuıer, 


; DYfberates; en Cicero und Bir 
niug, toaren. bie. größe Redner ihrer Zeit... Sie 
forachen ſchoͤn, weil fie ſchoͤn — und die 
en ; war, hey Yu € Natur ſel Alle 

orte bructen auch Gedanken Me und fie 
swangen einen zum zum Bepfaͤll ode man fi de nur 


NONE ausrr = 
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14 IE. Von der Rede⸗Kuuſt. 

ſelben eingenommen. Man fchkägt ſich auf dere 
Seite; man zittert bey ihrer Gefahr, und freuen 
ſich, wann ſie ſiegen. Man begleitet fie bis 
zum Treffen; man ſtreitet, man ſieget / man 
triumfiret mit ihnen. Singen fie von Reitz und 
Fuft, fo: wird man enkzimdet 3 man * die 
aa ber Liebe man liebet —— — 


Der Dido Kiag⸗ Geſ rei dein ge bie“ | 
an Aunſre Bruſt, — 


Man weinet bey der Glut die fie werzebe 
gen muſt. 


— Er ine = 

wort mar he von. ber fähigkeit der Qu 
gend und von guter Sitten [pr&btd) fü uͤberteu⸗ 
| re Gruͤnde⸗ —— — 
ni fahrumg hedgenommeit ind.19: wird 
gerühret 5 man enipfindet die Anmihmlichkeiten 
Der RBeisheit.,. und: Die: Abfcheulichkeit" dee La⸗ 
Mer: Man wird ——— — De 
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. Von der Rede Zunft: 15, 


Kbs- Grfühlet- Die Arheit dacienigen / welcher 

redet, und ſeine eigene, um das zu —— 

er hoͤret; an ſtatt daß ihn ſolches — und 

brluſtigen ſolte·Es fehlt an, Feuer, an Seifl,- 

an Anmuth, um die 2Borte, mann. fie auch noch 

B — ver buleben uud — in 
oͤnern. — 


WB fudcninhtie, su. a wo wir deutlich 
kin folten, und verwirren Die en. man 
me einfältig darauf finnen kin fie zu, ef — 
Wir gebrauchen Bormenund Figuren mie 
figen. Rehengarsen: um eine, Sache. —* 
vergefielen aud siefinnig au verwirren· 


2 I 
Ich babe: wich im Branzäfifchen —* J 

geſtait baruben erklären. : II gep faur b St: 

que — encore eet art e toucher & —— 

perfuade rt... La plapart;de nos 

fecs & foibles. In’yanı —* qui — 

eloquence qui touche. Le genie, les fenti- 

mens, fur tont: cette auable naivere deg An- 

dens, J mannuent. Lea gnſtructlons ters 

tues, lea periodeq chatg&:s dun. verbiage 

afreux,, les parenthefen,igs ansichefes „les. en 

riphrafes;. jes tombinskiong.des Bee 

jes terongc.de l’art, lea figures, des tro 

kat file, hafaux Sablane; Tout cola var 

ie. — omm⸗ Mir ne aher 08 

verit &gie (ent imensstt::; ‚070; 2 


wur ro 
‘r — N .,° r fı; ‚ 
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A vVonm der Kede⸗/Kunſt 


Zwang der ihr uitterteägkich iſt gi ;etoird 


Fleichſam Heli, weil man nf " 

Machen will. — R | 
ni Vnfere weuhe veg Bram ng 
- yöir ie Bd 


Sie — wen. —— unleiblicher 
— wat Tania | 
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LL Wonder Reber Aunft, 
Mhe zuſammen gepropfet; an flatte 
Sache ihren vollſtaͤndigen Sinn, du 
befondeim Mbfthhitt,. zu geßen.: Nich 
daB Leſen verdrieslicher und die Begri 
rer und dunckeler.  Dargegen fa 
nou:te Städte: Schriften, welche a 
Hof den Herrn von Bartenſtein zum 
haben, nicht ohne Vergnuͤgen leſen. 
be Darin eine gewiſſe Stärke, die mı 
und welche allen politifchen Handlımaeı 
thige Anſeheß der Gerechtigkeit giebt 





es hauptſaͤchlich in ſolchen Schriften _ _ 
TE ren be geben 


*Unſer teut 
Nachahmung 
und hochttabe 
ten haben ſolch 
und beſondern! 
begnuͤge mich 
Ger Schriften 
fen, welche Die 
d blofe Wo 
bfchreiberm. : 
„88 iſt eine 
Staats⸗ und 
mit fo vielen eit! 
(ula E 


paßt alß betiib 
HLAV. Theil, 
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in den Schulen Die Superlatida miffen 
hier ftets gebraucht und wiederholet werden 5 
nicht anders als ob Lie Rechte ſelbſt Darunter 


litten, Ä 


n 
k⸗ 
e⸗ 
in 
% 
Pr 
il 


n Pr 
Zitulaturen nicht. gebraudset 3 theils aber mus 
Fert man unfere teutſche Sprache immer mehr 
und mehr nach frantzoͤſiſcher Art · und vermeidet 
darin alles weitlaͤuftige und hochtrabende We⸗ 


4 
er * 


nicht was uns noch hindert auch 
ye frantzoͤſiſche Auffchrift auf uns 
teutfch: zu geben. .- Warum bedie⸗ 
„einer fremden Sprache, da doch 
unfte eigne fo vollftändig reich, und nachdruͤck⸗ 
lich iſt als die Frantzoͤſſche immer fiinmag? 

»⸗Edel, 
— 
chaffen » 
alfo bes 
wie bis⸗ 
te many 
weit 
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20 U. Von ber Rebe» Zunft; 


“ 


Als ich vormahle Die Prinzeßin von Heflene 
Mothenburg als Braut des dDamahligen Cron⸗ 
Jpringena „und jegigen Königs von Sardinien 
egleitete, und Der König gern die teutſche Brie⸗ 
2 ‚, Die wir von der. Braut Vater und anderen: 


hohen. Höfen mitgebracht hatten, in ihren ejgs 
nen Ausdrücken. verfichen wolte, erfuchte man 
mich, ſolche ins frangöfifche, ſo pie es ſich 
thun. lies, von Wort zu Wort zu uͤberſetzen. 
IRA EA an an ana 12.101’... Dit if für mich $ und 
nicht fo gezwun⸗ 
gleichen ‚Selegens- 


er König. as meis. 


er und bemunders. 
unſerer teutſchen 
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von biefen Schluß; Wörtern, ihren gehsrigen 
Zuſammenhang in den’ vorhergehenben eilen 
anzuweiſen. 


Der muntere Engelläoder SEchwift hat 
demmach wohl Urſache unfere Zeiten zu belachen, 
weil fie fo fehr in das Bathos und in Die Kunſt 
‘u Ins m n verliebet iſt. Diefer Geſchmack hat 
iederträchnigfeit und zur Knechtſchaft 

eher. „Die Herrſchaft und die Tyrqnuen 


ihnen zu gefallen, mit ben Liebhabern der 
un 83 Pene 
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€ 
v 
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Penelope, an di 


der! daß dieſes 


Geſclecht ſich t 


die ihren unfre 3 


freiwillig einräu 


abgefchmarcfte I 


‚der übelangebrachten Rede» Kunft, womit wir 
‚beides dem Srauen = Volf ale dem Regenten zu 
ſchmeicheln gewohnt find, herrühren? -- . .-; 


Saft und doch ein wenia beffer die Hoheit 


’». 0 * 
—— — Mr 


. FE: N 
ey. et 


x DR 
ii F A, a . 
en ,e! In alu a. 2 
Nach⸗ 


je der maͤnn⸗ 
in erhabener 
Dfungen Dec 
n ung weit⸗ 
Bir werden 
Zluͤckſeligkeit 
ven. Unſere 
Tyhrannen zu 
die Unſchuld 
nen. Wir 
bejammern, 
nd alle unfre 
achten, um 
türliche Res 
Berechtigkeit 
en. Gebet 
unftiger Ges 


* 
* 
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ER. DEE 

Nachdem ich nun den Misbrauch, fo wohl 
als den wahren Endzweck unfter Rede: Kunft 
geseiget habe, fo laffet ung num ferner die Res 
ein derſelben noch etwas genauer unterfuchen ‚ 
amit wir auch Die gluffelige Wirkungen Davon 
empfinden mögen. SE 


| 30 habe bereits oben erwieſen, daß Die bes 
Ä 8 egein der Rede⸗Kunſt von der einfaͤltigen 
atur muͤſſen hergenommen meiden. Die 
Natur aber leidet nichts als Wahrheit, denn 
ſie iſt die Wahrheit ſelbſt. Darum ſagt auch 
die heilige Schrift: GOtt habe den Menſchen 
aufrichtig geſchaffen; das iſt ohne Falſch, oh⸗ 
ne Verſtelung, ohne Lügen’; derſelde aber haͤt⸗ 
te Künfte geſucht, das ift : er verlies die Eine 
alt der Natur und das aufrichtige unfchuldige 
3efen, vermoͤg deſſen er ein Spiegel der Wahr⸗ 
beit und ein Ebenbild GOttes war. | 
Die Natur fef 
Beit reden. Se fd 
ben, erklaͤren und 
gefällt Diefelbe, 
wegen den Schei 
fie als Lügen nicht 
— müß’a | 
Gedichten „die: ? | 


J ⸗ * 
Ko SE ala, — 
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24 I. Don der Rede: Zunft; 
Eine wahre Rede» Kunſt muß demnach eine 
genaue Aehnlichkeit mit der Sache haben, wel⸗ 
e fie porſtellig machen will. Sie muß von ei⸗ 
er lebhaften Einbiſdungs Kraft herruͤhren, 
und eben einen fo reichen Woͤrter⸗ Schatz ſtets 


leder Rede⸗ 


I, Von der Rde Anl. 25 
ruͤhanten Krieg Dar Rominaliſten und Realiften, 
wo der Doctor Subtil, und Der Doctor Unuͤber⸗ 
windlich einen folchen erfchrecklichen Lermen uns 
ter dem Voltk Der Gelehrten machte, Daß Lud⸗ 


wig der XI. ſie durch ein ne Edict auch 
einander bringen. muſte. — 


Laſſet ung demnach ei 

Ihmarhıad abfchäffen. 

derholen, nichts Fan in 

{en als die Natur, Laſ 

verſtanden zu werden. 

Redner der ruͤhren und 

Leidenſchaften und Empfindungen haben eine na⸗ 
tuͤrliche Beredſamkeit Die eindringend iſt; eine 

kuͤnſtlich durchſtudirte Rede, aber die kein Feuer, 
fein Geiſt, und Fein Big belebet, laͤſſet uns 
Taltfinnig und unbemeget. 


Die Beredſamkeit 
eine Gabe der Natur, 
re Regeln und haſſet 
— Sie, ſprich 
lehrt, und wir dencken 
haben , Die ſich auszudrucken juchen. 


» En R8 — — — 
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gen. Man muß gu di ER wer bie beſte 
—— leſen. — 


Die gute Bůcher ſind mehr bekant als Die 
ſchlechten Ein allgemeiner Beyfall hat jene 
von dieſen allzumerklich unterfchieden. Es heraus 


- Man muß alſo die beſte Muſter ar s 
fondern 
genden 

Nier 
nabläfig 
ne dag 
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an umd für fich ſalbſt Feine Schönpeit ale hie fie 
yon der Artigkeit — giglen Der Gigs 
danden erhalten: Um ſchoͤn zu ſchreiben mu 
man alfo nothivendig ſchoͤn dencken Man fege 
die allsrfchönfte Woͤrter in den p 

ut nacheinander , ohne fie 1 
Verſtand zu "beleben, - wird: m 
daß es eine fchöne Schreib »Arı 
noch mehr : die Schreib Art, 
fhön', wann die Riſhtigleit un 
Sedamtken ſich durch gleichfoͤrn 
Redensarten auszudrucken wei 
die Gedancken ſind es die in de 
len, ſonſt waͤren ſie todte Buchſtaben. 


1. = 
NZ N . NZ ; 
ar € ‚u —8 


Laſſet uns nun von den Muſtern und Exem⸗ 
peln reden, deren wir uns zum Behuf der na⸗ 
tuͤrlichen Beredſamkeit mit Vortheil bedienen 
koͤnnen. Solche finden wir vornehmlich in den 
aͤlteſten Schriften, welche ſogar der gröfte Theil 
von Der Welt Alter durch Die alles zerſtoͤrende Zeit 
noch nieht von dem Erdboden vertilget hat. Ich 
wil hier nicht Yon Den, Dichtern reden „ weſche 
durch den Fünftlichen Klang, der Woͤrter und 
des Silben Manfey , die Rede» Kunft-theils 
herbeſſert, theils verborben haben. Ich werde 
ihnen eine eigne Abhandlung wieduen 


Unter den Guechen, die ich leider. ar in ih⸗ 
ser Uberfeiung: leſen Fans gefaͤlt wit nn 
.n77 er | u 


\ 


„3 M. Von der Rede⸗Kunfſt. 
Dioden; Herodot, Polyb, Thueydid, Xeno⸗ 
phon; vor allen aber der unvergleichliche Pius 
tarch!Er iſt der erſte Meiſter die Helden zu 
re ae 
‘Unter ben Lateinern haben als Geſchicht 
fhreiber Livius und Quintilian ſich viel Ruhm 
erwotben. 
Aulius Ceſar ſchreibt flieſend und natürlich, 
Man orkennet an ihm einen Kriegsmann und 
‚einen Heetführer. - Tacitus iſt dutchgehends in 
feiner Schreibart erhaben, kurtz, ſcharfſinnig 
und hinterlaͤßt feinem Lefer mehr zu Denken als 
er ihm zu ſagen ſcheinet. Allein, dergleichen 
groſe Seifter Finnen nur von ihres gleichen wohl 
verftanden werden. Gueton, Pin, Salluſt, 
Maerob, Apulee, Atheneus, Gellius, Flor, C. 
Nepos, welche Leute! welche geſchickte Federn! 


Waas ſag ich von ben alten Weltweiſen! wie 
. fon, wie nachdruͤcklich, wie tieffinnig haben 
fie ihre Gedancken wiſſen vorzutragen ? Wem 
gefallen nicht: Die Schriften eines Plato, eines 
Cicero, des zweyten Pling ? und des Seneca. 
Sekhet hier eine Stelle aus dem Ichtern, 
welche auch in dem Mund eines Ehriften [chen 
lauten wuͤrde. | 
Reine duſerliche Dinge koͤnnen OLE nd⸗ 
ash Ren Wilo iſ an Dingen «iD 
BEE R » 4 


* 
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» ſetz. Mas erordnch- Pan nicht geaͤndert wer⸗ 
» Den und die Geſetze koͤnnen nichts anders ord⸗ 
» nen als was fie —5 : Es reuet aiſo GOtt 
„ niemablimas er beſchloſſen hat. u iſt bey 
» ihm Feine Veraͤnderung oder Schwachheit 
» von Neigungen. Er widerſpricht ſich nicht 
» felbfl. Seine Endſchliefungen ſind immer 
» dieſelbe, nicht deswegen wei er nicht ſolche 
» ändern kan, ſondern weil er nicht iitet und 
» immer Das befte befchliefet,. u, 


| » &Hrt ift.bey dir und in dir. Es wohnet 
» inuns ein goͤttlicher Geiſt, der ſowohl das Gu⸗ 
»te als Das Boͤſe in ung beobachtet. Wie wir 
uns gegen ihn verhalten, ſo verhaͤlt er fich wie⸗ 
» Der. gegen uns. Es iſt Fein ehrlicher Mann- 
» ohne GOtt. Gr haftet an feinem Urſprung. 
» &o wie die Strahlen dee Sonne den Erds 
». bopenberühren, aber da nur ihren Urſprung 
» haben von wannen fie. kommen, fb erkennen 
» wir auch in ung einen grofen und göttlichen 
» Geiſt, der zu uns, hernieder komt, um ung 
» mit Dem was göttlich iſt zu vereivigen. Alſo 
» theilet ſich GOTT ung mit, ob er gleich auf 
» feinem Urfprung haften bleibte. 


- » Mon leide groamürhig was nicht: zu Ans 
‚» deen iſt und folge GOtt ohne Murren, weil 
» er alles regieret. Das ift ein ſchlechtet Kriegs⸗ 
mann det. feinem Oberſten mit Zittern und 
» mit Geuften folge: oo... 


2 
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30 ° IH. Don der Rıdes Runfk.: 
| sed Eicers faͤllt mir vom 
‚Hand, welchen eranfeir 
t zuer iſt all zu ſchoͤn, ale 
einer freien Uberſezung 


FT 
„Weine liebe Terenzia! “ 
: :» &o viel ich von dem allgemeinen Sericht- 
» vernehme, ſo erträgft Du Deine Wiederwaͤrtig⸗ 
» feiten mit einer bemundernsmwürdigen Tugend 
„ und Standhaftigkeit. Wie unglückfelig bin 
» ich nicht, Daß ich Schuld an Dem vielen Leis 
» den einer, Frauen bin, die fü grosmüthig als 
„ liebenswuͤrdig if. Meine liebe Tullia, die 
ihrem Vater eine ſo groſe Freude gemachthaty 
». empfaͤnget nun von feinermegen nichts als die 
». lebhaftefte Urſachen fich gu betrüben. "Und 
» a8 fol ich von unferm jungen Cicero ſagen? 
» der nur beginnet zu verfländigen Fahren zu 
» Tommen, als um deſto mehr zu leiden. - Kaͤ⸗ 


—— Grvwe* 


w 
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» Freunde mir rathen gutes Murths zu fein, 
» und zu hoffen, fo will ich meiner Geſundheit 
ee 
» .gen.zu fein. Ich begreiffe nun wohl, daß ꝛ 
» leichter ſey zu Haus zu bleiben, als wieder das 
» hin zuruͤck zu kehren. ... Ach möchte: ich 
» doch den glücklichen Tag erleben, mich. wie⸗ 
».der in Deinen Armen zu fehen-! Ach möchte: 
» ich Dich, oder vielmehr mich ſelbſt in Dir wies. 
» der finden, fo würde ich Dadurch die Srüchte 
» 16 wohl, Deiner ald meiner Treue gäniefen.: 
» Nichts uͤbertrift die Höflichkeit, Die Tugend 
» und Die Sreundfchaft des Dip für und: Ich 
». wünfchte nichts.mehr als Daß ihm ſolche audy 
» ſo viel Vergnügen verfchaffen mögte, als fie 
» feinen Ruhm veemehren. . . „ Was Du von’ 
» dem Verkauf det Guͤter meldeſt, fchneidet 
» mir Wunden ins Hertz: Was wird uns dann, 
» ich bitte Dich, noch überbleiben ? Wie wird 
» es unferm armen Sohn ergehen? Ich Fan 
» nichts weiter fagen : Meine Thränen tverden 
» Die Leinigen heraus prefien. Wenn unſre 
» Freunde uns helfen wolten 
» an Geld nicht mangeln; w 
». nicht helfen, fo wirft du mit 
» nichts ausrichten. Berau 
» ich bitte Dich, das arme Kii 
„ ihm allein noch Fönte übrig 
sin Der Welt fich Dermahleiı 
» muß er einwenig Tugend u 
» haben. — 

« vi w; *2 
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den Geſchmack des Bims- 
kleines Muſter don feinen: 
eyfuͤgen. Der Brief findet 
d lautet foͤlgender Geſtalt: 


2¶CLiner meiner. Freunden beſtrafte ſeinen 
» Sohn, weil er ihm ein wenig zu viel Geld 
auf Pferde und Hunde verwendet hatte. Als 

3 Der arme funge Menſch darauf aus dem Zim⸗ 
2: mer giengr. fragte id). den Vater, ob. er in 
» feiner Jugend nicht auch dasjenige gethan 
„hätte; was er jetzo an feinem Sohn auszufes 
» gen find. Ja wohl, antwortete Derfelbe«- 
» Wie dann, fuhre ich fort, wuͤrde dir zu Muth: 
» fein, wenn du jeßt Sohn, der Sohn ahen- 
v Vater waͤre, und muͤſteſt dich auf gleiche:Alck: 
» von. ihm ausfchelten laſſen? Fehlen Dann Die: 
»»: Menfchen nicht zumeilen ? Der-eine hiep der 
». andre Darin. Laſſet ung deswegen nicht alls- 
» zuſtrenge ſein. "Die väterliche Licbe will, dnß- 
» Du deinem Sohn nicht mit zu vieler Härte bes. 
» gegneſt. Gedencke daß er jung ift, und Dafi. 
du es auch geweſen bift 5 erinnere Dich .alfo,- 
» DaB, ob Du gleich jeßn Vater biſt, Du gleich⸗ 
» wohl auch, noch ein Menfch, und was noch 
» mehr der Vater eines Menfchen bill... - 


rn Ä tigen 
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tigen Schreibart eine gleiche Stärfe ermiefen.. 
Was ift erhabner als fein Telemach ? was iſt 
einfältiger als feine Briefe ? Alles ift darin 
natürlich und reich an fehönen Gedancken und. 
rofen Empfindungen. Man fichet, daß er das⸗ 
A wircklich fühlet was erfchreibt 3 wie Quin⸗ 
tilianus fagt : Pectus eft quod difertum ſuit. 
Er hatte nicht nörhig Die Wörter und Redens⸗ 
Arten weit herzuhohlen 5 fie fanden fich bey feis 
nen Gedancken, er dorfte fie nur niederfchreis 
ben. Dielibereinftimmung eines ſcharffen Wi⸗ 
Bes mit den edlen Empfindungen eines guten. 
— machten ihn zu einem vollkommenen 

edner. Man bewunderte ſeine Art zu dencken 
ſo ſehr als ſeine Tugend. | 


Die Beredſamkeit iſt nicht allein darin gros 
und vortreflich wann ſie mahlet, und die Na⸗ 
tur in ihren verſchiedenen Wirckſamkeiten lebhaft. 


ven. — | 
IV. Toll, En Wie 


34. II, Don der Rebe ‚Aunft. 
ı fpricht er, dasjenige 


» ı ung thut? Wie koͤnte 
PR a8 Höfe fein, fo nur als 
=” t, meilman ihm inners 
„ nd über das Gute fo er 
» n eg ihm gefälle? Diefe 
2 t ihm nichts. So bald 
ſo wuͤrde kein Geſchoͤpfe 
te umfommen. O mie 
» nfchen Die Allmacht ! fie 
„ 8 GOtt beſchwerlich fals 
» ten zugleich aufmerkſam 


» und wirkſam zu fein. Das Feuer brennet als 
-» Ienthalben, wo es ift, man muͤſte es ausloͤ⸗ 
» ſchen und vertilgen wo eg nicht brennen ſolte; 
» fo wirfend und vergehrend ift ſolches nach feis 
» ner Art. Alſo iſt auch in GOtt lauter Wirks 
» famfeit, Bewegung und Leben. Er ift ein. 
» verzehrend Seuer ; allenthalben wo er ift, da 
» thut er alles, und wie er allenthalben ift, fo 
« thuter auch alles an allen Drten. Er iſt bes 
» ftändig fort_in eine Schöpfung begriffen, 
„ welche unaufhörlich in jedem Augenblic® und 

» in einen jeden Coͤrper fortgehet und erneuert 
» wird. Er ſchaft nicht minder in einem jeden 


„ öpfe, 
„ illen 
» Irten 
„ sit: 
” das 
In⸗ 


*Geiſtlichen Schriften p. 83. 
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Indeme ich diefes fchreibe, faͤllt mir noch 
folaendes Fleine Gendfchreiben von ihm in die 
Hände, welches er an die Frau von Lambert 
über Den Todt Des Pringene von "Bourgogne, 
finen Züchtling, gefchrieben hatte. Dergange 
"Brief beftehet aus vier Zeilen. - 


» GOttes Gedanken find nicht der Mens: 
» ſchen Gedancken. Cr gerflöret, er macht zu 
» nichte was Augenfcheinlidy zu feiner Ehre ger 
» fchaffen war. Er beftrafet ung ; wir verdie⸗ 
» nen ed. Ich verharre zeit Lebens mit Ehrers 
» bietung und dem aufrichtigften Eifer u. f. w. 


Kan man in fo wenig Worten mehr Gedan⸗ 
den und mehr Empfindungen ausdrücken? Dies 
fe Kunft war dieſem grofen Geiſt fo einen, daß 
er darin nicht nachzuahmen ſcheinet. ‘Doch wie 
man fich immer die befte Schriften zum Mufter 
wehlen foll, fo muß man fich auch hier nicht ab» 
fehrecken laffen, folches zu wagen ? 


Soviel Mühe wir Teutfchen uns auch geben 
unfre Rede⸗Kunſt empor zu bringen, fo will es 
ung damit doch noch nicht recht glücfen. Ginie 
ge wollen die Schuld auf unfre Sprache legen: 
allein ich nehme Die Freiheit ihnen zu fagen, Daß 
fie die Stärke Davon nicht genugfam kennen. 
Es ift unfer Sehler, daß wir von dem fhönen 
Einfältigen noch zu meit abgehen, und im Gegen⸗ 
theil, wenn wir erhaben fehreiben, unfre Scharfe 

a ſinnig⸗ 


36 1: Von der Rede Kunſt. 
ſinnigkeit übertreiben, unſre Abſchnitte zu voll 
propfen und in das Schwuͤlſtige verfallen. Fol⸗ 
gende Probe mag hier dem Leſer zur Pruͤfung 
einer moraliſchen Schreibart dienen: 


» Wie wenig bedarf ein Weiſer um gluͤcklich 
» zu fein; und wie viel müfte ein Reicher ent 
» behren um fo glücklich zu werden. Ein Weis 
» fer fan das nöthige erwerben, und das übers 
» flüßige entbehren. Seine Güter find ihm els 
» gen, und die Quelle woraus fie fliefen, verfeis 
» get nie; fie haben ihren Urfprung in GOtt. 
» Groſe Suter erlangt man ſelten ohne Gefahr, 
» man befißt fie nie ohne Unruhe, und verlieret 
„ſolche allegeit mit Derdruß. Ein. wahres 
» But beruhiger das Herz, toͤdtet Die Leiden« 
» fchaften und vereiniget unfre Triebe mit GOtt 
» als dem höchften But. Die Sreibeit, die 
» Gefundheit und ein vergnügter Muth , find 
» unfre gröfte Güter, und dennoch achtet man’ 
» fie am menigftien. Man macht fich damit 
» nicht gros, und ift Doc) niemahlg Eleiner als 
» wann fie ung fehlen. Man ift übel daran . 
» wenn man arm ifl, und ift doch eben fowenig 
» vergnuͤgt wenn man reich ifl. | 


Eine Probe vonder fehildernden Schreibart: 
mag Diefe fein: 


» Die Sonne war bereits hinter dem Ge⸗ 

» birge. Ein lieblich falbes Grau ſchimmerte 
» auf den unbegränzten Tiefen Des — 

| j n | 
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» Auf dem Land war es finfter. Doch glaͤnzte 
» noch) auf den Bipfeln der Berge ein golöneg 
» mit Purpur vermengtes Licht, welches: feine 
‚» Klarheit längft dem Horizont ausbreitete. 
» Es wurde Nacht. Die Sterne loderten mit: 
» einem funfelnden Schein. Der Mond flieg 
» als eine feurige Kugel aus dem weiten Bufen 
» des Meers, und warf feine auf den Sluten 
„ fpielende Stralen in einer BR Länge 
» bis an das Ufer. 


Sprache fernerhin mic) anzunehmen; damit ich 
eines fo grofen Kenners Beyfan mich nicht unmürs 
? Dig machen möge, 


= 
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ber und obgefchmacft Elingen. Man muß eis 
‚nem Schrift-Steller den man überfeßet., eben 
diejenige Stärke und Annehmlichfeit des Vor⸗ 
trags geben, den er in feiner eignen Sprache hat, 
fonft ſchaͤndet man ihnund feine Schrift. Zins 


det man bey ihm. Woͤrter und Ausbrücke die fich 


auch in unferer Sprache geben laſſen, fo ift es 
deſto beffer ; aber gezwungen und fremd muͤſſen 
fie nicht lauten. N 


hier nicht gu vie 
n in Sachen Die 
viſſer Wörter an⸗ 
umſpielen; denn 
den Sinn einer 
iller Zweydeutig⸗ 
2 enger anne ezukommen. 


Il. 


Ta" vn 39 


et 


i 33 


Bon der Verbeſſerung der 
teutſchen Sprache und Recht: 
| ſcchreiberey. 


Es iſt eine kleine Vermeſſenheit, wenn ge⸗ 
wiſſe Schul⸗Lehrer Schrift⸗Steller —* 
| | 4 MU 
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Über Die.teutfche Sprade ſoviel heraus nehmen, 
daß ſie gantz Teutſchland daruͤber Regeln geben 


wollen; ob man ihnen gleich die Freiheit laſ⸗ 


ſen muß die Woͤrter, als ihre Unterthanen 

zu tractiren, und ſo weit die Botmaͤſigkeit 

— Sprengels reichet, auch gelten zu ma⸗ 
en. 


Weil aber Die Sprach⸗ ⸗Lehre gleichwohl ei⸗ 
ne Wiſſenſchaft iſt, und alle Wiſſenſchaften ih⸗ 
ton zureichenderf. Srund. und ihre vernünftige 
Kegeln haben müffen, fo bin ich auf Den Eins 
fall gerathyen , dieſe Regeln gu unterfuchen, 


wie meit fie dem Gebrauch und der Rechtſchrei⸗ 
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Hieraus würde zum weniaften diefer Nutzen ents 
‚ftehen, daß man. geniffe Sprach⸗Regeln zu 
verfaſſen die. Gelegenheit befäme ; und alfo nicht 
ein jeder in Den Tag hinein ſchreiben Fönte, wie 
es ihm aus eigner Gefaͤlligkeit gut duͤnckte. 


- Bir find Dabey unferm noch lebenden grofen 

Welt s Weifen, dem Herr geheimen Kath v 
"Wolf, befonderd verbunden, daß er fich bemuͤ⸗ 
‚bet hat , denen ſchwerſten und dunkelſten Kunſt⸗ 
Wörtern Eine gleichfügige Bedeutung in der 
feutfchen Sprache beyzulegen; oder doch in Er⸗ 
‚mangelung eines ur . 
che, durch eine zulaͤ 

lich gu machen; dei 
‚im Stand fehen, ı 
allen fremden und a 
‚aus zu reinigen, 


— —s nl — 24* 


Da nun auch ſeit einiger Zeit hin und wie⸗ 
ber ſich ganze ————— wur DBerbefferung 
ee er 
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der teutſchen Sprache hervorgethan fo ift Feines, 
wegs zu zweifſen, daß jeho die Zeit vorhanden 
„fen, ein fo nüßliches, nöthiges und unferm teuts 
m Baterland rühmliches Vorhaben durchs 
 jufeßen. | | Ä 


Weil es ihnen aber noch an dem Beyfall 
Der übrigen Gelehrten in Teutſchland mangelt, 
fo hat man dabey nothwendig auf Mittel zu fin, 
‚ren, um biefes Gefchäfte auf’ eine allgemeine 
Ubereinſtimmung zu treiben. 0° 


AIch weis zwar, daß die Höfe ſich Das Recht 
allein anmaſſen wollen, den Werth der Spra⸗ 
chen zu entſcheiden. Allein die Sprachen gehoͤ⸗ 
ten unftreitig zu den Wiſſenſchaften, und die 
Gelehrten find allein Die Sprarhmeifter in der 
Belt. Diejenige die fich durch ihre gefchickte 
‚Bedern in Teutfchland den meiften Benfall er⸗ 
‚worben haben, find hierin Die befte Schieds⸗ 
Richter. Möffen doch die Sürften und Mos 
narchen felbft.gewärtig fein, was die Gelehrten, 
son ihnen und. ihren. Thaten urtheilen und auf 
“Die Nachwelt überbringen ; Wit vielmehr wird 
„es auf fie ankommen, wie ſie die Wörter hands 
thieren wollen. Die Höfe find alfo bey Diefem 
Geſchaͤfte nicht weiter als in Anfehung ihrer Ge⸗ 
lehrten und gefchickten Federn zu gebrauchen. 
Der Kapferliche müfte fonft, wann e8 nachdem 
Diene gehen folte, den Vorzug haben, und eben . 
dieſes waͤr das Mittel, die ganke Sache, wie 
8 bisher gefchehen ift, zu verhindern. 





⸗ — 
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Sc) habe bier eine kleine Probe geben wol⸗ 
fen, wie man uͤber gewiffe Woͤrter und Ausdrüs 
cke fich erflären und die Urſachen beybringen 
Fönte, warum man fid).derfelben bediente, oder 
‚gut fänd folche zu aͤnder 
lic) über die verfchiedene 
tigen Woͤrter, zu einer a 
mung, ſein Urtheil geben 
bei keine weitere Ordnu 
‚Die Anmerckungen nur E 
ſezt, wie fie mir ungefär 


.Anmerkungen. 
3 zuchſtaben, 
tzu er Dies 
sienige mit 
Griechiſch⸗ 
auszudru⸗ 
rt: Sein, 
em Adjecti⸗ 
en. Das 
jectivo- den 
genug, 
C. e ebenfalls ein ganz unnoͤthi⸗ 
in, wenn man ihn nicht mit 
\ R verbindete 5 weiter will er 
‚ Mirder vor einem E oder 
Der ausgefprochen als ein 3, 
pern, Zeplon 5 vor einem 5 
sein K, als Kamos, 
2 e 


ſtell, Kumana. . Sc) fehreibe auch nach dem 
teutſchen beffer : Körper, Katharina, Krums 
mat und dergleichen, weil man das C Do 
nicht anders als wie ein K ausipricht, 


id Sein: Diejenige fehreiben übel, 
| Z an flatt der dritten Perfon. Sind: 
! threiben. Sein ift und bleibet der In⸗ 

| 18, es heißt: ch bin, du biftı er if 
ind, Ihr fend, fie find... Ich wun⸗ 

ch, daß ich dieſen Fehler noch öfter 

bey den beſten Schriftftellern finde, 


TundD:- ſchreibe Teutſcher, Tänzer, 
Todter, °_ 0, Teufel, Tauber, Taube, 
und dere N mit einem TD: Es mag fo 
hart lauter. .... 8.will. Es ift diefe Hirte 
die Eigenfehaft unfrer Sprache, die zugleich 
darum ihre Stärfe jeiget, daß fie gewiffe. 
Wörter miteinernachdrücklichen Ausfprache, 
oder Emphafi, will ausgeſprochen willen. 
Die Herrn Sachfen wollen eg mir zu gut hal⸗ 
ten, daß ich darin keinesweas bie Zierlichfeit 
unſrer Sprache zu ſuchen für nöthig achte, 
wenn man alle8 weich und matt ausfpricht. 
iehe, die 

Sprachen 

tärfe als 

‚das T. 

ıchdeuch, 

wegen, 

Morten 

aus 
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ausmerzen? Welche weibifche Zärtlichkeit ! 
welche ungeitige Deränderungen unferer 
Schreibart! Warum fagen wir nicht auch 
Ballaͤſte für Palläfte, dreue für treue, bles 
gen für pflegen, erdönen für erthönen u. ſ. w. 
weil alle diefe Woͤrter eine harte Ausſprache 
haben ? In der That brauchten wirdie zwey 
Buchfiaben P und T weniger im Alphabet, 
wenn wir alles weich ausfprechen wollen. Al⸗ 
lein wie läppifch würde fodann unſre Spra⸗ 
helmtn? . - 


Den und Denen. Das Wort: Den, iſt eis 
ne Derfürsung von dem Wort Denen. Es 
fan nicht anders ale in der mehrern Zahl ges 
brauchet werden. Ich bediene mich Bald der 
ganzen Bald der verfürzten Ausfprache nachs 
dem ich den Wohllaut davon unterfcheiden 
fan ; überhaupt aber hafte ich mich nicht Das 
mit auf: XBenn man fich deffen in einem ans 

zeigenden oder unterfcheidenden Sinn bedie⸗ 
net, fo muß man das Wort: Denen gebrans 
den: 5. E. Ich rede zwar von den Leuten, 
aber nicht von denen die ich nicht Fenne. 


Düncen. ‘Diele brauchen das Wort: Das 
‚hen, es Dauchte mich, an ſtatt e8 Duͤnket 
mich : Ich halte folches für einen Barbarifs 
mum ; denn Dauchen klingt wenigſtens in 
meinen Ohren, über die maflen wild. oh 

wir 
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wird Muͤhe haben den Urſprung dieſet Mis⸗ 
geburt ausfindig zu machen. Duͤncken komt 
von Dencken, Bedencken, Gutduͤncken; 
Dauchen aber taugt gar nichts. 


E. Der Buchſtab E. am Schluß eines Wor⸗ 
tes bedeutet in den meiſten Subſtantivis das 
mininum z. E. die Taube, die Weiſe, die 
chule, die Geſchichte, da im Gegentheil, 
wo man ſolches nicht mit beyfuͤget, ſo iſt ſol⸗ 
ches das Maſculinum oder nentrum, 3. E. der 
Leib, der Haß, das Licht, Das Holtz, Das 
Bad, das Gras. | | 


S. Der Buchflab H. ift in vielen Worten noͤ⸗ 
thig , welche laugſam hart und nachdrücklich 
müffen ausgefprochen werden. 3. E. thun, 
That, Thränen, in welchen zugleich eine 
‚Afpiration auf dem H. lient : Allein in den 
orten Lamen, Kamen, Namen, Samen 
und dergleichen. Halt id es für unnoͤthig 
und überflüßig, indem ihre Ausfprache voll 
iſt; es mag ein H. darzu Fommen oder nicht. 


Schwerigkeit. Hier fehreiben unfre Gelehr⸗ 
ten : Schwierigkeiten, oder auch wohl gar 

Schuwoͤrigkeiten. Ich habe in den Druckes 
reyen von den Eorrectoren nie fo viel erhalten 
koͤnnen, daß fie hierin meine Schreibart aelaffen 
hätten; dann Schwerigkeit fomt von Schwer, 
und nicht von Schwul, Schwuͤlig ır. 


i Vor 
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vVar und $ür. Vor heißt bey mir ante und für 

, pro. Sc) ſage: für jemand bitten : für mich 

bezahien, für einen andern etwas thun ; im 
Gegentheil aber : vor einenfommen : vor eis 

ner Gefahr erſchrecken. Vor Serichterfcheis 
nen und ſo fort. 


Wuͤrcken an ſtatt Wirken. Wuͤrcken lautet 
zu hart; wo das i genug, Da brauch ich kei⸗ 
nes uͤ, das Wort komt von dem Wort: Wer⸗ 
cken. Ich ſage etwas auswircken, das iſt, 
ſo viel, ich thue dieſes oder jenes Werck. 


Saft, Schier, Beynahe. Einige wollen Das 
- Wort Schier, für poͤbelhaft erklaͤren; allein ich 
ſehe nicht warum; Es iſt eben ſo braͤuchlich 
als die Worte Faſt, Beynahe; ja es laͤſſet ſich 
bey vielen Stellen noch beſſer gebrauchen: 
als z. E. ich haͤtte ſchier geſagt: ich waͤr ſchier 
geſtolpert; da im Gegentheil, das Wort faſt 
 fid) beffer gebrauchen laͤſſet, mann id) ſage: 
ich hätte faft geglaubet. Ich waͤre bey nahe 
überredet worden, | - 


Worte für Wörter, Denckmale für Denck⸗ 
mäler u.f.w. Es ift die Srage,.ob man- 
hier am beften Die. mehrere Zahl durch den Zus 
faß des Buchſtabens e bezeichnet 5 oder, ob 
man Die ganze leite Sylbe verändert, und an 
flott Worte Wörter, Denckmale Denckmaͤler 
u. f. w. feet, beyde find gebräuchlich. Es geht 

‚aber nicht mit allen. dergleichen Woͤrter an; 
dann 
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dann ich fage, Derter nicht, Orte : ich fage 


[4 


Schalen, nicht Schäler. 


Titeln für Titel, Mitteln für Mittel. Ei⸗ 
nige wollen hier durchaus Die ınehrere Zahl, 
durch den Beyfak des Buchſtabens n auss 
drucken ; Ich halte es für unnoͤthig, weil fich 
die mehrere Zahl in einer Dede von ſich felbft 
ergiebet : und Die wenigſte Subftantiva im 
teutfchen eine Abänderung leiden. . Alfo fag 

ich: der Mann bilder ſich viel auf feine Titel 
ein: er hatviel Mittel 5 da es im Gegentheil 

‚ alu hart lautet, wennman fagt: er has viele 
Mitteln, feine Titeln find gros u. ſ. f. , 


Bülden, Gulden, Golden. Diefe Wörter ges 
braudye man, wenn man von Sachen fpricht 
die von Gold oder mit Gold überzogen find ; 
ich fage Die goldne Bull; andre die Guͤldne 
oder guldne Bull. Ich ſage vergoͤlden, an 
ſtatt vergulden : Dann das Wort heifet Gold, 
nit Guld 5 das Verbum fomt vom Sub; 
ftantivo : wenn wir. genau reden wollen, fo 
muͤſſen wir folches nicht ſtaͤrcker abändern ald 


es nöthig iſt. | 


ndfchliefen, Endbehren, Entfezen. Ich 
fehreibe Endfchliefen, weil es vom Wort Ens 
de hergenommen ift, da man am Eude vors 
hergehender Rathichläge einen Schluß faffet, 
das ift, ſich zu etwas endfchliefet. Gleiche 
Urſache hat es auch mit Dem Wort Endbehr 
J ren, 
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ren, um zu ſagen, daß am Ende ſich ein 
Mangel zeiget und man etwas miſſet, das iſt, 


= endbehret. Kin arders ift ſich uͤber etwas ent 


feßen,, Dann diefes Wort druͤcket einen harten 
Stos in Der Natur aus, da der Buchflabe r 


viel beſſer gebrauchet wird. Hier bedeutet 


das Ent nicht Das Ende, fondern eine Art 


‚von Verwunderung, oder, Surprife, tie 
es im frangöfifchen heißt; imgleichen Das 


Wort, ſich entrüften ; fich entzwehen, ſich 
entbrechen; denn alle dieſe Woͤrker deuten eis 
ne ſtarcke Bewegung an, und ſetzen Feine Zeit 


voraus/ mithin Fan Dad tbey ihnen zu einem 


beffern Austuutf dienen. 


v 


D 
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- wird, mas man fagen. will. Darin hatte 
. ber Virgil etwas, Das ihmnoch Fein Menfch 
. hat nachmachen koͤnnen. Man muß alfo 
- denen. Woͤrtern, die einen ſtarken Nach⸗ 


druck geben follen ihre sufammengefügte Cons 
fonanten und harte Buchflaben Jaften : Alfo - 


iſt das. h wenn e8 gleich.nach einem t zu ſtehen 


 Fomt, darum nicht gleich wegzuſchmeiſen iſt: 


Wie z.E. That, Thraͤnen, verthaidigen, thun » 
u. P 10.5 aus welchen unfre heutige Sprache 
. berbefferer zur Unzeit das ausheben. Wie 


Er‘ 


ich folches fchon.oben, Art. H. gezeiget habe s 
die Böhmen und Die andre obgenandre Voͤl⸗ 


ker aber gehen darin gar zu weit, wann fie 
vier fünf und mehr Eonfonanten zufammen 
toffseky u ſ. w. dann 
aß man den Laut ſo 
⸗ einen, darzwiſchen 
e verſpuͤren koͤnnen. 
im Gegentheil ihre 
en Ausländern übers 
: Bocalen hintereins 
uroient, joueur oe- 
Sstafiäner wiffen Das 
und darin uͤbertrift 
| Woͤrter, da das ck 
wenn man einen 
. Als Winden, 
neyn ich, Fünte man 
e weglaffen.  Dars 
welches wir unmägs 

lich 
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lich weglaſſen Finnen > dann molten wir hiee 
’ das e meglaffen, fo müften wir wie die Nie⸗ 
der⸗Sachſen, an flatt fehneiden ſneiden, 
fehnattern , fnattern » ſchmaͤhen, Tmähen, 
Schulden, fudenuf.f. fagn 


Praͤcht. Dieſes Wort wird ſowohl weiblich 
als männlich gebraucht : Ich fage ſowohl die 
Pracht als der Pracht. Frage: welches if 

das befte. Das Wort im Idteinifchen Pom- 

pa iſt weiblich, und das Wort Paſtus welches 


‚eben ſo viel bedeutet, iſt maͤnnlich. 


oje 9 | 

aus Scherz oder in Abficht gewiſſer Redens⸗ 
arten mit einfliefen laſſen, fo mären folche mit 
andern Buchſtaben zu fchreiben, wie Die La⸗ 
= »D2% teinee - 
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teiner ſolches thun, wann fie Wörter aus 
dem Griechifchen brauchen. Alſo klingt es 
wunderlich, menn man im teutfchen Damoi- 
feaux, Chapeaux u. few. fehreibet, denn ein 
Teutſcher muß nad) feiner Mund: Art diefe. 
Wörter filbenmäfig ausfprechen, welches ers 
ſchrecklich lautet. _ Gleiche Beſchaffenheit hat 
es auch mit den Wörtern aus Dem lateini⸗ 
ſchen, wo das T vor 2 Docalen komt, und. 
alſo wie ein & oder 3 aus ee wird. 
3. E. Lucretia, Gratien. ſchreibe: Lu⸗ 
crez. Grazien, u.ſ.f. Iſt dis ein Kunſtwort, 
fo dieſe Veraͤnderung von T in 3 nicht lei⸗ 
„Det; ſo ſchreibe ich folchesLatein, zum Beichen- 
daß es fremd iſt und nad) fremder Mundart 
‚ ausgefprochen wird, als Leuteration, Inti- 
‚nation und berglekhen. = 


ge 34 2 





w. 
Von der Dicht⸗Kunſt. 







oraz hatte wohl Urſache die Dicht» Kunfl 
, Su oder Poefie mit der Mahleren zu verglei⸗ 
| chen ; dann in Der That ift fie nichts ans 
ders als eine Abfchilderung in Worten: 


Ur pictura poefis erit que fi propius ſtes 
Tecapiet magis & quedam ie abftes; 
Hæc amat ob[curum, volet hæc fub luce 
.  videri ee, 
Judieis argurum quee non formidatacumen. 
—* placuit ſemel, hæc decies repetita 
placebit. ur | 


Die Thon» Kımfl muß fie, als eine folche, 
die ihr mit eigen ift, begleiten, fie muß ihr dies 
jenige Gingroeifen mittheilen , roelchedie gebune 

ne von der ungebundenen Rede unterfcheidet. 
Die Dicht: Kunft und die Thon» Kunft find 
demnach gleichfam als zwey Schweftern zu be⸗ 
trachten, die einerley Urfprung haben, und auch 
Fa gemeinfehaftlichen Vergnuͤgen geboren 


. ‘ £ 
| 93 _ Allein, 


- 
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Ich liebe die Die, 4 
bin aber felber Fein Dichter 
len duch reime; allein mei 
der lieben Proſa. Hier iſt 
begeiftert , Feine Entzuͤckun 
entfuͤhret/ noch wie Horati 


Meum qui pedtus inaniter angit, 
Irritat,; mulcet, falſis terroribus implet; 


. Ur Magus; & modo me Th 
* „nit Athenis. 


“ 


ebis modo po- 


tden 
era 
564 


er vornehmlich bey dem 
aufhalten, und weil i 
fehreibe, eine Unterfuchung 
teutſche Dicht⸗Kunſt zu 
ſey. Ich will weder von 
n dem Homer, noch von 
Anacreon ſprechen. So⸗ 
Ariſtophanes, ——— 
F in 


IV. Don der Dicht ⸗Kunſt: 755 


56 IV. Don der Dicht, Aunft, 


gwa cainpum. 


Die auf.dem Ainbos ein glächbes Eiſen 
a: — beſcheebee er folgender 


“ Tres ne torti radios tres she aquofe 
Addiderant rutuli tres iguis & alitis Auſtri 
— Fulgores BUNG — ſonitumque me- 
‚tumgqu 
Micehant operi Hans (equacibusi iras, 


' ‘. 
mn > 
+ 1,4 
. ‚ 
.- 2 - 09 ⸗ 
* * 
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Sie höre ich die Wellen an das fer ſchla⸗ 


Ä see liroribus contrarig fluctibus undas. 


Dort fehe ich ein Iufliges Gefilde mit ſchat⸗ 

tigten Baͤumen und einer Heerde Vieh: 

| —E vivique lacus ac frigida Tempe. 

| Btusquc .boum mollcsqus ſub arbore 
(amni, 


Bier fühfe ih den Schrecken: 
‚Frigidus horror u 
Membra quatit gelidusque — formidine 
fanguis, 


Dort hoͤr ich einen in groͤſter Noth freien: 
Clamores fimul horrendos ad {ydera tollit. 


Hier fehe ich den Krieg ber Lerna: 
Horrendum ftridens , flammisque armata 
ymera 
| Gorgones ‚Hapiague & forma tricorpe- 
ris is umbra. 


Ja die Gottheit ſeibſt: 
Deum iro per omnes 


Terrasque, tractusque maris coelumque 
bvbrotuadum. 


ad⸗ 


.... D—e Dech 


58 IV. Don ber Dicht: Zunft: 
Doch was thue ich? Man möfte den gan⸗ 
zen Virgil abfihreiben, wenn man alle die ſchoͤ⸗ 
ne und lebende Stellen, wo er die Natur felbft. 
forechen macht, anführen wolte. Herr Brocks, 
deſſen würdiger Ruhm unfre Zeiten ehret, hat 
hin und wieder in feinen haͤufig heraus gegebenen . 
Gedichten diefe bewundernswuͤrdige Schilders 
Kunft des grofen Virgil nachzuahmen geſucht. 
ch muß befennen, daß ibm darunter viele 
tellen negfückt find, welche beideg die Stärfe 
unſerer Sprache und des Dichters zu erkennen 
geben : Alfo befchreibet er eine Schlacht: 


Seht das entſetzliche Gewuͤhl: 
ie Durch der Janitſcharen Glieder 
Die ſcheuche Hengfte wiehernd fprengen, 
Dort flürgt der Schwarm gepeitfcht von Stat 
und Schrecken ——— 
Mit raſſelndem Geraͤuſch durch Dorn und 
In die beſtaͤubte Flut. 

Noch ſchoͤner lautet die Beſchreibung eines 
Donner Wetters. Es finden fi) darinnen 
überaus Fühne Züge, die man bewundern muß, 
wenn man fie zu tadeln vermeynet. 

Wie wann der grauſe Nord mit flürmerifchen 


aufen | 
In Hölen eingefehrändkt, Dia Selfen fpaften 
will. | 


Wenn 
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Wenn ein von Schwefel, Etral und Flam⸗ 
men ſchwangrer Simmel | 
Die Wolken donnernd zoll, der Abgrund 
beufend kracht, | 

Die Ere herhend beit ;. dag Meer ein wild 


| etumme | 
Bon Eolus gepeiht, durch firenge Wellen⸗ 
= macht. —— 


Soo' weit iſt es treflich; nur moͤgte man an 
ſtatt des Flammen ſchwangren Himmels einen 
natuͤrlichern Ausdruck wuͤnſchen. Die folgen⸗ 
de Verſe ſind alle praͤchtig, aber dabey ein we⸗ 
nig zu weit uͤber die Natur getrieben. Und ſo 
findet man verſchiedene Stellen in des Herrn 
Brocks Gedichte, mo er in den fchönften und 
entzückenften phuficafifchen Schildereign , auf _ 
einmahl das Driginal verläßt und in dag - 
Schwuͤlſtige und Unnatürlihe verfällt. Wie 
ſolches Herr Breitinger in feiner critifchen Abs 
band’ung von Sleichniffen wohl bewieſen. Sch 
gioeifle nicht, wo Hert Brocks an flatt sehen 
ganzer ‘Bücher, nur fo viel Gedichte als Birgit 
gemacht, folche beftändig ausgebeffert, und dar⸗ 
u, wie jener auf feine Eneide, zwanzig Fahre 
verwendet hätte, Derfelbe in der That unfer teuts 
fcher Birgit wuͤrde geworden fein 5 denn Die 
Kräfte feines Geiſtes und die Lebhaftigfeit feines, 
Witzes, waren vollfommen darzu aufgelegt. 
Alſo befchreibet. er die Some: | 


Hi 


so IV Don der Dichtv Aunft, 
: Helles Welt» Meer aller Freuden, 
Fuͤrſt des Fichte Monarch der Zeit, 
“ Glanz: vor dem die Schatten weichen 
Gulden Uhr der Ewigkeit 
Mittelpunct der Himmels» Kreife . 
Nahrung, Leben, Kraft und Speiſe 
7Aller Coͤrper, Die Die Welt 
In dem weiten Schos erhaͤlt. 


AIrn Muſiealiſchen Sing» Gedichten hat er 
mod) nicht feines gleichen gefunden 5 Dann ee 
verflund alsein Naturkuͤndiger dejdes die Thon⸗ 
Kunft und die Mahlerey vollkomnen. Wo ich 
feine Bucher aufſchlage, finde ich reitzende Mus 
ſter. Wem folte nicht 5. E. das Spiel von Slut 
Pin an entzuͤcken, welche er folgender maſſen 
efinget : J | 


Es bilden des Waſſers ſanftwallende Hügel 
Viel taufend polirte bewegliche Spiegel 
Mit Sulgen von flieffenden Silber verſezt; 
on weichen ein jeder wie glatte Kryſtallen 
Wenn flammende Strafen der Sonnen Drauf 


Ä | Im, 

Mit sitternden Bligen Die Mugen eigeil 
Serner eben dafelbft : | | 
Das sitternde Glaͤnzen der fpiefenden Wellen 

Derfitbert Das Ufer, beperlet den Strand, | 
Si raufchende Siüffe , die ſprudelnde Quellen 
ereichern⸗ befeuchten, erfriſchen das Land 
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Und machen in taufend uͤgenden n 
Die Guͤte des —— bekant. 


dieſes Heißt Mahlen und Singen zusleich. 


Ich komme wieder zu Den lateiniſchen Dich⸗ 
tm. ¶ Horatz ſtehet bey mir in gleichem Rang 
als Virgil, und in verſchiedenen Stuͤcken ziehe 
ih ihn noch jenem vor. Sein uͤberaus fei⸗ 
ner Witz und die beliebte Kürze, in wenig Wor⸗ 
ten eine Menge vortrefliher Gedanken zuſam⸗ 
men zu faſſen, iſt eben fo fchwer nachzuahmen, 
ats die Mahlerey des Virgil. Es ſchemet gleich, 
fan, er habe für den Verſtand wie fener- für Die 
Sinnen gedichte. Seine Desfe find voller 
Scarffinnigkeit : Alles ift Darin mit den ſeh⸗ 
hafteſten Bilder und mit den finnreichften Shi 

nangefüllt; Ran man in wenig Worten mehr 
kaen als er in folgenden zuſammen faſe 


Auream quisquis mediocriätem, - ., 
Diligit, tutus.caret-obfoleti - : 
„sordibus tecti, caret invidenda. « . ;-. 


Bervier : beſchrejbet er Die Gottheit a j 
Qui terram inertem, qui maro tempert 
entoſum, & urbes, regna que triſtia 
ivosque mortalesque turbas 
‚lmperio regit maus æquo.. 
ie — 
— Bi. d 
en Wenn 


2 ı . * 
* 1 — 





J 


6 IV. Von der Dicht⸗ Runſt. 
Wenn man feine Gedancken vom Lund⸗Le⸗ 
* lieſet, ſo wird man gereitzet, ſich auf. das 
Land zu begeben: F 
Tutı & parvula lud : | 
‚Cum res.deficiunt fatis inter vilia fortis 
. Verum ubi — melius contingit —— 


.Hos ſapete & folos ajo bene vivere quotum 
. Confpiektur nitidis funklara 'peounia villis, 


N. Ta nidum; tervns, ego laudo ruris amoeni ; 
Rivos &-mufeo circumlita faxa; hemusque 
„‚Tadauturgus, dom En BR — 

— Fe ‘ a 
RE — * gi = R “ %o 

ae 
Ok, > ‚ quando. ago te an ? quad 
que ligebit- , ·· u 
Nund Veterum libris nüne Tordno & iner. 
tübus horis A 
Ducere fehle jucunda oblivia vite. | 


Wenn er: möraliftret y - fo: fühfer: mai ie 
Nreigeig: dadjenige zu thun was er ſagt: 

Integer,vit (celerisque puris 
Non. epfet ya Jaculis a arcu 
Nec venentis gravida fabirtis  ° :/ 

| Fuf ce phatetra. 

ei: 4 
Man betchet die Seichthrne md wehlet 

mit ep die Annehmlichkeiten eines frepen Le⸗ 
bens | Ä 
— F Nam 


⸗ 


5 
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Nam neque divitibus contingunt gaudia 


Jolis 


» 


J fellit. 


en der allzugrofen Macht fehreibet er ſehr 

N: By 
Vis confilii ex pers mole ruit füa | 
Vim temperaram Dii quoque provelhat 


In majus iidem odere vires 
Omne nefas animo moventes.. 


» 88 it wahreinmeni * 
ih in und wieder ben innfichen 
„ 18 Wort zu reden: Gene 
We t fo rein mie diejenige/ dee 
Epi hren er folgte. 


— — Satur eſt cum dicit HoratiustiOhe! 


Er nimt fich ein wenig zu viel poetiſche Frei⸗ 
heiten. Im übrigen ie einehrlicher Mann, 
und ein. feiner Sitten⸗Richter. Wie deſſen 
Satyren und Schriften überhaupt folches zu ers 
Bennen geben. | a 


ir 


Nec vixit male qui natus Imoriensque fe- 


* 


64. VV. Bon der Dies Auf; 
finnigen Gedancken beleben muͤſſe. Er hat das 
dur den ken der teutſchen Poeſie fo hoch 
ebracht, Daß fie auch fo gar in ihrer franzäfis 
chen Aberkkung nach ungebundener Rede, 
nichts von ihrer Anmuth und Scharflinnigkeit 
derlpren. . Seine Gedancken über Vernimft, 
Aberglauben und Unglauben begreiffen alles, was: 
man ſcharfſinnig heifen fan: en 


unterwun⸗ 
at ſie doch 
igfter Bea, | 
re Striche 
e mit dem 
AUnſelid Mittel» Ding, von Engeln und von 
E De — ieh! a E 
- Du pralft mit der Genie und du gehrauchft 
Er \ 7) Vs 


Ich müfte den gantzen Herrn von Haller mit 
hekfeßen „wann ich ein. Muſter von einer volle 


kommenen Dicht» Kunſt geben folte.  . 
Sch fee ihm den gleich ſcharfdenckenden und, 
ſtarck fir) ausdruckenden Deren von Hagedorn 
an die Seiten; dieſer hat. infonderheit. in ir 
RE Se eo. “ ge 


4 
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e Sendfchreiben ind Sitten Gedichten den 
oratz fo glücklich nachgeahmet, daß man ihn 
mit entzuͤcken lieſt. Die natürlidse Einfälle, 
dee ungezwungene Reim, und der glückliche 
Schwung bey der Anmuth fliefender und aufges 
räumter Sedancken, erheben ihn über andere. 
Ales zeiget einen feinen Geſchmack, eine grofe 
Belefenheit und einen mit MenfchensLiebe ans 
gefüllten Wis. Von der Weisheit fpricht er 
folgender Seftalt : | | 


Die Weisheit findet ſich in würdiger Geſtalt 
Bey jeglichem Beruf, in jedem Auffenthalt, 
Sie dichter im Homer, giebt im Lycurg Geſetze, 
Beſchaͤmt im — Redner Schul⸗ 
| eſchwaͤtze 
Bringt an den fon Def den Plato, den 
| in 

Gehorchet im Efop, regiert in Antonin _ 

Und fan in Euriug fih den Triumf erfiegen; 
Doch auch mit gleicher Luft dig flarren Hecker 


| pfluͤgen. | 
Die Weisheit felbft befehreibet er 
Als eine Wiſſenſchaft in ſich beglückt zu fein : 
Empfindung, Kenntnis, Wahl der Vollens 
" kommenheit 
Ein Wandel ohne Reu und ſtete Fertigkeit 
Nach den natuͤrlichen und weſentlichen Pflich⸗ 


ten | 
Die freien Handlungen auf einen Zweck zu 
richten. 


Und was folgt. | 
IV. Toie . Drcieſes 


J 
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Diefes heißt nicht allein. fchön reimen, ſon⸗ 
dern auch ſchoͤn dencken; nicht allein fchön 18 
ausdrucken, fondern auch ſchoͤne und practifche 
Wahrheiten fagen: 


Noch eben einen fo glücklichen Nachfolger 
des Horazens finden wir an dem Sreiherrn von 
Creutz. Seine Befcheidenheit hat nicht eins 
mahl feinen Namen vor feine Wercke ſetzen laſ⸗ 
ſen. Sie ſind erſtlich zu der Zeit als ich dieſes 
ſchreibe unter dem Titel Oden und andre Ge⸗ 
dichte alhier in der Varrentrappiſchen Buch⸗ 
Handlung herausgekommen. Unſere Sreunds 


ſchaft würde mein Job verdächtig machen, wann 


nicht Diefeg gelehrten Cavaliers Schriften bey 
allen Kennern einen allgemeinen Benfall gefuns 
den hätten. Wie · ſchoͤn, wie erhaben beſinget 
er nicht die Gottheit ? Die Herrn Brocks, 
Drollinger, von Kleift, von Hagedorn, und 
Masifter Naumann haben eben Diefes erhabens 
ſte Wefen unter allem was erhaben iſt zum Vor⸗ 
wurf ihrer vortreflichften ‘Poefie erwehlet. Eis 
. nem jeden unter diefen Dichtern hat e8 gegluͤcket, 
diefen würdigften Vorwurf unſrer Andacht und 
Verehrung mit gleich flarfen Zügen vorzuftel: 
len : Ich finde bey Herrn von Hagedorn, uns 
ter andernfolgende Stelle von der Allmacht. 


Er ſpricht, fo muß ein ganzes Heer 
Sein ausgefandtcr Engel wuͤrgen 

Der Binde Mund erzehlts dem Meer, 
Das Meer verkuͤndigts den Gebirgen 
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Es zittern. “Berg und Wald und Feld 

Es bebt die Defte Diefer Welt 

Sie kennt der Allmacht ſchwere Kechte, 
a r Schöpfer iſt eg der fich zeigt | 

Die Sonn erfehricft, Die Erde ſchweigt 
Es zagt das menfchliche Gefchlechte. | 


Ich nehme darauf meines lieben Herrn von 
Creutzen Ode vor mir, und finde Darin eine gleis 
die Stäreke, aber von einer andern Art : 


Seine Worte find biefe: . 


Aller Sinnen Kraft vergeht, 
Vor der Nacht der Ewigkeiten; 
Da mein Geiſt im Raum der Zeiten, 
Bey dem Anfang ſtille ſteht 
2 nicht alles was wir ſehen, 
n Dem andern feinen Grund? 
O mie wollen wir verfichet 
Was nicht in Der Zeit entſtund? 


Penn im Meich Der Mögfichkeit, 
Sich verisrende Sedanfen 
Zwiſchen Nichts und etwas wancken, 
Wer entfcheidet ihren Streit? 
280 id nun mein Aug hinlencke 

Iſt ein Stäubchen nicht fo Fein, 
Es wird mir, mie fcharf ich denke, 
Stets fein Weſen Dunfel fein. 


€ ı Du 
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Dr O GOtt, du denkeft:rein 
VNichts Fan deinen Geiſt umfchränken. 
Aber in mein fchwaches Denken . 
Mifchen ſich ſtets Bilder ein. 

Was zukünftig, was gefchehen 
Und was gegenwärtig ift, 

Kanft du fo vollkommen fehen, 

Wie du gegenwärtig biſt. 


Er endiget diefe prächtige Ode mit folgen⸗ 


Schau ich nicht der Donner Heer 

Und Der Bliße Schaaren ziehen ? 

Seh ich nicht den Himmel fliehen 
Wie die Wellen in dem Meer? 
Sprich ein Wort, O GOtt der Götter ! 
Sprich, fo ſchau ich wie Die Welt 
Durch ein plößlich Allmachts⸗ Wetter 
In ihr altes Nichts zerfällt: 


Man hat ſich bieher fehr viele Mühe geges 
ben Die Hörasifche Dden nachjuahmen ; allein 
es hat noch feinem fo geglückt wie den Herrn 
von Haller in feiner Sapphifchen Dde an Herrn 
Drollinger, und dem Herrn von Greug in feiner . 
Nachahmung des 73. Pſalms. Ich muß ein 
Paar Strophen aus beiden zu meiner fleten Yes 
wunderung mit hieher feßen : Ich meine denen 
Empfindungen des Herzens noch immer befie 

| entge⸗ 
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entgegen iu fehen, je mehr ich hier Die Kraft der 
Woͤrter pruͤfe. 
Herr von Haller beginnt mit dieſen Worten: 


I 


.- 


Freund! J Die Tugend iſt kein leerer Name: 


Aus dem Herzen keimt des guten 


Same“ 


Und ein GOtt m ‚, der der Berge Spisen + 
Roͤthet mit Blitzen. 


Aus der Tugend fließt der wahre Friede. 

Wolluſt eckeft, Reichthum macht ung müde, 

—— drücken. Ehre blendt nicht immer, 
Tugend fehlt ni nimmer, 


Herr ein ereut ſingt alſo: — 
NgJe mehr ich fort; je tiefer wird mein Kum⸗ 


Amſoenſt bug der Mitternächte Schlum⸗ 
"ein machen 2ug 5 den ſtrauchlenden Ge⸗ 
J e Vatimmſt du Schrancken. 
on wie * Dhier, muß ich vor dir mich 
Du / ſchriebſt HE, dein unbegreifliche 
mit feurigen " dos mir unlesburen Fettern 


Auf ew'gen 


en : 
* 


. a . — — ur zu; 
» » 
" I * 
Ir 3 


Blättern. 
Allein 
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All {a du ſendſt von deinen heiligen Lichte, 
Wir einen Stral, daß er mich unterrichtes 
Noch Pa noch erflaust , feh ich_bes 
hende, | wi 


Der Boͤſen Ende. 


x Er befehreibet gleich darauf den Neid auf eis 

ne Art, daß man faft dieſer heßlichen Neigung 
verbunden fein muß, daß ſie Anlas zu fofchönen 

Gedanken gegeben hat. — 


Der Mangel der Vollkommenheiten J——— 
Bracht aus dem Schos der Traurigfeiten‘ 
£ Dreich blaſſen Neid herfuͤr. 
Du Giſt des Alters! Peſt der Jugend. 
Dein ſterbend Antlitz ſcheckt Die Tugend 
Und laͤſternd folgſi du ihr. 
Zyrann des niedertraͤchtgen Psbels .. 
Es gleicht dein Bild der Yracht des Nebels 
| Der oft die Sonne ſchwaͤrzt. 
Wann thauend auf bebluͤmten Triften 
In buhleriſchen Morgentüften | 
— Sie, holderwachend ſcherzt. 


Doc) fo tie a 
Daß fie ung ER 

| | t zerſtreun: 
— — 
Noldſeelge ide, | 

— | finftert fein. 


Da 
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Daac ich hier einige Muſter unfrer groͤſten 
Dichter von der Gottheit anfuͤhre muß ih noth⸗ 
wendig denenſelben auch etwas von der Hand 
eines würdigen Frauenzimmers der vortreflichen 
Jungfer Waltherin mit beyfügen, welche ſich 
in ihren Bedancden von Den Religions⸗Spoͤt⸗ 
tern folgender Geſtalt ausprücket: * “ 


Der Höchfte gürnt ;- fein Grim erwacht, 
Der Donner rollt, die Erde rat, 
Der Blitz gerreißt die fehwarge Luft; 
Des Meeres ungesäumte Wellen 

Erbeben, fürmen, braufen, ſchwellen 
Da ihnen GOttes Stimme ruft. 


Die Himmel wickeln fi) zuſammen 
Die ganze Welt vergeht in Stammen 
Der Richter fezt fic).auf deu Thron 
Sein Ruf durchdringt des Grabes⸗Hoͤlen 
Die Todten die mit ihren Seelen 

Aufs neu vereinigt, leben ſchon. 


Der Herr Magiſter Naumann, den ich ſo 
wohl wegen ſeiner perſoͤnlichen Verdienſte als 
wegen ſeiner ihm eignen Staͤrke in der teutſchen 
Sprache ausnehmend hoch ſchaͤtze, laͤßt ſich in: 
ſeinem Lob der Gottheit unter andern folgender 
Geſtalt vernehmen: 

E 4 Dort 


* Ihre Gedichte die durchaus ſchoͤn und flieſſend, ſind 
in dieſem Jahr 1750. zu Goͤttingen heraus ge⸗ 





kommen. 
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Dort ſtralen bunte Regen⸗Bogen. 
Der dicken Luft gewaͤlzte Wogen, 
Sind Stuͤhle, mo die Gottheit wohnt, 
Wo in den Wuͤſtenloſen Siteen — 
- Mit feuerroth gefrümten Blithen. 
Der Schrecken reihe Donner wohnt. 


Die Wetter fahren auf den Winden 

Du heift fie leuchten und verſchwinden, 

O Allmacht voll Unendlichkeit ! \ 
' Die Stürme hören dich von meiten — 

Sie wuͤten, bruͤllen, krachen, ſtreien. 

Du winckſt, und gleich find fie zerſtreut. 


Ich komme wieder nach diefer langen Aus⸗ 
fehweiffung .auf die lateinifche Dichter zuruͤcke. 
Ovidius gehoͤret wegen feiner ausbuͤndigen Lieb⸗ 
lichkeit, womit ſich ſeine Gedichte vor andern 
unterſcheiden, mit unter die Dichter erſter Groͤ⸗ 


fe. Sein leichter und wohlflieſender Vers: 


feine fruchtbare Einbildungs » Kraft, Die finnreis 
che Erfindungen feines metamorphofirenden Gei⸗ 
les und: die :rührende Lebhaftigkeit, womit er 
alle Affecten und Leidenfchaften , gsärtlich ſtark 
weis auszudrucken, machen ihn zum Mufler 
derjenigen , melche natürlich und flieffend zu 
ſchreiben aufaelegt find. - Er befist bey aller feis 
ner Annehmlichkeit eine feine Art zu denden 
und artia fich auszudrucken. Alſo vermeifet er 


feinen Freunden ihre Kaltfinnigkeit, wann er 


fagt: 


Quad 
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— — u. fperavi, ignoſeite a- 


Talia ——— jam mihi finis erit. 


Die Klagen der Phylis an ihren Liebhaber 
find von gleicher Scharffi amzgkeit und gleiche 
wohl gang natürlich. 
At tu lentus abeft, nec te jurara — 
Numina, nec noſtro motus amore.redi$. 


Diejenige weiche bie Sprache der Liebe Bars 
* mögen urtheilen, ob man ſich ſchoͤner und 
bhafter ausdrucken koͤnne. Ovidius war 
‚ber Meynung, daß je mehr man ſich denen Wiſ⸗ 
ſenſchaften ergebe, je menſchlicher wuͤrde dgs 
ze und, je holdſeliger wuͤrden unfte m 


Artibus i ingenuis quarum tibi masima, < cu- 
ra eſt 
Pectora molleſcunt afperitasque ſagit. 


* 


Oder wie er eben dieſes anderwerts ſagt: 


Ingenuas didiciſſe fideliter artes 
Emollit mores, nec ſinit eſſe feros. J— 


Allein es trift dieſes bey unften heutigen Ge⸗ 
lehrten nicht durchgaͤngig ein. Die meiſten ſe⸗ 
hen zimlich dunckel aus ihren Augen und runzeln 


J bie — bald man ihnen nicht in allen Recht 


laͤſſet, ins he werden diejenige, welche.Die 
Dienfipen, Siebe prebigen, folten, am wenigſten 
E7 davon 


74. VW. Don der Dicht⸗Kunſt. 
Davon gerührek, dern fie koͤnnen einen r dernicht 


ihrer Mepnung ifl, mit unbewe ri Gemuͤth vers 
dammen und ins Verderben ft rzen. 


Kae ne cœleſtibus animis iree? ſagt Virgil. 


“ir fällt hier eine ganz unvergleichliche Stel⸗ 
vom Herrn von Haller i in die Hand. 


Traut nicht dem ſchlauen Blick, der De⸗ 
muths/ vollen Minen! 
Sera aller Welt ſoll doch die — 
War nicht ein Phi ſtets bes Eigenfinmed 
Der Sitte Sprüche redt, und wann er leht⸗ | 
"rennt A Die Kirche ſelbſt ſich über den 
"De As, Sri» verbannt die Morgens 
Lißt ag in u Streit auf andre Mär 
Und Zt in —— Feld vor feindes Inſuln 
Den Baum — Niedergang zerblizt der 

offen Kampf⸗ 

Vernunft und 

des Zweyſpalts 
Grau⸗ 
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Grauſamer Wuͤterich, verfiuchter Ketzer ⸗Ei⸗ 


fer. F 
Dich zeugte nicht die Hoͤll aus Cerbers gel⸗ 
‚ „ben Seifer,. ©. = 
Nein, Heilge jeugen dich ‚ du gährftin Prien 
fer ut. ©... 0° F 
Sie lehren nichts als Lieb und zeigen nichts 
| als Aut. | 


Die geiftliche Wiſſenſchaften müffen dems 
nach nicht mit zu denenjenigen gehören, die das 
Gemüt weich und zärtlich machen und Die Grau⸗ 
ſamkeit vertreiben; oder Herr von Haller hat ſich 
geirret. a ee 
er der groͤſten 
terthums: Er 
in einer reinen 

Es iſt ums 

oder Natur⸗ 
beyde Eigen⸗ 
zu perbinden, 
n feine Verſe 
bewundert. Zuweilen maßlt er auch nach der 
Matur. 3. &. wann er im Anfang feines: 
“ Buche ein ſtilles Meer , welches auf einmal 
ſtuͤrcuuſch wird, mit dieſen ſechs Worten be⸗ 
ſchreibet: neh : Ä N 

Suave mari magno, turbantibus æquora 
ventis. ee 


Wie 
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Wie die drey erſten Worte eine angenehme 
Stille andeuten / ſo ſtellen die andere das To⸗ 
ben der Wellen und Winde vor. Man bat 
den guten Mann zu einem Atheiſten gemacht; 
Man hat.ihmiaber; wie.überhaupt den alten 
Weltweiſen hierin Unrecht gethan, Folgende 
ſchoͤne Verſe zeigen ſolches zur Genüge: — 


Quis regere immenfi (ummam quis habere 

u profündi u; 
Endo manu validas. potis — moderanites 
habenas : 3 


ı Qui pariter: calos: omnesı. comcertere — 
nd 


'omnes ® 
Ignibus æthereis terras füfhre Geraces; 

;; Oinnibus’ inque'lscis eſſe⸗ omni termpore 
= en "preitos :.. \ u 
' #,Nuütibus ut tenebtas faciat alien: (rend ‘ 
® “ Concutiat föniru tum fulmina’mittar & ædes 

vsæpe füas aiſturbet & in deferta teeedeng 

Sææviat exercẽns telum quod fgepe, nocenfeg 
". ‚Breterit ; . „RIAMINALAUE ‚Indignos Anqud 
- merenies.. . 1: R 4 

re or * 


ea u. E 
Veridieis Boni purgävit —— En 


Et finem —— torpedinis atque timoris 


1" Ex poftirque bonum ſummum quo tendi- 
mus omnes 


— Quid 
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Quid forer atque viam monftravit-limire 
| parvo 
Qua poſſemus ad id recte contendere curſu. 


Juvenal weichet keinem der vorigen ; als 
lein feine Staͤrcke beſtehet bauptlächlich in Sa⸗ 
tyren. Er hat den Hof, Die Sitten und Die 
Menfchen kennen lernen; und ſchildert alfo die 
after feiner Zeit nach Dem Leben, 


Qui mores hominum multorum vidir & 
urbes, fagt Horatius, | 


— — —— — 


Man pfleget an ihn nur dieſes ausgufigen, 
daß er zuweilen in feiner Schreibart ein toenig 
| — geweſen ſey. Dieſe Anmerckung aber 

gehöret in die Sprachfchufe. Ich Fan Davon 
ſo genau nicht urtheilen. Ich halte ihn für eis 
nen der gröften und vortreflichften Dichter, Der 
natürlich, ſchoͤn, fliefend , erhaben und finnteich 


Mir gefallen von ihm unter andern folgens 
de Stellen. | 


Compoſitum jus fasque fanttosque receflus 
Mentis & incoctum generofo pectus ho- 
nefto | Ä 
Hæc cedo ut admoveam templis & farre 
” litabo, | 


Ser 


78 IV. Von der Dichr- Aunft. 
Berner von den Empfindungen des Gewiſſens: 
Exemplo quodeunque malo committitur 


ipfi 
Difpliceat, autori. Prima eft hec ultio 
ne quod fe 
Judice nemo nocens abfolvitu improba 
quamvis 


Gratia fallacis prætoris vicerit urnam. 
Cur tamen hos tu 
| Fvafiffe utes quos diri confcia facti 
Mens habe attonitos & furdo verbere cæ- 


ET quatiente animo tortore flagel- 
um, | 


Pens aurem vehemens , ac multo f@vior 
illis 


Quas aut Ceeditius gravis invenit aut Rha- 
damantus 


Nodte —* ſuum —— in pectore te- 


Von der Thorheit des Adels: 


Stemmata quid faciunt? quid prodeſt, Pon- 
tice, longo 
Sanguine cenſeri, pietosque oftendere vul- 
tus 


Majorum, & ftantis in curribus Amilianos 


Et 
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. Et curros jam dimidios nafumque mino-. 
rem, 


Corvini & Galbam auriculis nafüque caren- 
tem? 
& ſeq. 


Perſius iſt gleichfals voller Geiſt und 
Scharfſinnigkeit. Seine Gedancken ſind 
unvergleichlich, und ſeine Poeſie iſt nicht min⸗ 

der ſchoͤn und ſtarck in ihren Ausdruͤcken. Ich 
bewundere ihn als einen Heiden, fo oft ich fols 
gende Zeilen lefe. 


- - Nontu prece pofci3 emaci 
Quæ nifi ſeductis nequeas committere di- 
vis 
- At bona pars procerum tacita libabit acerra 
Haud cuivis promptum eſt murmurque 
hnumilesque ſuſurros 
Tollere de templis & aperte vivere voto. 


Wir haben heut zu Tag eine Menge Saty⸗ 
ren⸗Schreiber, alleinman lacht uͤber das Laͤcher⸗ 
liche und bleibt doch immer laͤcherlich. Gleich⸗ 
wohl halt ich dafür, daß eine Satyre unter den 
Menſchen ungleich mehr Nutzen ſchaffen koͤnne 
als andere Arten von Gedichten, womit man 
den menſchlichen Schwachheiten zu ſchmeicheln 
und oͤſters die Laſter gar zu Tugend zu machen 
pflegt. Unter den Franzoſen hat Boileau, un: 
ter den Engellaͤndern Pope, und unter den Teut⸗ 
fchen der Herr von Baar in dieſer 
i 


80 IV. Vorder Dicht» Runft. 


ſich befonders hervorgethan; wiewohl letz⸗ 


tere feine Satyre nur in Srangöfifcher Spkache 


Derausgegeben hat. Einige find davon uͤberſetzt 


worden und zeigen, Daß unfere Sprache zu Diefer 
Art von Gedichten nicht minder aufgelegt fey als 


die Sranzöfifche if. . Herr von Eanit, Here 


von Haller und Heir von Hagedorn a dar⸗ 
in eine nachdruͤckliche Staͤrke. 


ie wollen hier sur Probe, wie weit es un⸗ 


ſere Teutſchen hierin gebracht haben, nur ein 


paar Stellen aus dem Schreiben des Herrn von 
Hagedorn weiche wir mit Recht Den teutfchen 
Juvenal nennen Fönnen, an einen Sreund mit 


 bepfügen. 
a Stolz , Aberglaube, tZorn, Vewundrung/ | 


Geitz und Neid, 


j ‚Sind - 7 ſie ſind nur durch Unwiſſen⸗ 


Der Strohm der Bosheit quilt aus Wahn 
j und Unverfland. 
Ein Thor es Slinlinge — Ruhm im Labys 
ur rin 
Im Müßiggange Ruh und Zartlichkeit in 


Brun 
In todten en Troſt und Heil in Fuͤr⸗ 


engu 
Verlernt | u es gefehlt , auch vor ſich 
4 
Beugt ungefcheut Das Rede u und iittert vor 
Cometen. 


9 
o o04 


IV. Von der dicht / unſ. d 


2ocifen uhr Breum gekroͤnter Be 
‚Dur Nero en die Welt und ſeder Fre⸗ 
Verſuch — 5— Wein, die Serge. die: 
Mit — ——— Eat, als Mär, zu eo 
Pracht, erg ‚ Uberfuß verherritchen dein | 


Die in beit aülnes Saus f bit auf dem 
Und deß kein —* Dean — 


"Si bi Eh dein Saft und fe ch 


ern? 
di Kies St: 
PR: und ER ch an F Ei: Bu 
als man fie irgendwo finden Fan. Um food 
— muſ — EIER: edio E 


hu sk 


"aim e — 
Fr ei & 


wohl aud 
bas N ( 


son ab iſt dieſer m u 


- 
M 


3. W, Yon der Dicht » Aumfk! ' 


Silius Italicus ifteiner von benjenigen Dis 
tern, Die fich in det erhabenen und prächtigen 
Schreibart hervorgethan u »Er iſt aber 
etwas ungleich und” erhaͤlt ſich nicht immer in 
der Höhe. Der —— aaa zn. laut 
uͤberaͤut prächtig: .. 


‚Ordior; arma, „quibt,sielo: 2 Bloria rolf 
jeadum — — Okmorria | Mn. 
Baba 


ru j r eh j a 
Ite alacres veftri nunguam morientur ho= 
un. nores, 

Bellag ue per Jet memorebunt Surmind 
©. "dr camulari, ii og 


Lucanus ift in feinen Su m en ſe leh⸗ 
haft: ind: finnreich CH J ii 


130. 
3 ee Inde nn * 
Io ferrum mens prona ini ehimegue ra⸗ 
Paces worte, 
a, ä Wir 
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Wir‘ haben verfchiedene Teutfche Geberh die 
Fi in heroifchen Gedichten — —* haben, 
darunter inſonderheit die Herrn von Beſſer, 
Amthor/ Pietſchen, Koͤnig und od ‚mehr zu 
tehlen find; allein, es gieng ihnen öfters 
auch mie den obigen lateiniſthen Staats⸗Poe⸗ 
ba, So rat ein rechter Held unter den Men⸗ 
hei hir ’ pr iſt auch ei — Helden· Ge⸗ 


Hall, 


— 


Caudinnts N weit natürlicher und umge⸗ 
pwungener als die deei obigen: Seine Erzehlun⸗ 
hen find. voller Witz und Geiſt und Anmuth und 
Miiınfchen Liebe. : ehe Schreibart iſt leicht, 
naugenehm, ficſend finnreich und zugleich, wo 
e8 die Umſtaͤnde erfordern; auch edel und erha⸗ 
—X Man betrachte nur folgende überaus ſchoͤ⸗ 
me tel e: 


——— intuk in omnes 

Er te its uunt pda divifa — 

.. Eficiun, epllefium tenes, — 
Sb Principe duro 

anbohercue malis Auſus es eſe bonui. 


.. Peragit tranguilia poteftas 

- Quod violenta hequir, mandata fortior ur⸗ 

get. 

" Imperiofä Re VVV—— 
* — ⸗ 
Muerone cruentO , , 
5 jactent * Man feritate Umeri 1. 

2 


SEE 
oh i rn 


34 - WI. Von der Dichter Runſt. 
Lene fluit Nilüs fed cundis-emnibus extat 
Unilior, nullas confeffus murmure vire.: 


Sed caret eventu nimius furbr improba min» 
quam | SO — 
Spes lœtata diu. a ei 


noch, viele an⸗ 
en Nachausd. 
fchön nad) den 
17 und ob gleich 
ten gelebet.hat, 
verdienen doch 
Gedancken in 
F wvorzuglichen 
. Unter den Alten, welche bloſe Sinn⸗Ge⸗ 
dichte geſchrieben haben, iſt Martial unvergleich⸗ 
ich. Er itt fo natürlich, fo ſinnreich, ſo an⸗ 
genehm in ſeinen Ausdruͤcken, daß man ſo viele 
Empfindungen hat als man bey ihm Woͤrter fin⸗ 
det. Folgender Vers iſt von ihmt: 


Sunt bona, ſunt quædam mediocria, ſunt 
mala plura —— 
Qus legis, hic aliter non fit, Avite; liber, 


Dat jemahl ein Buͤcherſchreiber demuͤthiger 
nd beſcheidener von feinen eigenen Wercken ges 
urtheilet? Don feiner Scharffinnigkeit zeigen 
auser andern Diefe ARorte: — 


VF 33 

FR: ee. 

ae .. 
'. 


— | 

2... IV. Ben der Dicht . Bunfk. % 
Nolo virum facile redimit qui ſanguine 
famam | 

Hung vola, laudari qui fine morte poteft, 


‚ Seine Deldeeibung aber von einer gluͤckſe⸗ 
Mn jetrift alles, was man Davon 
en Fan, | 


‚Res non parta labore fed relicta: 

Non ingratus ager, foeus perennis 

Lis nunquam; Toga rara, mensquietaz 

Vires in genuæ, falubre corpus, 
Prudens fimplicitas , pares amici, 

Convictus facilis, fine arte menfa, 

Nox non ebria fed foluta curis. 

Non triftis thorus, attamen pudicus 

Quad fis elle velis nihilque majus. 

$Summum nec meruas diem, nec optes. 


Wir Haben nad) feinem Muſter eine Menge 
P genantes.Spigrammatiften. - Allein fie haben 
nicht alle Des Martialis Geiſt. | 


Hierher gehören auch Catull, Tibull, Pros 
pers und Petron, welche mitunter die beruͤhm⸗ 
tefte Iateinifche Dichter gehören, theils aber ihre 
Wercke, die ſonſt In Saiyren vortreftich find, 
mit gewiſſen Stenheiten und Unflätereyen befu- 
delt, daß fich kaum ein ehrlicher Mann rühmen : 
darf, fie alle gefefen zu haben. —— 


— 


Pr 
fl 


83 Une 


86, IV. Don der Dicht⸗Kunſt,/ 
Unter unſern franzoͤſiſchen und teutfhen 
Dichtern haben ſie eine Menge Nachfolger ge⸗ 
funden. Der luſtige Abt Greſſet hat ſich darin 
beſonders hervorgethan, welches ſich treflich fuͤr 
einen Geiſtlichen ſchickt. Noch neulich kam eine 
eigne Samlung von dergleichen Gedichten im: 
Par zum Morfchein, da alles wag nur. die 

chwelgerey und Unzucht finreic) ſchandbares 
erdencken Fan, in einer Theophiliſchen Schreib⸗ 


- 


art vorgetragen wird. 


Uner berühmter Günther war wircklich ein 
treuer Schuͤler der obigen Dichter. Doch hat 
man ſeiner jungen Muſe, die gemeiniglich nur 
bey Bier und Brandwein und Toback ſich aus⸗ 
gelaſſen hat, etwas zu gut gehalten. Was man 
von ihm gedruckt lieſet, hat, einige Stellen aus⸗ 
genoinmen, nichts freches, noch unanſtaͤndiges. 
yitte er Die reife Fahre erlanget, wo Die Er⸗ 
ahrung klug wacht, ſo wuͤrde er ſo leicht feinen, 
Freſchen in der Dichtkunſt über ſich gelaſſen ha⸗ 


. Plautus, Terentius und Seneca haben für 
Bie Schaubühne gefchrieben ;_bie erfien bepde. 
ben in den Luftfpielen die Sitten und Thor⸗ 
eiten. ihrer. Zeiten mit den lebhafteften Farben 
amd finnteichtten Borftellungen entworfen. Sta. 
— welchen man zum Unterſchied des Phi⸗ 
loſophen den Senecam tragicum nennet, hat. 
ung die ſchoͤnſte Sittenlehre und erhabenfte Sea 
dancken in Trauerſpielen vorgeftelet, 


"IV. Don der Dicht ⸗Kunſt. 87 


ch werde der Abhandlung von den Schau⸗ 
(in eine befondere Betrachtung wiedmen. 


& will nur einige wenige Stellen hier zur 
robe ihres feinen Witzes umd ihrer RE 
kt mit beufügen. 


— beſchreibet einen Mann der ein gu⸗ 
ewiſſen hat) mit folgenden Worten: 


.. Sat enim fautorum haber , qui recte agit. 
Eſt psofe&to Deus, qui, quanos gerimug 
auditque & videt. 
Is uti tu me ſui habueris proinde ilum illie. 
Ä . curaverit 
Bene merenti proſuerit male merenti par 
= Erik. = 


Terem fast von der Sigenlibe: : 


Imperito nunquam quicquam injuftius 
Qui ı nifi quad ipfe lecit, nihil redtum I Pu 
tat, 2 


— ehe: an Hip. ſche MWon vom Wiege⸗ 


J Invenit artes bellieus Mavors n novas > 
Et mille formas mortis: hing terras crupr 
Infecit omnes etrubuit mare - 


Tum — —— fine per. aupetas da- 
Ixe ulm caruit exemplo neh. 


( | 54 “x. Qua 


a MW. Don de Biber Bun 


Quatianı a altas fiepe pracelle 

Aut evertit forruna domos 

Minus in parvis fortuna furit 
Humida vellis. - | 

Raros patitur fulminis ictus we 
Cavcal calo Jovis u | 
Caucalus ens, iumque m. 
" Ing Martis obeles, Ne 
Si zterna femper odia ale agant 

Nec coeptus unquam cedat examiais — 
Sed arma felix teneat infelix parex 
Nihil relinquent — Zr 


Ich hätte fehier den Boethium — 
‚Der Doch nor: Allen verdienet geprieſen zu. werden, 
weil er feine Dicht: Kunft nur allein der Weisheit 
und der Sitten» Lehre gebeiliget hat. Wie oft 
bat mich ſein fehöner und wohl fliefender Ders 
u sur En und d Standpafgtei arwah⸗ 

e & 
Atras pellere curas 
rigen us,fugere querelas- 
;» potehtis nad eilt. ee 


— waͤren alſo die alte lateiniſche Dich 
tet, bie man unter Die ſo genante Aurhores, claf- 
ßcos rechnet. 


fdie W aſthaten mit der Macht 
be —* war vu in —— 





IV..Don den. Dicht⸗ Kuuſtt 39 


| lamen, und. die Glerifey allenthalben in Europa 
den Meifter ſpielte; gefchah «8, daß ſie erſtlich in 
dem funfzehenden Jahrhundert wieder Licht ges 
wannen. I . j 3 : ⸗ 


Petrarcha, Mantuanus, Vyda, Sannæzar, 
Eobanus, Buchananus, Baldus, Schoneus, 
dabinus, Grotius, Heinſius, Barleus und an⸗ 
dere mehr brachten die lateiniſche Poeſie wieder 
empor; Allein fo glücklich fie auch darinnen wa⸗ 
ten, fü gelangten ihre Ausdrücke und ihre Stärs 
fe Boch nicht big. zu derjenigen der auguflifchen 
Zeiten. Man fiel vielmehr Darauf die mitler⸗ 
weile in Sstalienaufgefommene Landes⸗ Sprache, 
die ein von dem Einfall fremder Voͤlcker verdor⸗ 
benes Latein war, in. Aufnahme zu bringenund 
auf gewiſſe Kegeln Der Kunft, der Zierlichkeit 
und. der Beredſamkeit zu figen. Dantes, Arios 

#0, Taſſo, Petrarch und andere grofe Geiſter 
verfchönerten diefe Sprache ungemein. 


90  TW Von der Dicht Aunfk 
Biffelben ein 
ty: und Den 
Sprache mit 
tigen Weſen 
ı unfern Zeis - 
Köpfe gefols 
che, als die 
— = 
e aber nicht& 
# Immerfort 
offen wir es 
/ ung eben | 
Borfahren 


Ob es aber. Daburchgefchehen wird, daß ei⸗ 
nige Die Reimen als einen uͤherftuͤßigen und ges 
zwungenen Ziertath gar abzuſchaffen anfangen , 
ſolches faͤlt mir ſchwer zu glauben. Meine Oh⸗ 


Ir 


m —— — 


IV. Von der Dicht / Zunfk IL 


- Bildern Anlaß giel 


in. ber That in ſeir 
Schönheiten und p 
gebracht, daß mar 
miflet, Wenn ich 
die Worte in unge: 
tiefe; fo wird 
ier ein gekuͤnſtelte 
Verſe vorſtellen fo 


» Sing , unſterbliche Seele der ſundigen 


» Menichen Erlöfung , wie der Meßias auf Er⸗ 


„ den in feiner Menfchheit: vollendet und durch 
„ bie er Adams Gefchlecht die Liebe der Gott⸗ 
„ heit mit Den Blut des heiligen Bundes von 
v neuem gefchencket hat. Alſo gefchah des 

Ervigen Wille. Vergebens erhub ſich Sa 
„ tan wider den göttlichen Schn, 


Niemand wird fagen disfed ſeyen Derfe 

Ehen ſo wenig als wenn ich aus einem epifchen 

en folgende Zeilen dafür ausgehen 
u 


di IV. Don der Dicht, Runft. 

3 der Sylbe und 
fa und Diefeg zur 
Liegt es an dem 
n Worten, oder 
rache, ober fonft 
ue Art ungereim⸗ 
| ar 9 klingen will? 
Ich welsesnicht: Soviel weis ich, daß der he⸗ 
ruͤhmte Here Bodmer in Zärch mir bereits vor 
mehr als zwanzig Jahren Die Ehre gethan, und 
an mic) dieſer Sache wegen geſchrieden hat, um 
meine Meynung von ungereimten Verſen, Das 
von er eine gefchickte Probe mit beyfegte, zu wiſ⸗ 
fen. Ich habe aber, weil ich nicht feiner Mey⸗ 
nung war, mich nicht darüber erklaͤren wollen. Ich 
glaube, daß man dieſen gründlich gelehrten Mann 

De den Urheber dieſer neuen Dicht» Art halten 
an. = s 


Die Babeln und Erzehkungen waren bey den 
Alten fchon bekant wie Bhoedri und Efopi Fa⸗ 
bein ſolches bejeigen; zu unfern Zeiten aber find 
fie fo gemein, daß man ſchier für Feinen rechten 
Poeten gehalten wird, mern man nichtauc) in 
Diefet Art von Gedichten fich vernehmen käffer. 

en erfien Geſchmack Davon haben wir von den 
Italiaͤnern, infonderheit aus dem Deeameron 
des Boeaci, dem darauf unter den Franzoſen der 
la Fonraine in feinen Fabeln und Erzehlungen 
Hefolget ifl. Bank Europa war entzückt über 
bie befondere Einfälle Diefes finnreichen Franzo⸗ 
fen. Hundert Seven bemüheten nun ve 


V. Von der Die Bun 98 
Mette, esi Zr ——— 


de ihn darin erreichen. 


Die Zuthen wagten ſich gleichfals an bie 
ibazt und waren datin nicht wenig gluͤck⸗ 


Sb. Herr Magiſter Gellert zu. Kerr ‚hat une 


— „a dem Dem 7 


Kr vielen ‚fich dadurch einen; eignen Ruhm ere 
worben 3 man auͤberſeite fo gar feine Ersehlung 


—*8* A. — bekenn enmen, dat zit Die 


— 
* * —* (ie bee 


he 


ie Herrn von — dan Cone 
brich, Di Sam in Dane, ine gloͤck⸗ 


| dic nachgefolget fie machen alleſamt teutfch, 


bie; 3 md geigen Durch ihre Ersehlungen, 
nichts .an-dem feinen Witz gebricht,, 


bob IH der Pater Bouhours Denen * 
ſchen nicht hatte utrauen wollen. F 


er die ner che Samlu und Die 
Beytraͤge des W 5 —52* lieſet, 
wird Dariimen — Me & erſtuͤcke, befons 
chlegel = 


9 IV: Bon der Dicht» Kunft. 
bern mehr ſinden, die alleſamt verdienen 508 
Gedaͤchtnis ihrer Verfaſſer⸗unſterblich zu ma⸗ 


haben ft 
eıften DE 


verdirbt die 

el mit uͤber⸗ 

ufzuhalten 

chelt, aber 

aucht Ba⸗ 

ennet, im 

enige zu fd 

; - en 

in 

Sala und —— eine Beeren —* — 


— 
Violeũ- 


| 
| 


FV. Don bir Dicht » Rute ss 
Violenza gentil che:opprime, affrend 

- Tira, eforza, rapifbe je pur non noce 

FToſodo vital che. nutre &avelena .:. 
Efenza danno, al cuor paffa velace 
Magia dal'ciel ch incanta & in cafena..: 

non ha mand e non ha lingua 6 Yoce 

Voce che'muta perfuatle — — 
Man che ſenza legami annoda/ẽ lxgpa. 


a ea eh a 
Baldus faſſet alle. dieſe Bilder imd Wort 
hielungen in wenig Ausdruͤcke, ‚die nun ſo viel 


I Rhdneg Kin, nel 04 ben Tinten 


md: dienrtigite Sebändtenoffinihätn: Als 
Pfagt er vonder Schoͤnheit 
- Dümm tadet; clamat;: facies verrufbans 
Hum negat, — dolor eft difertüs, . : 
- An loqut frültra pröhibebis" illanı.?. mute 
J ran . perorak; a a ae — — 
Man würde mit einen Gefallen thun, wer 
Diele Bervegungen und Gegen Süße fo gluͤck⸗ 
lich in etlichen teutſchen Verſen auszudtucken 
fi) bemuͤhen wolte. 


Die Enyellaͤnder, wie fie alle Kuͤnſte uUnd 
Wiffenſchaften aufs hoͤchſte zu treiben füchen, 
en J einem Jahr Hundert auch vorkreſiche 
ichter. ſo wohl in der Sateinifchen als in Ihrer 
kandes» Sprache gehabt, - Unter dieſen leztern 
find infonderheit Waller, Wicherleh, Gongeen 


. 







6 I. Don der Dichr» Riünifil 
Steck ;- Addiſon, Pope und andre mehr beruͤhmt 
worden: : : Sihre Sprache iſt zwar nicht rein, 
fondern gleichfam aus allen Sprachen von Eu⸗ 
ropa zuſammen gefest. : Allein Diefes macht eben, 
daß man ſich deſto reicher.und ftärcfer darin aus⸗ 
drucken kan. Annehmlich und ſchoͤn aber klingt 
fie, wenigſtens in meinen Ohren, nicht; Bahn 
fie hatqllau viel einſilbige Worte und Conſo⸗ 
nanten, die ſie theils noch darzu auf eine gang ans 
bee Bf, Mn Je: fe Prdben ” “ 


— a — 
de ee zer 


She Sordudiſch je Space iſt nich ts andett 
ais ein verborbenes oder plattes Tenuſch. Che 
noch Die. vereinigte Niederlanden eine befondere 
Rer — E Dr — ſchrieb = — 
vinzen jen as Fammiſch; 
ein verworrenes franzoͤſtſch Waͤlſch, oder Walo⸗ 
aid. Wie ſolches noch Die Urkunden ausweiſen. 

Diffeits aber in Geldern, Cleve, Holland, Ut⸗ 
recht, Friesland u. ſ. w. eine Art von Piatt⸗ 
—* So bald aber diefe Provinzen fich br 
fasunmen feblagen und einen neuen Staats € 
per ausmachten, fo muften nothwendig die Ber 

fehle der Regierung in einerlen Sprache abges 
Ä uf eine mens 
im Sprache; 
Schau u. 
ndel N; 
en — 
x Be fi 
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nicht; allerdings gu heroiſcher Sachen; Es ifi 
mehr wine weichliche Frauen⸗Syprache; dem un⸗ 
gearhtr ſe laſſen ſich doch ihre Werſt wohl hoͤ⸗ 
Die ſpaniſche Mundart iſt reich / ſchoͤn und 

niſche; 


chwei⸗ 

dwel⸗ 

n,.alg 

find 

| re der 
Btalidmr- 20... oz 
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pielende find wir und die Werändes 
rungen machen unfte Leidenfehaften : I 
Er Via hæc eſt fabula quedam 

Scena autem mundus yerfatilis; Hiftrio & 


Actor 
Quilibet eſt hominum. Sagt Palingenius. 


dem Umſchlag einer Carte die Farbe veraͤndert, 
und mit erhabenen Fluͤchen auf das ihm feindſe⸗ 
ige Gluͤcke läftert ? Sind dieſes nicht 


F 
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.... 


"as. fm nun Sie de A iifäen 
dar cha piel a RäntrbıguoNihen Bertgerie 
nen Leben ? Fein andrer als zwiſchen einden Be 


anvem: u mann." | 
Sp TI RT ESRE ir UL 1 FE 
175 ehaufpids find. ſchon in ben alteſten 
Zelten am Bebsrauch geweſen. Die: gefittefte 
Woͤit er Wabenrjederzeis dieſelbe in Ehten gehals 
dem Weileatin ſaͤh / daß die Menſchen Durch nichts 
heichter konten geruͤhret werdenals Durch die 
lebhafte Vorſtellung gewiſſer Srenipeb und Be⸗ 
gepenheiten, Was an in Die Sinnen fant 

| ma 
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macht bey den meiſten Menſchen wenig Eine 
druck. Bloſe Vernunft» Schlüffe. und. Lehre 

Säge laflen insgemeln den Menfchen wie er if. 
Dann her Weiſen, die ſolche verſtehen, find nicht 
viel. Es gilt ben dem gantzen Volk um ſolche 
Mittel, die ihm dasjenige vor Augen ſtellen und 
‚beareiflich machen, was die Tugend. Ind die 
Bu Bun burgertichen Lebens don ihm er⸗ 

Ö ern. 2 A a — en 


Gott ſelbſt lies fich ſo weit zu den Schwach⸗ 
heiten der Menſchen herunter, daß er ſie durch 
aͤuſerliche Bilder und Vorwuͤrfe in feinem Ges 
horſam und in einer fehten Geſchoͤpfen gebuͤh⸗ 
renden Abhänglichkeit zu erhalten fuchte. Er 
ruͤhrte ihre rohe Sinnen durch Donner und Bli⸗ 
gen, als er: ihnen fen Befeg-gab. Ze | 
nen Dpfer» Dienfte und Ceremonien um-Ihrer 
Herzen Haͤrtigkeit zu bewegen; zugleichiaberihe 
nen Dadurch Die Geheimniſſe beyzubringen, die 
zu Ihrer. näheren Erkenmis und zu ihrem Glau⸗ 
ben dienen folten. 3: 2" ur; 


; ge. a ee ae er ine 
Der heibnifche Gottesdienſt war nichts an⸗ 
ders als ein za ‚ welches die Prieſter 
dem “Bolt gaben, Bachus war den Trauer⸗ 
fpielen und Apollo den Luftfpielen —R 
Mitten in ben Tempeln richtete man Altdre au 
und beiligte fie enttvebet einem Helden oder eis 
ner Gottheit, nad) denen Abſichten Desjenigen 


eſtes Das man fepern wolte. 
| Se 


\ 
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| am. Anfehung des burnerlichen Regiments 

| erfuhr man anf gleiche Weiſe? Alles gefchah 

mit Pomp und a ” iuflügen und mit 
Eiremonien, um das Volk aufmerkfam zu mas 
chen, und diejenige Begriffe ihnen beyzubringen, 
die man zum beſten des — —— fuͤr 
noͤthig und gut fand. 


Die Ältefte und beſte Buͤcher waren in bie 
ſem Geſchmack ne Es waren Erzeh⸗ 
iungen, Fabeln pre che, worzu man Die 

tmflände theils aus den Geſchichten entlehnte, 
theils ganz und gar erdichtete. Dieſe wurden 
auf die — — / * —2 
te Redner vorgeftelle um Ergoͤtz⸗ 
lichkeit geſpielet. Auf ol Re r — dr 
- Sitten der Voͤlker in den air Zeiten formi⸗ 
ret. Nachdenckliche und ruͤhrende Exempel 
= bier die-befte Wirckung. Das Volk 
lief baufenmeis zu, wo fich au u einem 
Schaufpiel ähnliches: zeigte. — 
Epi icharmis, 1 Eſchi und Crates waren die 
0, welche diefe re wine gerifi 
inrichtung gaben. Sie ſtellton 
die Goͤtter und die Helden vor, und legten ihnen 
e Worte und folche Gedancken in den Mund 
welche ihrem Caracter gemaͤs waren 
Doefi De Sim ‚hisben ihfe ee dur 
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abſcheulich vorzuſtellen. Man mengte daruns 
ter das beiſſende "Salz riner lebhaften Satyre: 
Die Taͤnze, die Lieder, die Choͤre, die Thon 
Kunſt; mit einem Wort, alles was ruͤhren und 
die Einbildung. der Menfchen’einnehmen konte / 
das wurde hinbmit:allet —— nn 

kait angebracht. ..n: 


ai Ge iſt · wahr ‚nie Annhwilige — 


vrd + 7 | Men⸗ 


— ⸗— 
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WMenſchen in: Hrer Auslachentswoitdigfeit' aufge 


fuͤhret. Der Zweck von deyden tour Die Sitten 
ver Menſchen zu verbeſſern, Indem man ſie zu 
SO SE ur 


Heluftigen ftichte = 
* — er or! r s Ar 


ee ar Se 
Wir leſon inicieiner entſſiickenden Bewum⸗ 
derung die Geſptaͤche und Schauſpiele des 
dadus, des Curipides, des Menander 
Sophoches bes Ariſtophanes ; Des Lutiann fuck 
he nach dem Griechiſchen Geſchmack geſchrie⸗ 
ven find 3vnd die Wercke der beyde uͤberaus 
glaͤcklichen Co medien Dieter bey den Lateinetn 
— —————— Derenzius, davon der eine den Po⸗ 
el und der Andere den Adel luſtig⸗ſinnreich un 
ftelte. Hieher gehöret auch Seneca, welcher 
von ſeinen Tragedien den Namen Seneca tra- 
gicus bekommen hat: Zum Unterſcheid des AU 
En Weltweiſen, der durch feine herrliche Schtif⸗ 
zen in ungebundener Rede fich- einen unſterblͤ 
hen Namen erwarben hat. : Wiewohl viele det 
Meynung ſind, beide waͤren einer gewefen 2 we 
: ches daher faft wahrſcheinlich wird, weil man 
won den Lebens; Umſtaͤnden des tragiſchen So⸗ 
neea keine weitere Nachricht hat. Die Schau⸗ 


—— — den Zeiten des Senecæ philo- 


hi.am hoͤchſten getrieben wurde. 


— 
Die an ſchoͤnen Geiſtern ſo fruchtbare Zeiten 
der Roͤmer — verſchtedene —* 
Schauſpiel. Schreiber ; deren Wertke aber mic 
bis auf die unfrigen gefommien find. Man rech⸗ 
wt darunter Die:gröfte Ray RER 
BE: / f 3,177 
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— alb den Sylla, den Ceſar, den Au⸗ 
den Germanieus und Titus; ja gar, vor 
nen, den groſen Seipio. Auch meldet Cicern 
daß Lelius und Furius Schauſpiele ſollen 94 
ſchrieben haben. So viel iſt gewiß, daß zu de⸗ 
. en Zeiten, Dayin Griechenland wid zu Rom die 
größte Leute gelebet , folglich die edelmuͤthige Em⸗ 
yfindungen der Ehre und der Tugend am weite 
fen GB, getrieben worden, bie Schaufpiellumft 
in ihrem erhabenften Glantz geweſen iſt; und in 
der That, wodurch haͤtte man: ſolche lebhafter 
und ruͤhrender koͤnnen vo machen, als 
durch die auf den Schaubuͤhnen mit der: geſchick⸗ | 
aan Redekunſt begleitete Poeſte? 4 


— Verfall der Griechen md der Rbwe⸗ 

—79 — den te! Der. ſchoͤnen Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften nach ſich. Kinſtere und 
barbariſche Zeiten-folgten auf den Glanz weher 
Voͤlcker welche den Witz umd die Tugend 
der: ganzen Welt ſchienen mitzutheilen. So 
wie die alte Einwohner dieſer begluckten Ge⸗ 
genden von rohen und ungeſitteten Voͤlckern 
vertrieben und ausgerottet wurden, -fo.befiel au) | 
ein gleiches Schickſal Die Künfte und Wiffene 
fchaften. Die gantze Welt verfiel ineinegepbe 
Unwiſſenheit. 


Niemand legte fh ehe auf — 
——— als einige Geiſtlichen in den Cloͤ 
ſtern. Der Adel konte weder ſchreiben le⸗ 
fen. & m genug, wann ev feinen m. | 
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und feinen Saul regieren Ponte. Kriegen und 
* Bogen, und ein, wenig. beten, das war fein 

Handwerck. Die Fürften: und Majeftäten bat 
ten ſelten mehr gelernt als ihren Yramen ſchrei⸗ 
ben, und dieſes noch ſo ſchlecht, daß man, nach 
Ausroeifung bes Mabillons-Diplomatic, ſolche 
kaum zuſammen buchfiabirenfan. Die Schau 
fpieler hatten zu Diefen Zeiten Feine ſchwere Stel⸗ 
len mehr auswendig zu lernen, und die Zufchauer 
beanügten ſich mit Zoten und Narrenspoffen. 
Die BE felbff waren ein Schaum von 
lieberlichem Sefindel: ihre abgefchmachte Fra⸗ 
gen und Unfaͤtereyen beleidigten bie Religion 
und alle gute Sitten, Vie Kirchenwaͤter eifers 
ten deswegen auf fiemit Recht; beydes, Die burs 
gerliche ale geiftliche Geſetze »- erklärten ein fo uns 
wuͤrdiges Handwerck für ſchaͤndlich und ehrlos, 
und berechtigten die Eltern ihre Kinder zu ent⸗ 
erben ; wann ſie ſich zu denen Banden der Gauck⸗ 
ber und Comedien⸗ Spielern ſchlagen wuͤrden. 


So buld aber in dem funfjehenden- Jahr⸗ 
hundert mit den mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten auch die Sprachkunſt wieder empor Fam fo 
en die Schriften der Alten wieder 
or; Man untermies darinnen junge Leute, 
und machte fie den Schulen gemein: Wer et 


Wwas ſchoͤnes ſchreiben wolte, der legte fih folche 


4um er vor, und man wurde nicht ehender 
Karl in der Sprache und Dichtkunſt, als nach 


Dem man folche gtücklich nachsuahmen wuſte. 
u TTT Era 
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Erasmus, Meldnchton/ Beza / Buchana⸗ 
nus, Moatanus Sthonaͤus, Grotius und an⸗ 
dere "portrefliche Beute ehr, güben hiebey Ge 

aͤche und Schaufgitke: ‘heroes, rmelche nach 
dem Geſchmack der Alten verfertiget waren/ und 
durch junge Leute auf ven Schuler worgeſtellet 
wurden, beides um ihnen dadurchtdie Geſchick 
lichkeit dev Redekunft alß erhabene Cxempel 
Tugend und ber — beyybrangen.: :: 
4 aa ner 
De Statidnen; ‚wie-fie fohftehrte hä 
Kine und Wiffenfchaften in ihten Ptovinzen 
deherberget hatten,‘ Wagen unter qlin Boͤikert 
auch die erfien „ welche folde wieder .. 
brachten. Sie uerfertigten vortreſtiche Werlr 
fin die: Schaubähne, undiveil o taben auch * 
eineB Gehoͤr in der Thonkunſtchatten fo fu 
nr Nie folche mie der Sthauſptelkunſt auf 
deſto Annreichere und reitzzndere Ancıyır be 
den.: Daraus entſtunden die fagenmte Opern 
Nur findet man dieſes an den Italtaͤnern aus⸗ 
zufetzen, Daß fie ſeh Ddach die Lebhnftigkeft ihrer 
Bilder allzuſehr aufbringen: lieſen) Dergeftalt) 
daß ſie Daher nichtfekten in das Uadärficheumd 
Sehwuͤlſtige verfielen, atichin —— 
nen Geduncken uͤberſtegzen. al a rd 
tt SKDRI GN 
die Teutfchen,‘ — fönft inandien Din 
gen die Franzoſen fich- zum Mufter ir gi 
ten, folgten Anfangs im'der Dichtkunſt De 
Sstaliänern : Cie — ———— 
Said, und mag Dadurch den Veſchmat 


| 
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| = uͤberttiebenen Figuren umd Gfeichniffen. 
Opi 


6, Lohehftein , Hofmannswaldau und 
Gryphius, als die Großvaͤter der teutſchen Dichte 
kunſt, formirten davon den erſten Geſchmack. 
Ihre Schäfer, und Helden⸗Gedichte waren 
nicht wohi dif Di. Schaubühne zubringen. Die 
Meifters-Sänger hatten bie dahin Die teutſche 
Schaubuͤhnen meiftentheils eingenommen. Dies 
fes waren Yute ehrliche Handwercks⸗vLeute in 
Nürnberg, Augfpurg, und andern Reichs⸗ 
Städten, welche die Schaufpiele von den alien 
Helden und ihren ritterlichen Thaten Geſang⸗wei⸗ 
fe vorftelleten. . . > J 


Unterdeſſen geſchah es, daß die italiaͤniſche 
Opern bey uns Teutſchen Mode wurden. Es 
fanden ſich deswegen bald einige geſchickte Leute, 
Die auch dergleichen in unferee Sprache verfer⸗ 
tigten; Allein ihr Werth iſt noch nicht fo weit 
geſtiegen / daß man fie an groſen Höfen anflatt 
Der italiänifchen gebrauchen folte. Die italids 
niſche Kehlen koͤnnen in Feiner andern als in ih⸗ 
ger eigenen Sprache fingen — 


In Sing /Stuͤcken haben ſonſt Herr Brocks 
‚und Hert von Uffenbach gezeiget, was unſre 
teutſche Sprache in Beziehung auf die Muſic 
vermag. . Doc) beydehaben felbft als grofe Ken⸗ 
ner der Thon» Kunft, gleichfam, als ob ſie dar⸗ 
innen ihrer eigenen Mutterfprache nicht traueten; 
die fehönfte italiänifche Cautaten verfertigen. 


- 7% 


A 


sıo V. Von der Schauſpiel / Kunſt. 


So ſehr auch in Franckreich die beide Cor⸗ 
neillen wie auch Racine und Crebillon in Trauer 
ſpielen ſich hervor gethan haben, ſo waren unfte 
teutſche Schaubuͤhnen Doc) noch viel zu ſchlecht 
eingerichtet einige Stuͤcken von ihnen vorzuſtellen. 
Unſere teutſche Comedianten, welche meiſtens 
verungluͤckte Studenten waren, die fich mit ei⸗ 
nigen ihrer Gattung Weibsbilder verkuppelt hat⸗ 
ten, und. ohne Ordnung und Regein von einem 
Ort zum andern auf die Jahr⸗Meſſen herum 
zogen, machten ſich Feine Mühe mit dem Aus⸗ 
wendig lernen. Sie fpielten Die Stuͤcke des 
Molliereund der obbenanten franzöfifchen Dich⸗ 
ter , nach ihrer eigenen ihnen felbft beliebten Se⸗ 
dancken, und wieihnenungefehr Die Redens⸗Ar⸗ 
ten Darüber in den Mund floffen.. Der Hank 
wurſt in XBien , als Das Haupt der. teutfchen 
Comedianten, erhielt mehr Beyfall durch feine 

ſchmutzige Einfälle und luſtige Schwaͤncke als 
alletraurige Tragedien Spieler. Bis endlich vor 
ungefehr zwanzig Jahren eine Bande fich zuſam⸗ 
men thaten und tegelmäfige Stücke auf, ihre 
Schaubühne brachte. Sie wurden: in diefem 
rühmlichen Unternehmen von dem Herrn Pros 
feſſor Gottſched und defien geiftreihen Ehegat 
tin in Leipzig beſtens unterftüget. Es wurde 
Darauf von ihnen auch eine ganze Samlung aus⸗ 
erlefener Schaufpielen herausgegeben; und fol 
chem nad) unfere teutfche Schaubühne auf einen 
fo ehrlichen und rüuhmlichen Fus gefeket , | 
ſich zechtfehaffene Leute nicht mehr ſchaͤmen bürfe 
ten, denenfelben mit bepgumohnen. Nur er 
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Zeno ſelbſi 
nen ein Wing VERSEHEN 


Der 
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Der Stifter. dieſer neuen Art von Schatz⸗ 
Sielen mar ein aufgeräumter und muthrilligeg; 
op, Namens Cherardi. Seine Schaisfpiele. 
ing unter Dem Titel Theatre Italien + (Dieitas 
aͤniſche Schaubühne ) gedrugfk.; und, beftehen 
fiben..aus mehr als zwanzig ‘Bänden. -: chers 
und — mungere Einfälle ‚bereichen darins, 
nen burchgehende. Leute, Dia 8,Fochen Fi% 
eine Sünde halten, müffen Tolc che nicht lefen. 
— ſich damit ein ii 


| Sich glaube, daß Dicht 
r —— aber —— — 
enfan. 
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Geſchmack. Seine‘ Nachfolger verfertigten 
Gedichte, die fich beffer auf die Schaubühne 
ſchickten, aber auch von ungleicher Stärke was 
ven 5 fie beobachteten meht Regeln, aber fie hat- 
ten weniger Geiſt. Ihre Trauer » Spiele 2 Ä 

n Mördereyen und Blutdergieſungen vorftels 
en, fonft gefallen’ fie nicht. Sie treiben Die 
Grosmuth und den Helden» Beift fo weit, als 
die Römer ; fie wiffen aber damit, nieht Die Leut⸗ 
feligfeit und den Wohlftand zu verbinden, wie 
Die Sranzofen. ihre Bürger find vernünftig - 
aber ihre Holden raſend. . | 


Die Holländer find ungemein zu Luſtſpielen 


enfgelean Ihre Dichter wiffen vortreflih Das 


cherliche und Luflige in dem gemeinen Leben 


vorguftellen 3 wenn ſie ein paar gaͤnckiſche Wei⸗ 


ber auf dem Marck aufführen, ſo Pan man fich 


‚nichts lebhafter und natürlicher einbilden. Nichts 


ft beredfamer , Nichts ‚bündiger als ihre 


Schluͤſſe und Scheltworte. Allein wenn fie als 
- Helden und Könige aufihren Schauplak treten, 


w hoͤret und fichet man nichts ale Comedian⸗ 
en. | | | 


Es ſey, daß ihre 

ol8 die Unwiſſenheu 

oſer Leute, Daran 

* re Gemuͤtht 

Das Erhabene, als d 

net. er De = 
guten und geſchickten Poeten. | 
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Was die Kegeln der Schauſpiel⸗Kunſt am 


langt, fo hat man dabey vornehmlich darauf zu 


fand in Sitten, Gebehrden und Worten beos 

achtet werde. 2) Daß in den Helden » Gedichten 
nichts gesroungenes und übertriebenes ; in den 
Luftfpielen nichts alberes und fchandbares vors 
kommez; in beyden aber Der Zweck nur allein auf 
Die Ehre der Tugend, und die Schändlichkeit der 
Laſter gerichtet feinmögte. 3) Daß wenigſtens in 
allen Vorſtellungen die Wahrſcheinlichkeit, und 


hans 1) Daß darin durchgehende der Wohl 


Dabey. 4) Die Einheit des Orts beobachtet wer⸗ 
de. 5) Daß die Geſchichten Fünftlich verwickelt, 


am Ende aber mit einer Haupt» Handlung aus 


einander gefest, und zur Ehre der Tugend geen⸗ 


biget werde. 6) Daß man Die sum Zuſammen⸗ 
hang der Geſchichte erforderliche Nachrichten / 


Erzehlungweife und durch Boten fuͤglich bey⸗ 


‚bringen laſſe. 7) Daß man die Zwiſchenſpiele 
mit der Haupt» Handlung gefchickt zu verbinden 


und mit einzufchieben wiſſe. 


‚Diefe wenige Regen ſcheinen mir gu einem 
uten Schaufpiel hinlänglich zu fein: fie find 
Schwerer. zu beobachten als man fich folches eins 
- bildet. . Zuviel Kegeln verwirren und verhin 
‚dernöfters, daß die ſchoͤnſte Stellen nicht wohl 


- Fönnen angebracht werden. Natur, Vernunft 


und Erfahrung, bey einem feurigen und lebhaf⸗ 
ten Wig jeigen von En das anfländige und 
segelmäßige in einem Schaufpi. — — 


Autiſie 
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Ariſtoteles, der alle Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
haften in Ketten und Banden zulegen ſuchte, 
bat auch die Schaufpiel: Kunft einem dergleis . 
den deſpotiſchen Zwang unterwerffen wollen. 
Allein die Schaufpiele brauchen feiner andern 
Kunft als die, toelche von der Natur hergenoms 
men twird. Gie fehildern, und ihr nachahmen, 
diefes nenne ich Kunſt; alles mas gesungen 
und übertrieben ift, das fan nichtgefalen. 


Duintilianus hat diefes in wenig Worten 

on ausgedruckt : Cura verborum, fagt er, 

derogat affedtibus. fidem &'ubicunque ars: 
oftentarur, veritas abeſſe videtur. Ä 


. Bope fagt von den Kegeln der Natur 
- Point de genie heureux, que celui qu elle 
inlſpire | — 
Avec elle tout plait, tout vit, tout inſpire. 


Ig beſchlieſe dieſe kurze Betrachtung über 
die Schauſpiel ˖ Kunſt mit einer vernünftigen 
Anmerfung des Montagne. 

» Sin Städten, fagt er: * mo eine gute 

» —— herrſcht, ſoll man bedacht ſein, das 
» Volk ſowohi zu oͤffentlichen Spielen und Er⸗ 

2 goͤtzlichkeiten, als zur Andacht und zu ernſtli⸗ 
» chen Dingen zu verfamlen. Die Sreunftheft 
» und das gefellige Weſen wird Dadurch befoͤr⸗ 

| H 2 » dert. 


LI. c 25. 
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» dert. Man Ean ihm Eeinen beffern und un⸗ 
s fchuldigern Zeitvertreib: vergönnen , als im: 
» Angeficht fo vieler Menfchen und felbft in Ge⸗ 
» genwart der Obrigkeit. Ich halte es deswe⸗ 
» gen für fehr vernünftig und wohlgethan, wann 
» ein Sürftzumeilen auf feine Koften dem Volk, 
. aus einer väterlichen Liebe und Freundlichkeit 
.» Schauſpiele geben läffet ; in volkreichen Staͤd⸗ 
» ten aber folten darzu gewifle Pläge, die fich 
» darzu ſchicken, beftellet werden; denn bey of⸗ 
» fentlihen Beluftigungen find weniger Süns 
» den und Ausfchweiffungen zu beforgen, als 
a = denen, die man in Verborgenen zu fuchen 
v p egt. 


N 
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VI. 


Von der Thon⸗Kunſt. 


Some mel — nn 0 — — — — — — 


die Thon⸗Kunſt. Dieſe beſtehet in der 
kuͤnſtlichen Abwechſelung und, Uberein⸗ 
ſtimmung reiner Thoͤne, welche, in dem ſie die 
Ohren raͤhret, zugleich das Herz und die Leiden⸗ 
ſchaften der Menſchen in Bewegung zu ſetzen ge⸗ 
ſchickt iſt. Sie erweckt nach ihren verſchiede⸗ 
nen Setzweiſen bald die Freude, bald Die Zaͤrt⸗ 
lichkeit, bald den Muth, bald die Andacht. 


Bon: derſelben Urſprung ſinget Lucretius 
folgender Geſtalt: en 
At liquidas avium voces imitarier ore, 
Ante füit multo quam levia carmina cantu, 
 Concekbrare homines poflent auraque ju- 


Er komme von der Schaufpiel- Kunft auf 


vare. I | 

‚ Et Zephyri cava per calamorum fibila pri- 
BEER 
Agr eftres dlocuere cavas infläre cicutas. 
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Inde minutatim dulces docuere querelas, 
Tibia quas fundit — pulſata canentum. 
Avis per nemora ac ſylvas ſaltusque repertæ. 
Per loca paſtorum diſertaque devia ſylvis: 


Sic unum quicquid paulatim protrahit ar« 


Schon in den Älteften Zeiten bediente man 
ſich der Thon» Kunft zum Dienft der Gottheit 
in den öffentlichen Tempelen. Plato fand date 
in denjenigen göttlichen Geiſt, der die ganke 
Welt belebet. Strabo fagt, daß die Elephan⸗ 
ten ſich durch den Thon einer kleinen Drommel 
beſaͤnftigen liefen, und Plutarch meldet eben dies 
fes von andern wilden Thieren. Amphion und 
Drpheus trieben Die Thon» Kunft fo weit, dab, 
nad) dem Ausdruck der Zabel+ Lehrer, die Thiert 
und die Selfen Dadurch betweget wurden. 


Movit Amphion lapides canenda, 


Das Juͤdiſche Volk; das von GOtt erroehle 
fe Geſchlecht Ffeael, brachte die Thon Kunft 

iß in das Allerheifigfte : David, Affaph_und 
Salomon prophezepten in den Chören der Saͤn⸗ 
ger und ThonsKünftler : Sie fangen ihre 
—55 — re - - HErrn — 
mengten ſolche mit ihren Harffen, Geigen— 
Pfeiffen und Cymbaln. Pe 


Die Chaldeer, die Caypter, bie Syrer und 


die Perflaner erwieſen ſowohl als die Griechen 
und Roͤmer, der ThonsKunft Blei 


⸗ 
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aan und feine Schüler , fuchten durch 
&urflinnige Beweis⸗Gruͤnde darzuthun, daß 
Die Welt nach den Regeln der Harmonie ſey gen 
macht worden. Lycurg, der ſtrengſte unter den 
griechifchen Geſetzgebern, hielt Die Thon «Kunfk 
in einem fo hohen Werth, Daß er glaubte, es 
fen nichts gefchichter, ein wildes Wolf zu bäns 
Digen und gefittet gu machen, als der särttich 
Durchdringende Klang der Stimmen und In⸗ 

menten. Socrates fehämte fich nicht noch 

feinen alten Tagen die Thon» Kunft zu lernen 
und auf der Leyer zu fpielen.. Der griechifche Phi⸗ 
- fippus hatte eine vortreflihe Stimme, und fein 
Sohn Alerander der Groſe, fpielte auf Der Leyer 
mit ungemeiner Geſchicklichkeit. Epaminondas 
und Hismenias waren,grofe Thon» Künftler und 
fpielten auf verfchiedenen Inſtrumenten. Achil⸗ 
les felbft, der groſe teojanifche Held, bildete fich 
Darauf vieles ein. | Dahingegen Themiftocles, 
wie foldyes Cicero in feinen Tufculan » Fragen 
berichtet, für weniger gelehrt gehalten wurde, 
als er die Leyer nicht. mehr fpielte. 


Alte alte Scribenten , fagt der Verfaſſer 
der Reflexions critiques fur la. poefie & fur la 
peinture, beflättigen, daß Die Thon. Kunft zu 
ihren Zeiten unter vornehmen und artigen 
Leuten, fuͤr eine noͤthige Kunſt gehalten 
wurde, und daß man es im Gegentheil für ein 
Kennzeichen einer fehlechten Aufergichung anfahr 
wenn man Darin .. war, ſo wie man 

| 4 heutl⸗ 
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Heutzutage diejenige Leute betrachtet, welche tg 


der fehreiben noch leſen Rönnen, Ä 


Die Thon Kunfl bey den Alten beftund aben 
t allein in Geſaͤngen und Inſtrumenten 
dern man zehlte Darunser auch die "Dichte 
- Kunft, die Tanz⸗Kunſt, die Springs Lunfl , 
Die Sefchicktichleit der Stellungen und Gebehra 
den; man unterwies einen nicht allein, wie man, 
Die Noten ſchreiben, fondern auch wie man dag 
unftändige und natürliche Weſen bey dem Icha 
haften Vortrag einer Rede beobachten müffe. 
Die Aten nanten dieſes Die Wohlanfländigfeie 
der Stimme und Der Gebehrden : Ars decoris 
in vocibus & motibus 5; wie folches Ariſtides 
und Quintilianus melden , welche von der Thons 
nf befondere Abhandlungen hinterlaffen has 
n. Der.gelehrte Meibom hat ſolche aus dee 
griechiſchen in Die lateiniſche Sprache überfeget, 
iR: i 


Soo gar die wildeſte Voͤlker find jederzeit 
Durch den Thon der Geſaͤnge, oder durch den 
Klang eines muficalifchen Inſtruments gerühret 
worden. Ihr Schari Bari, und ihr fchnarrens 
‘Des Geleyer, that öfters bey ihnen die Wir⸗ 
kung, ala wie bey uns dis ſchoͤnſte Thon⸗Kunſt. 
Unſere Reifende haben eben diefes von Den wil⸗ 
den Amsricanern beobachtet. Gewiſſes Kenns 
zeichen, daß etwas in der inenfchlichen Natur 
Verbargen ſey, welches durch den Laut Der Thoͤ⸗ 
Ne rege gemacht: wird. Wir fehen Dies 

Ä Y auch fogar an den kleinen Kindern , "2 
& 


| 
| 
| 
| 
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aufhören zu weinen und zu fehreien, wenn ih⸗ 
nen ihre Säugammen ein Brims Bram und ders 


‚gleichen vormachen. 


Man hat noch eine Anmerkung gemacht, 
welche durch die Erfahrung beflättinet wird, 
Man hat nemlich beobachtet , Daß die Menfchen, 
welche durch Feine Thon Kunft gerühret wer⸗ 
den, insgemein von einer ratihen und unempfind⸗ 
lichen Gemuͤths⸗Art, mithin zu den Künften 
und Wiflenfchaften.wenig aufgelegt find. Eg 
ift gewiß, daß die Harmonie die vornehmfte 


Grund: Regeln von allem was 


benemürdig ifk, in fich faſſet. 


ſchoͤn und lie⸗ 


Ich muthmaſſe, Daß in der Thon⸗Kunft 
der Alten eine mehr uͤbereinſtimmende Wer 
fe fen beobachtet worden, als in unften heutigen 
ttaliänifchen fogenanten Eoncerten und Sings 


Wweiſen. Wie! wird man hie! 

fen: S$tatiänifch ? Hat man 
Thon: Kunft weiter getrieben 
Hat man jemals darin gröfere 

ch muß befennen, ich finde i 

en Wercken überaus viel Ki 
gemeine Geſchicklichkeit, die 9 
auf eine auferordentliche Weiſ 
Ihre Burgen find gteichjam I 
einen Thon zu vierteln und n 
verdoppeln. Ich bewundere 
Lotti, Buononcini, Neloi, 4 
Ich habe die — uU 

u 5 


aus 


Er 
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aus Italien gehöre. Mir find die Senofini 
‚Bercelli, Cazzoni, Neriund Fauſtina befant. 
Allein ich weis nicht, ob eben ihre allzumeit ges 
triebene Geſchicklichkeit nicht zuweilen den Oh⸗ 
ren etwas von derjenigen. Annehmlichkeit beraus 
bet, die fie in einer mehr natürlichen Mifchung 
der überflimmenden Thöne würden empfunden 
haben. ch fage nichts von dein erfchrecklichen 

wang / womit viele unfrer Dirtuofen , zumah⸗ 
en Die berühmte Fauſtina, ihre Stimmen in die 
Hoͤhe ziehen, und mit einem erbärmlichen Tril⸗ 
der endigen. Es ift XBunder, Daß ihnen nicht 
Darüber Die Gurgeln plagen. \ 


Was das fchlimfte ift, fo wollen wir Teuts 
fchen denen Italiaͤnern in allen Stücken der Thons 
Kunft folgen. _ Es ergehet uns aber Damit wie 
‚in der Bau⸗Kunſt; wir verlieren das ſchoͤne 
Natürliche, indem wir allzuſehr auf das Seine 
und Künftliche verfallen, welches, in der Aus» 
uͤbung gar felten glücklich if. Aller Zwang 
ift der Natur zuwider, und was der ratur zus 
wider ift, kan wohl die Sinnen in Verwunde⸗ 
rung feßen , aber nicht gefallen, noch ergoͤtzen. 
Wir haben ung das Gehör mit den italiänifchen 
Stegen Noten, und ungewirbelten Halsdrit 
lern abfeheulich verderben. Wir mennen fie 

wären ſchoͤn, weil fie kuͤnſtlich find 5 Ich würde 
fie aber für ſchoͤn halten, wann fie natürlich) waͤ⸗ 
ren, und aus einer holen wohl ausgewoͤlbten 
Bruſt heraus kaͤmen. Lebten Die Mienfchen zuͤch⸗ 
tiger und maͤßiger, ſo wuͤrden ſie auch une 

. | un 
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und gefundere Stimmen haben : ein jeber Thon 
würde fein eignes Metall haben und fo zart, fo 
bebend und fo heftig ftarck Klingen, als es bie 
Beſchaffenheit des Affects erfordert. Allein 
hier fehlt e8 ung nicht allein an der Natur, ſon⸗ 
dern auch an der muficalifchen Athetoric. - Ein 
ſinnreicher Poet feet die Lieder. Ein berühms 
ter Thon Künftler macht Die Noten, der Säns 
ger mag ſehen, wie er Damit gu recht komt. 
an beroundert hier oft Die Kunft, nicht weil fie 
ſchoͤn, fondern weil fie ſchwer und heßlich iſt. 


A, wird man fagen, die Mufick ift gleiche 
wohl Doch eine Kunſt; je weiter man alfo eine 
Kunft treiben fan, deftovollfommener wird auh 
Diefelbe. Sich gebe den Sa zu ; allein ich fras 
ge dabey; worin beftehet die Kunft ? Iſt daß 
fie der Natur nachahmen, von ihr abtoeichen 
oder folche übertreffen foll ? Ich glaube dag ers ° 
fle, Das andre halt ic) für einen Fehler, und das 
Dritte für eine Narrheit; denn fo bald man von 
der Natur abweichet, fo weicht man auch von 
der Drdnung, die allen Dingen ihre Anmuth 
und ihre Schönheit gibt 3 die Natur aber Durch 
Die Kunſt übertreffen wollen, heißt fo viel als 
Misgeburten zeugen. Wem dieſe gefallen, Dem 
will ich feinen Geſchmack laſſen. 


In der italiaͤniſchen Muſick finde ich dieſen 
Fehler, daß ſie in ihren Arien von der Natur 
ãlzuſehr abweichet; in ihren einzeln Parthyen 
aber Die Kunſt ſelbſt noch gu übertreffen het: 
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Dieſes letztere beftehet darin, daß fie die aller⸗ 
ſchwerſte und unleidlichfte Thöne fo kuͤnſtlich⸗ 
tunderbar vermengt, daß die Natur felbft dar⸗ 
über erfebrickt und die Kunft mit Verwunde⸗ 
sung betrachtet. ’ 


as die Arien betrift., fo find die darin 
vorkommende Wiederholungen mit dem Da Ca- 
pa insgemein gar zu lang; Es werden darin 
alle mögliche Veränderungen der Thöne auf eis 
ne zu dem Inhalt der Worte fi) wenig ſchi⸗ 
ckende Art, Der Kunſt nach, durch gefegt. Man 
‚verlieret darüber die Gedancfen, die Empfins 
Dungen und endlich das rührende Schöne inder 
Mufick felbf. Die itafiänifhe Dpern oder 
Singſpiele haben in dieſem Stück fo gar etwas 
lächerliches, wie S. Evermond ſolches bereite 
beobachtet und in einer eigenen Comedie ſcharf⸗ 
finnig Durchgelaflen hat, 


Eine Eantata ift nichts andere als ein Ges 
fang, darinnen verfchiedene menfchlihe Hand⸗ 
lungen und Affeeten, jene im Recitatif, dieſe 
inden Arien , vorgeftellet werden. Die Mufid 
ift hier bemuͤhet, ihre gröfte Schönheit und ihre 
ſtaͤrkſte Kraft zu zeigen. Es find Geſaͤnge; aber 
Diefe Sefänge in wircffiche Handfungen zu ver 
wandeln und die Perſonen ſelbſt Dahen aufzu⸗ 
fuͤhren, dieſes uͤberſchreitet ein wenig allzu⸗ 
ſehr Die Graͤnze einer vernünftigen Vorſtellung. 
Man ſinget wohl zuweilen; allein man verrich⸗ 
tet nicht ſeine Geſchaͤfte im Singen; a 


‘ 
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finget man, wenn ihre Wichtigkeit und die Em⸗ 
pfindung der flärckften Leidenfchaften alles hur⸗ 
tig mit fehnell auf einander folgenden "Berveguns 
gen vermirrett , wie folches die Schaufpiele 00% 
feligszumachennwoiflen. Es iſt wahr, man fpriche 
dabey auch nicht nad) dem Sylben⸗Maas, 
tie unfere Dichter Die Spielende fprechen mas 
chen ; Allein , Diefes bemerrfet man fo genau 
nicht, indem der Affect Dadurch defto ftärfer und 
lebhafter ausgedruckt wird. 


Die Kunſt iſt in allen Sthefen bewunderns⸗ 
wuͤrdig, fie muß aber von der Natur geleitet 
und belebet werde, wennfieanderg rühren und 
Hefallen fol, Dann die Natur ift nichts ans - 
ders als Die Drdnung und, Übereinfiimmung der 
Dinge, welche Die Kunft befliffen ift, auf eine. 
gewiſſe reißende Art miteinander zu verbinden, 

um .‚Defto tiefer in unfre Empfindungen einzus 
dringen. | | — | 

Die Ehör der Franzoſen fowohl in den Tem⸗ 
peln als in ihren Sing und Schaufpielen has 
ben etwas überaus prächtiges. Sie gefallen 
und rühren um fo vielmehr, weil fie natürlich 
und bey aller Kunft ungefünftelt find, Sie 
überraufehen uns gleichfam mit ganken Fluten 


. . bon Thönen. — 


Sie erwecken Freude und Herzhaftigkeit: fie 
bewegen die Sinnen und das Gemuͤth zugleich. 
Wir Teutſchen mengen nicht ſelten darunter die 
Trompeten und Paucken; dieſe ſtarck ſchalende 
Muſik iſt nicht allezeit uͤbel angebracht. nr 
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auch die gärtliche Italiaͤner fonft mit Recht dar⸗ 
an mögen auszufegen finden. "Sie pflegen fols 
che Mufica Tedefca zu nennen, weil die Teuts 
fehen Die lermende Thöne der blafenden Inſtru⸗ 
menten gerne hören. - Nur muß man Diefes das 
bey beobadyten , daß fie ein wenig gedämpfet 
werden , , Damit der allzulaut Durchdringende 
Schall nicht die füfe Harmonie der weichen In⸗ 
firumenten unvernehmlich machen möge, 


Unter dem Geraͤuſch der Waffen, ben Pries 
gelioen Handlungen und Aufsügen thun Die 
rompeten und Paucken eine vortrefliche Wir 
fung, fie ermuntern zum Streit, Tieerregen den 
Muth und benehinen die Surcht und Zaghaftigs 
keit. Diefes haben alle Voͤlker beobachtet und 
fi) deswegen auch derfelben jederzeit in der Ders 
gleichen Fällen und Umftänden bedienet. Der 
Prinz von Conde und andre mehr, wurden von 
dem Thon Diefer Friegerifchen Inſtrumenten öfs 
ters Dermaffen aufgebracht, Daß fie dabey auch 
die gröfle Gefahr nicht zu fcheuen pflegten; und 
Die Eoldaten überhaupt find dergeflalt daran 
gewoͤhnet, daß fie unter dem Scyall der Troms 
2 und Paucken noch eins fo muthig Sturm 
aufen und auf die Feinde eindringen. Diefes 
iſt in der That eine befondere Eigenfchaft der 
marzialifchen Thonkunſt. | 
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Von der Mahlerey und der 
Zeichnungs⸗Kunſt. | 


e Mahler werden wohl mit Recht un⸗ 
fers lieben Herr GOtts Affen genens 
2 net; denn alles was von gefchafnen 
Dingen in unfreYugen fält, Das machen fie mit 
Streichen und Farben nach. Die Mahlerey ift 
alfo eine bloſe Nachahmerin der Natur, fiehat 
auc) überhaupt Feine andere Regeln , als die 
Aehnlichkeit der, Sache zu treffen, die fie fich 
dorzuftellen bemuͤhet: u 


Hier ARE nur Die Kunft Durch die Natur 
| allein, | 
Und * die Schilderey, fo muß fie Ähnlich 


Ein Werck von Raphael, von Michel Anges 

d, son Paul Veroneſe, von Earaccio » von 
Buido Rheni, von Holbein , von Rubens, von 
vet, von Poußin, von Coppel und dergleichen 
groſen Meiſtern ſetzet mich in Erſtaunen. — 
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Natur felbft ift hier entzücket, und bewundert don 

glücklichen Abdruck ihrer XVerfe. Keine Kunſt 

macht ihr mehr Ehre ; fiefenner Feine andre Ka 

geln als die ihrigen, und fobald fie im geringften 

von ihr abweichet, fo hoͤret fie auf zu gefallen, 
und verdienet nicht das mindefte Lob. 


Wer aber kan uns fagen, ob die Künftie 
der alten Zeiten auch fo glücklich gewefen? Die 
Zeit, Die alles zerſtoͤret, hat ung nichts von den 
Gemaͤhlden der Alten eg Wir duͤr⸗ 
fen aber daraus mit nichten ſchlieſen, daß fie 
deswegen in der Mahler, und Zeichnungs⸗Kun 
nicht eben ſo weit als unſre heutige Kuͤnſtler ſol⸗ 
ten gekommen fein, Die Bild⸗Saͤulen und 
Ausgierungen der prächtigften Gebaͤuden forwohl 
als die alte Münzen und gefchnittene Steine, 
die man noch als unfchägbare Denfmäler derje⸗ 
nigen Voͤlker, welche die Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften geliebet haben, in Ehren haͤlt; geben 
Davon einen ftattlichen ‘Beweis; und wenn wir 
einigen Nachrichten trauen dürfen+ fo haben 
ung Ddiefelbe eben ſowohl in der Mahlerey als in 


ber Baukunſt noch übertroffen. 


In der That ift mir fein Mahler » Stück bes 
Pant, welches folche Wirkungen folte gehabt has 
‚ben, als was man von den Schildereyentdes 
Zeuxis und des Apelles erzehlet. Keiner. hat 
noch Durch einen kuͤnſtlich⸗ gemahlten Teppich ei⸗ 
. nen Parrhaſium, noch durch abgefchilderte 
Trauben Die Voͤgel betrogen: Apelles muß = 


| 
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weder noch ein gefchickterer Pferds⸗Mahler als 

man heutiges Tages findet , gewe en fein, oder 
unfre Hengfte muͤſſen nicht mehr ſo üppig fein, 
bey Erblickung gemahlter Stuten zu wiehern. 


Ich fage darum keineswegs, daß die Sache 
ihrer Natur nach folte unmöglich fin. Ich 
glaube vielmehr, daß Rubens fo gute Teppiche 
und Flegel fo natürliche Trauben hat mahlen 
Hnnen, alsjene; und daB, woman ſolche an Ort 
und Stelle, mo fie das rechte Licht und Schat⸗ 
ten hätten, hinfegen folte, beydg Menfchenund . 

Vögel ſolche für natürlich anfehen Fönten. 


Weriftung aut dafür, daß nicht Parrhaſius 
ein wenig ein blöd Seficht hatte? Insbeſondere 
wuͤrde man Diefes mit. den Hengſten auf einer 
Reitfchule, wo die grofe Deren ihre befte Pfer⸗ 
de von gefchickten Meiftern nad) Dem Leben has 

abmahlen laffen, leicht beobachten koͤnnen. 
So viel weisich, daß das Erperiment mit Duns 
den gefchehen ift, da ein lebendiger Das Bildnis 


« 


eines andern angegauset hat. 


Was würden hier nicht die Mahlerchen un⸗ 
pie Rofeng ausrichten Fönnen? Dieſer Meis 
er hat in Thier » Stücken nicht leicht feines glei⸗ 
hen „indem er ihnen gleichfam.mit dem Leben. 
„ Mc die Affecten zu geben weis. = 


Daß der Evangeliſt Lucas ein guter Mahler 
fol geweſen fein, dieſes will ich gerne glauben; 
daß man aber men und befondersin Rom 
tod) fo viele Gemaͤhlde und Bildhauer Arbeit 

IV. Theil, 5 | von 
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von ihm aufweiſet, ſolches gehöret mit unter die 
andächtige Erfindungen des. heiligen Betrugs. 
Gewiß der ehrliche Lucas würde einen fchlechten 
Avpoſtel abgegeben haben, wenn er die Zeit auf die 
Derfertigung fo vieler Mahlerenen verwendet 
hätte 5 derjenigen zu geſchweigen, die bey dem 
Einbruch der Saracenen in die Sriechifche Sins 
der mit andern dergleichen Alterthümer ‚, in 
Schutt und Afche find vergraben worden. Zu 
fehlechten Ehren des frommen Evangeliften find 
die meiften Stuͤcke, die man ihm zueignet , von 
einem fehr uͤblen Geſchmack und von einer fü 
fchlechten Zeichnung, Daß fie uns feinen hohen 
Begrif von der Mahlerfunft rer Zeiten geben, 
welche Doch Damals, mie die Bau und Meß⸗ 
kunſt, zu ihrer gröften Vollkommenheit bey den 
Griechen und Römern gelanget war. Es komt 
mir auch fehr bedencflich vor, warum der heili⸗ 
ge Mann nur immer die Jungfrau Maria und 
nicht auch den lieben Heiland, als feinen, Herrn 
und Meifter, in feiner männlichen Seftalt abger 
mahlet hat. Denn man findet ihn nur als das 
Kind JEſu auf der Marien Schos, vorgeftellet, 


Soolte man fagen, DaB nach der Zerftörung 
der beyden Haupt » Städte in der Chriftenheit, 
‚ id) meine Rom und Eonftantinopel, die ſchoͤne 

Künfte und Wiffenfchaften auf einmal von dem. 
Erd⸗Boden hätten koͤnnen vertrieben werden? 
Ss gar, daB man Faum noch einige wenige 
Spuren davon in ber Gothiſchen Baus und 
Zeichnungs » Art bepbehakten hat. . = | 
| | * — agen, 
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fagen, daß auch nicht einmalin andern Ländern, 
no fie in den erften Zeiten ihre Pflang» Schule 
fanden, etwas davon ſey übriggeblieben? Sol⸗ 
te man fasen, daß durd) die Ausbreitung Des 
ehriftlichen Glaubens mehr Krieg und Mord und 
Untoiffenheit und _—— als Die Künfte und 
Wiffenfchaften fich allenthalben ausgebreitet haͤt⸗ 
ten? Solte man fagen, Daß als diefe vor un⸗ 
gefehr dreihundert Jahren mieber in Europa em⸗ 
por Famen, und gleichſam zu Rom, als ein juns 
ger. Phoͤnix aus der Afche, wieder lebendig wur⸗ 
den, Die Welt fic) Doch noch ſo wenig gebeffert 
und die Menfchen noch meiften theils eben fo 
wild und böfe und graufam geblieben ſeyen, als 
fie vormals waren? | Ü | 


Die mathematifche Wiſſenſchaften , darun⸗ 
ter die Mahlerey und Zeichnungs⸗Kunſt mit⸗ 


gerechnet wird, kam eigentlich mit der Schif⸗ 


fahrt bey Entdeckung der americaniſchen Laͤnder 
wieder empor. Die erſte Abriſſe und Zeichnun⸗ 
gen, die wir von derſelben Zeit harg⸗ zeigen 
noch von ihrer erſten Kindheit. Er Wachs⸗ 
thum aber gieng fhnell von ſtatten. Lutas, 
Granach und Albrecht Dürer waren in Teutfch« 


land, die zwey vortrefliche Männer, die zuglei⸗ 


cher Zeit, ale Luther Die Kirche in Teutſchland 
teformirte, Die fehöne Künfte zu verbeffern be⸗ 
fiffen waren. Ich befißevon beyden ine) grofe 
Gemählde, die ich als wahre Heiligthümer vers 
ehre. Nach ihnen haben wir grofe Meifter ges 
habt, die zum Theil fie übertroffen, inetlichen- 

s J 2 Stuͤ⸗ 
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Stuͤcken über ihnen noch nicht beyfommen. Dis 
Haltung und Perfpective fehlte ihnen noch ſehr, 
auch fchlägelten fie hin und wieder noch ſtarck in 
der Zeichnung ; allein Fleiſch und Affert und 
Sarben find bep ihnen unvergleichlih. Nur 
Schade, daß Diefe erfle Denckmäler der wies 
derhergeftelten Mahlerey allefamt auf Hol& ges 
mahlet und beides Den Würmen als dem Mo⸗ 
der, wo man fie nicht wohl verwahret,, unters 
voorfen find. 


Nach ihnen Famen die Holbeine, Hans 
Müller, Spranger, Roſe, Merian Sandrat 
—u. ſ. w. Die erflen verſchwendeten fo gar ihre 
Kunft an den Häufern, welche fie aussund ins 
wendig bemahlten. ‚Man fieht Dabon noch eia 

nige Überbleibfel in Baſel, welchen aber Zeit 
und Witterung bald den völligen Untergang 
drohen. — 
AInzwiſchen ſah man in Italien die rechte 
- Schule der Mahlerey empor Fommen.  Eark 
der Vte brachte folche als ein Liebhaber der ſchoͤ⸗ 
nen.Kühfte in die Niederlande, von da kamen 
ſie nach Spanien, Franckreich und Engelland. 


Heut zu Tag beginnet der Geſchmack in der 
Mahlerey ziemlich abzunehmen. Die Urſache 
Davon ift dieſe: Wir treiben alles zu viel auf 
- den äuferlichen Pracht. „ vor eine ſchoͤne Schila 
deren, dafür man ehedeffen ein hundert Ducaten 
und mehr besahlet , läffet man jetzo zwey bis 
drey Zimmer tapegieren und vor ein Cabinet von 
Mahlereyen, Das etliche taufend Ducaten er > 

| iſt, 
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ft, ‚hätt man jego Kutſch und Pferde: Diefes 
macht mehr Figur. = 


- Sn Stalien fah man noch vor einiger Zeit 
den älteften und reichten Adel in den Gafthäus 
fern für ein geringes Geld fpeifen: Diefe Leute 
wolten lieber fchlecht leben als die gefamlete 
Schäße ihrer Vorfahren an. Mahlereyen und 
Kunſt⸗Sachen, die ihre Pallaͤſte ziereten, nicht 
zu erhalten fuchen. Nun Fommen bie Engels 
länder und faufen mit ihren ſchweren Pfunden, 
ihnen folche nach und nach ab. In Teutſchland 
weis mar wenig mehr von dergleichen koſtbaren 
Samlungen. Nürnberg, Augsburg, Wien, 
Breslau und Prag find die einzige Städte, mo 
ich auf meinen Reifen in Teutſchland noch et 
was, bey Privat» Perfonen gefundenhabe. In 
Franckfurt war zu Zeiten der Merianen diefe 
Liebhaberen noch ſtarck; allein jetzo hänget man. ⸗ 

r die befte Stücfe auf die Vorplaͤtze und 
chlechte Tapeten Dargegen in Die Zimmer. 


Die Unwiffenheit komt darzu: Dieſe giebt 
einem wenig Reitzung. DBongrofen Kunſtmah⸗ 
lern finden ſich in Teutſchland wenig mehr; die 
noch leben muͤſſen guten Theils verderben, oder 
ſich mit Portraͤtmahlen ernehren. Der Saͤch⸗ 
ſiſche Auguſt, der groſe Naͤhrer der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften iſt todt. Die Kunſt welche heut 
zu Tag an unſern Hoͤfen faſt durchgehends am 
meiſten gilt, iſt die Kunſt Soldaten zu drechſeln. 
und dieſelbe nach den Regeln der Didactic zu 
exerciren. Das — gehoͤret 
| a eut 
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heut zu Tage mit unter bie fehöne Künfte und. - 
Wiftenfchaften , fo gut mie Die Thon, Tanz, 
Stellung und Schaufpielfunft. 2. 


Die Mahlerey und Zeichnungskunſt ift heut 
zu Tag in Teutfchland bey weiten nicht mehr 
was fie vor hundert Fahren gewefen iſt. In 
eigen und Sstalien aber blühet fie nod) bes 
ftändig fort. — die Franzoſen haben die Kunſt 
in hr echen faft zu ihrer Vollkommen⸗ 
heit gebracht. Unſere groſe Meifter aber, die: 
noch in dieſem Jahrhundert gelebet haben, als 
Miris, Merian, Kopetzki, Pesne, Magniocki, 
Denner; haben keine Nachfolger hinterlaſſen. 
Unſre jetzige Mahler ſind meiſtens nothduͤrftige 
Leute und in fo ſchlechten Umftänden / daß fie. 
nur um das. liebe Brod arbeiten muffen; man’ 
kan alfo mit Recht von ihnen fagen was der 
Sriechifche Poet Menander fagt: —— 


Fortuna artem inveniſti, non ars fortunam. 


Wir kommen, tie mic) dunckt, allmaͤhlig 
wieder in die eiſerne Zeiten, worinnen Mars 
fein Reich aufrichten, Mercurius die Zeitungen 
ſchreiben und Apollo einen Schulmeiſter abge⸗ 
ben wird. Die arme Muſen, welche bisher auf 
der Spitze des Parnaſſus gewohnet haben, 
werden ſich des Umgangs der Menſchen entzie⸗ 
hen und ſich in die Tempel der Veſtalen verſper⸗ 
ren, Damit man ſie nicht für Galaͤnterie / Schwe⸗ 
ſtern anſehen moͤgte. 


2. eo 
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Von den Paßions⸗Oratorien 
in der heiligen Woche. 
Mein Zerr! | | 

Je wiffen wie fehr ich Die Muſcck liebe. 

J Nichts deſto weniger ſahen fie mich ge⸗ 
| > fern eine grofe Verſamlung verlaffen, 
too man dag Leiden Ehrifti in einem langen und 
prächtigen Dratorio aufführte. . Weder Die 
ſchoͤne Sefellfchaft ; noch Die gute Muſick, wel⸗ 
che unſer lieber Telemann gefeßt hatte » waren 
Schuid daran. Sol ich Ihnen die Warheit 
bekennen? Die Sache, Die man vorſtelte, fchien 
mir allzu heilig und allgu Verehrungswuͤrdig, 
ats Daß fie ung zu einem Schaufpiel und zu einer 


Kurzweil dienen folte. 


Wenn ich von der Art verdrieslicher Men⸗ 
{chen wäre welche aus blofem Eigenfinn an den 
unſchuldigſten Dingen etwas auszuſetzen finden, 
und deswegen alle Ergoͤtzlichkeiten MEN 
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weil ſie keinen Antheil mehr daran nehmen; So 
maoͤgten Sie wohl meine Aufführung darüber in 
Verdacht ziehen; allein, Sie wiſſen daß ich.nur 
gar zu viel Höflichkeit. für Die nienfchliche 
Schwachheiten habe und bey allen erlaubten Bes 
lufligungen mich gern mit einfinde. | 


Ich habe gar nithts gegen unfee Muſick in 
den Kirchen. Der Wohlſtand hält darin einen 
jeden in einer demuͤthigen und gegiemenden Stel⸗ 
kung , wie ſich folche zur öffentlichen Andacht 
ſchicket. Allein, mein Derr, flellen fiefich eine _ 
mal die gefirige Verſamlung wor. Unfere Schoͤ⸗ 
nen zeigten fich hier in’ einem glaͤnzenden Aufiug. 
Sie liefen alle ihre Reitzungen fpielen ;_ uns 
ſere geputzte junge Herrn fehrenen fich auf: Dies 
im bunten Schauplag alleMühe su geben, ihre 

licke auf fi) zu sieben, fie leuchteten in Die 
Nähe und in Die Ferne. Mean redete einander 
‚in die Ohren: man fpöttelte, man fprach von 
- allerhand Dingen: Der eine ſtrich hier , der an⸗ 
dre dorthin; Die Thüren giengen immer aufund 
zu: Man berillfomte die Fremden und umfieng 
feine Belanten. Die Fuͤſe waren ineiner fleten 
Bewegung, um die Höflichkeiten die man ſich 
einander hagte, mit artigen Gebehrden. zu bes 
gleiten. as. Seräufch und die Unordnung 
vermehrte fich mit der Menge der hereindringens 
ben Zuhörer; man lachte, man fcherzte , kurz, 
man war wie in einem Schauſpiel. 


| Unter⸗ 


 Betöfe, welches im Saal herricht 
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. Unterdeffen gieng Die Mufic immerfort. Man 
hatte den Eintritt mit einem Gulden bejahlt; 
man muſte dafür fingen. Denen guten Stims 
men wurde die Arbeit bey. einem fo grofen ders 
men fauers; die. Kehlen wurden , um das 
‚ zu durchs . 
dringen. Bald erhub.der H. Pettus feine 
Stimme und erfchreckte mit feinem rauhen Baß 
die unaufmerffame Zuhörer: Baldriefmanden - 
ilato zu, daß er antworten ſolte; bald lies fich - 
udas vernehmen und. machte ſich durd) feine 
unleidliche Fehler beobachten. Endlich fihrie 
das ganze Ehor Der Juden und DieChriften fien« 


gen an Darüber zu lachen. - 


Slauben fie wohl, mein Herr, baß bie 
Mögliche Stimme des Herrn der am Ereuße 
Rath, die. Verſamlung hier zur Andacht bewe⸗ 
get habe? O! fagen Sie mir nichts davon. 
Diefes war nicht Die Abficht, warum man dahin 
Bee war. Dan war hier für fein Geld, 
ur feine Beluſtigung. Was fag ich? Diefe 


‚ Betrachtung verurfadhte mir ein Sraufen; Sich 


hatte auch geplaudert wie Die andern. - Sich fans. 
de mich firaffällig: ich. gewann die Thüre und 
Bing nach Haus. E 


- Der Geſchmack der Dratorien komt von den 
Italianern. Diefes. Wolf, welches der Thons 
Kunſt überaus ergeben iſt, brachte ſie auf die 

chaubuͤhne. Dan fang af denfelben was 
| 7 man 
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man ſonſt nur einfaͤltig zu reden pflegte. Dieſe 
Singſpiele gefielen. An ſtatt der Lieder und 
Pſalmen, die man ehedeſſen mit muſicaliſchen 
Inſtrumenten abzuſingen gewohnet war, fuͤhrte 
man nun allerhand Cantaten, Opern und Ora⸗ 
torien in den Kirchen ein, um dadurch die An⸗ 
dacht deſto lebhafter und den Gottesdienſt deſto 
weniger verdrieslich zu machen. Alles wurde 
hier auf eine Art von Schaufpielen getrieben: 
Man bauete ordentliche Bühnen duf, und gab 
einem jeden Feſt gu Ehren eine geiftliche Opera, 
Diefe andächtige Spielwerke gefielen auch den 
Zeutfchen. Man wohnte Dem öffentlichen Kirs 
chendienſt und ven heiligen Sefttänen mit Ders: 
snügen ben; und man fand ſich überaus wohl 
bey einer Religion, wo man fich mit der Gott⸗ 
heit auf eine fo angenehme Art abfinden konte. 
Mar trieb alfo das Ehriftenthum ganz ins dus 
ſerliche. Man lies die geiftlichen Lehrfäge mas 
chen wie fie roolten und begnügte fich mit den 
Eeremonien. Ä = 


Ä Ah fage Deswegen nicht, Daß es Suͤnde ſey, 
die Worte und Das Leiden Ehrifti in einer ans 
daͤchtigen Mufick oratoriſch vorguftellen. Allein 
die Ehrerbietung, mit welcher wir den wichtig». 
ften Staubeng » Artickel der chriftlichen Religion 

zu behandeln verbunden find ‚_befiehlet ung in 
dieſer Sache eine ungemeine Behutſamkeit zu 
gebrauchen, Damit wirnicht Dasjenigegu einem 
eitlen Spiel der Sinnen machen mögen, was 
unfer Herz mit der tiefften Verehrung und * 
| 3 eis 
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ligſten Andacht ausfüllen fol. Es iſt ſchwer das 
Leiden Chriſti dramatiſch vorzuſtellen, ohne die⸗ 
fer zaͤrtlichen Pflicht dabey zu nahe zu treten. 
Die Redensarten ber ſich dabey befprechenden 
Perfonen, die Singmweifen und das ganze theas 
traliſche Weſen, ſchicken ſich nicht für einen fo 
heiligen Umftand, wo es in der That heifenmag: 
Scherzet nicht, GOTT läßt fi) nicht fpotten. 
Chriſtus it den Juden cin trauriges Schaufpiel 
worden, aber ung, die wir an ihn glauben und 

en Namen bekennen , fol er auf keinerley 
| eife ein Schaufpiel fein. Will man aber ja 
das ſogenante Paßions⸗Oratorium aufführen, 

ſo thue man ſolches mit geziemender Andacht in 
der Kirche und laſſe alle theatraliſche Vorſtel⸗ 
fung dabey hinweg. 


Wir koͤnnen einmal nicht Ehrerbietung ges 
nug fuͤr unſre Religion bezeigen. Was haben 
wir in der Welt, das wir mehr lieben ſollen als 
Dt? mie aber koͤnnen wir ihn lieben, wenn 
wir ihn nicht ehren? und wie Finnen wir ihn eh⸗ 
ren, wenn wir Die Geheimniffe von der Menſch⸗ 
heit feines Sohnes zu einem Spiel unfrer Sins 
nen und unſrer Eitelkeit machen? 


„ Wir find auf allerhand Eeremonien, Auf⸗ 
zuͤge, Prroceßionen und Dratorien gefallen, 


weil fie denen Sinnen fchmeicheln und ung ſchoͤn 


dünken. Es koſtet ung weiter feine Mühe ung 
hier eingufinden. . Wir koͤnnen dabey unfte . 
Freunde fprechen, unſre Meugierigfeit vergnuͤ⸗ 

gen, , 


& 
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gen, unfern us: eigen und auch zugleich ans 
Dächtig fein. Man rettet den Wohlſtand Der. 
Religion und vergiebt feinen Leidenfchaften 
nihts. Man ift rechtglaubig und Ean dabey 
getroſt, wenn man will, auf alle Keger ſchelten. 


So fieht e8, mein Herr, mit unferm Chris 
ſtenthum aus. Es iſt wahr, Ehriftus und feine 
Apoftel Haben nichts dergleichen gelchrt; Allein 


- bie Sitten der Welt find nun fo. Wer fan 
dem Recht der Gewohnheiten entgegen fprechen? 


+ ie werden ſich wundern, daß ich Ihnen 
heute einen ſo ernſthaften Brief ſchreibe; 
Der Mangel der Andacht, den ich geſtern in ei⸗ 


ner der ſchoͤnſten Geſellſchaft bey dem heiligſten 


Vorwurf unſerer Religion wahrgenommen, 
hat die iz aufgefordert. Ich kenne Die 
£ufibarkeiten dieſes zeitlichen Lebens, und ich bin 
darin fo finnreich mich zu vergnügen als ein 
Menſch von der Felt. Allein das Leiden und 
Sterben JEſu Chriſti zur Luſtbarkeit in einem 
muficalifchen Oratorio vorzuftellen, dieſes will 


- mir, fo eitel ich immer bin , nicht in Kopf. 


— 

Sie erlauben mir, daß ich mich bey dem in⸗ 

ſtehenden Feſt in ihre Andacht mit einſchlieſe und 

Ihnen zugleich die Verſicherung gebe, daß ich 
zeit Lebens verharre 
Mein Herr 


u. ſ. w. 


u 
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Von der Bau: Kunft.” 


ie Bau Kunft hat überhaupt Feine andre * 
Regeln als die uns die Natur in allen ib» 
“ ten Wercken offenbaret. Diefe als die 
verfiändigfie Zeug Mutter bringt nichts hervor 
als was ordentlich if, und in der Verhältnis 
ihrer verfchiedenen Theilen ein ganzes ausmacht 5 
dergeſtalt, daß immer ein Theil eine Beziehung 
auf das andere hat, mithin Das ſchoͤne und res 
gelmäfige heraus bringt, welches gefällt. So 
wie derjenige für einen fehönen und wohlgeſtal⸗ 
ten Menfchen gehalten wird, deſſen Gliedma⸗ 
fen in einer richtigen Verhältnis mit dem gans 
zen Coͤrper ſich befindet ; alfo verhält esfich quch 
mit: einem Gebäude meldyes den Preis der 
Schoͤnheit nur alsdann erlanget, wenn e8 in 
feinen verfchiedenen Theilen wohl — 
| un 








® Siehe hierüber ,. meine Abhandlung von der Baus 
Kunft, in dem IIL Cheil dieſer Heinen Schriſten. 
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und gegen einander richtig abgemeffen iſt. Wo 
dieſes mangelt und das Gegentheil fidy duflert, 
da gleichen die Gebäude denen Misgeburten 
_ Natur in der Zeugung verunglücket | 

0 ® | 





Doch mie die Schönheit des Leibes nur den 
geringften Werth Des Lebens ausmacht, da es 
vielmehr Darauf anfomt , daR Die Seele, fo dens 
felben als ihn Wohnhaus befiget; ſich wohl darin 
befinde; fo ift aud) Die Bau » Kunft: hauptſaͤch⸗ 
lich damit befchäftiget eine Wohnung gefund, bes 
quem und nußbar einzurichten. 


Die Sefundheit ift das vornehmfte Stück, 
das man bey_der Anlag eines Wohngebäudes 
zu. beobachten hat. Allein die wenigſte Baus 
meiſter haben einen Begrif von dieſem wichtigs 
ſten Umſtand. Sie treiben alles in dag Aug, 
und fuchen den Beifall ihrer Kunft in dem was 
ſchoͤn und prächtig läßt. Die Bewohner diefer 
sierlichen Gebäude mögen fehen, ob fie auch wohl 
und gemächlich wohnen. 


In denen gröfen Städten, wo enge Straß 
fen und hohe Käufer find, da Fan ein Baumei⸗ 
ſter Feine andre Einrichtung machen, als ihm 
der Umfland und. der Raum erlaube. Ich 
rechne es aber billig unter die Mängel der Polis 
cey, daß man einmahl denen Einwohnern der 

- Städte zugelaſſen hat, Stock auf Stock iu fe 
| | en 
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gen und den Häufern Dadurch ein heßliches Ans 
ſehen zu geben. > — 


Nur etwas weniges hier, von der Einrich⸗ 


tung der Gebaͤude in Anſehung der Geſundheit 


zu beruͤhren, ſo haͤlt man uͤberhaupt alle Woh⸗ 


nungen für ungeſund, welche weder die Luft, 
noch Die Sonne mit ihren Strahlen durchbrin, 


gen, und Die darin ſich famlende Beuchtigkeiten 
und Ausdünftungen, es fey aus der Erde, oder 


aus den Gemaͤuern nicht genugfam ausziehen, 


mithin Denen Semächern Feine reine Luft ver⸗ 


ſchaffen. Wie fchädlich feuchte Wohnungen _ 


der Sefundheit find, zeiget die tägliche Erfa 
hg Een fo — j = 


befant, Daß ihre Auspünflungen Die Luft veruns 


‚reinigen, mithin in dem menfchlichen Coͤrper 


allerhand Zufälle und Kranckheiten verurfachen. 


Ssnfonderheit find die untere Wohnungen auf 
der Erden, und uber ben Kellern, mann fie nicht 


von der Luft und der Sonne frei durchſtreichen 
werden, ‚zärtlichen Maturen fehr nachtheilig, zus 
mahlen in engen Strafen, wo die Käufer. mit 
hohen Brandmauern umgeben find ,. und die 
heimliche Derter nebſt andern Unreinigfeiten, 
mit reichen Uberfluß ſich verſamlen. 


Igq habe anderwerts von der Regelmaͤſigen Eins 
richtung einer Stadt einen Beinen Entwurf ges 
"wagt. Siehe meine freie Gedanken von Verbefr 
ſerung der menſchlichen Geſellſchaft I. Samlang. 


Es 


ich iſt es auch, nahe an 
fümfigten Dertern , ſtehenden Gewaͤſſern und 
ſtinckigten Antauchen zu wohnen; denn es iſt 


u 
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Es ift eine grofe Stadt, in deren Mitte eine. 


fehr enge Strafe mit hohen Häufern ift, durch 
welche eine Fi Antauche fliefet, und 00 man 


will beobachtet haben, daß darin Die meiften elens 
de und kruͤppelichte Kinder gejeuget würden ; fo 
ri , daß man Kinder, welche krumme ‘Beine 


ben und übel gewachſen find, nach dieſer Gaſſe 


"gu nennen pflegt. 


Was die Bequemlichkeit der Gebäude bes 
teift, fo finde ich unfere meifte Baumeiſter darin 
eben fo übel unterrichtet; und wenn ſie auch 


gleich noch fo fhön einen Bau ins Auge ftellen, 


fo fehlt es Doch faſt durchgängig an der fogenans 
ten Deconomie oder Eintheilung der Gemächer. 

Es ift zwar hier die Schuld nicht allegeit denen 
Baumeiftern, fondern zum theil der Unwiſſen⸗ 


heit und dem Eigenfinn derer foeinen Bauaufs 
führen laffen, beyzumeſſen. Da will mancher. 


Die Küche und Das heimliche Gemach nebeneins 


ander haben. Mancher verdirbt um einen gro⸗ 


ſen Vorplatz den gansen Zufammenhang der 


Semächer, und ſetzt Die Treppe in einen Dunkeln 


Windel u. ſ. w. 


Was die Nutzbarkeit eines Gebäudes bes 
trift, fo ift fülche Die vornehmfte Urfache, warum 
man bauet. Denn eine Sache die feinen Nu⸗ 
gen hat, verdienet nicht Die Bemuͤhungen vers 
nünftigee Gefchöpfe. Es ift eine_befondere 
Narrheit, welche heut zu Tag die Einwohner 
. den Städte hat eingenommen, Daß fie ihre ar 
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fer, nach Art der grofen Fuͤrſtlichen Palläfte 
aufführen. Man macht grofe Fenſier und This 
ten und man braucht, um folche zu-heißen noch 
einmahl fo viel Dolß; welches hernach Der ges 
meine Dann, der von feiner Handarbeit febet, 
entgelten muß, indem das Brennholz Dadurch 
nicht wenig vertheuert wird, und der Anwachs 
in den Waldungen immer mehr und mehr in 
Abnahme fomt ; nun aber halte ich dieſes für 
eine Danpt  Diegel einer-guten Policey, DaB mar 
bie unentbehrlichſte Haushaltungs. Mittel in 
moͤglichſt wohlfeilen und geringen Preifen zu er⸗ 


‚halten ſuchen foll. 


Auch wird niemand in Abrede fein, dab es 


fich insgemein weit ‚gemägplicher und nußbarer 


in mittelmäfigen Däufern als in groſen, weite 
laͤuftigen Palläften wohnen laͤſſet. Man braucht 
weniger Hol; zum Heißen , und weniger Hause 
rath. Der Here iſt naͤher beh Dem Sefinde und 
die Frau näher ben Der Küche. Das Haus iſt 


befier verwahrt : Kurz, Das Auge des Hause‘ 


Vaters und der Haus Mutter erhält alles wa⸗ 
der in Ordnung und in Sicherheit. 


Das Bauen iſt zwar an und für ſich ſelbſt 

im gemeinen Weſen eines ber nuͤtzlichſten Be⸗ 
dftiaungen, dann es befördert Handel und 

def, und giebt vielen Menfchen Nahrung 


“und Unterhalt ; allein man muß es darin eben 


b wenig als in andern Dingen übermachen 5 
nn der Misbrauc) iſt Durchgehends fchädlich. 
Ich glaube, daß man es leicht ausrechnen koͤnte, 
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wie viel in einem Land koſtbare Gebaͤude und 
Paliaaͤſte ſich befinden, die theils verfallen find, 
theils leer fichen ; theils aber, in Anfehung des 
Darauf verwandten Capitals, nur einen gar ges 
ringen Zins auswerffen. Mithin Diefes Geld, 
Das man auf allzugroſe und prächtige Häufer 
verfchwendet , den gemeinen Weſen viel und 
ungleich mehr Nutzen bringen folte, wann es 
zum Ackerbau, zur Viehzucht, gu Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften, zu Handardeiten und zur Be⸗ 
förderung der Commercien angewendet wuͤrde. 


Haͤtte der ſchwediſche Adel das Geld, wel⸗ 


ches er vor hundert Jahren mit aus Teutſch⸗ 


land gebracht, zu dergleichen gemeinnuͤtzigen 
Dingen angelegt, an ſtatt daß er ſolches auf koſtba⸗ 
re und unnoͤthige Gebaͤuden verthat, ſo wuͤrde 
man heutzutag nicht ſo viele Muͤhe haben, die 

ndelfchaften daſelbſt in Stand zu bringen: 

ie Engelländer und Holländer fuchten erftlich 
ihre Ländereien und Schiffarten mohl einzurichs 
ten ehe fie Foftbare Gebäude aufführen. 


End wenig Städte wie Wien, Leipzig und 
* furt am Mayn, wo man die groſe Haͤu⸗ 
‚fer in einem hohen Anſchlag, wegen denen dar 
ſelbſt ſich aufhaltenden fremden und reichen Leu» 
ten benußen fan. ‘Doch gebenes auch. nicht im» 
mer Wahl und Krönungenvon Carl dem VIL. 


Wie gros iſt nicht erſtlich der Schaden bey 
heftigen Feuerbruͤnſten, wann über hundert und 
mehr Haͤuſer aufeinmahl in Die Afche gehgt nern | 
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den; oder wann ein Krieg das Land verwuͤſtet; 
da ſodann die koſtbare Gebaͤude und groſe Pal⸗ 
laͤſte, weder auf dem Land noch in Staͤdten zu 
benutzen, ſondern wohl gar dem :verben und 
der Verheerung ausgefezet find. Der Verluſt 
in Anſehung der unnöthigen und Foftbaren Ges 
bäude iſt alfo richtige. Wir mögen folche auf - 
welcher Seite betrachten als wir wollen. 


. Sch hielte Dafür; man folte in einem wohlbes 
flellten Staat nicht einem jeden erlauben zu bau⸗ 
en wie er wolte ; fondern mie es Der vernünftis 

e Wohlftand, die Drdnung und Die gemeine 

icherheit mit fich brächte. Diefe = wär 

eben fo nöthig als daß man Dinen Handwerks⸗ 
leuten billigmafigen Einhalt thaͤt, Tie Bauende, 
wie es insgemein gefchiehet , zu vervortheifen, 
und durd) allgu eigennüßige Anlagen in grofe 
Unkoſten, un) mancherley Verdrieslichkeiten zu 
verwickeln. Es wär gu dem Ende.in wohl vers 
faßten Staaten dieſes eine fehr löbliche und heil⸗ 
fame Drdnung, wenn ein jeder, ber einen Bau 
führen wolte, nicht nur Den Riß daven, wie es 
an einigen Orten üblich ift, auf das Baus Amt 
liefern müfte ; fondern die Baumeifter fülten 
auch zugleich angehalten fein , einen genauen 
Uberfchlag der Koften mit beyzulegen, Damit Die 
Bauende Dadurd) gefichert fein moͤgten, Daß fie 
nicht übernommen, noch in aröfere Unkoſten als 
fie auf den Bau verwenden wolten, eingezogen 
würden. -. 


Ich fomme nach disfen Betrachtungen anf 
einige Merfroürdigkeiten der Baus Kunft. Die 
R2 präch, 
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prächtige Denckmäler, welche ung die Alten das 
von DEN haben, geben ung Davon recht 
grofe Norftellungen. Wir finden in den Ger 
bäuden der Griechen und Römer einen Durch» 
aus herrfehenden Geſchmack der fchönen Kuͤn⸗ 
fien und Wiſſenſchaften, weicher biefen Vol⸗ 
Zern eigen war. Ich werde nicht müde die Ab⸗ 
riffe Davon in denen gefamleten Alterthümern des 
P. Montfaucon, des Merian, des Sandrart, 
des Fiſchers, und andrer mehr zu betrachten. 
Was waren nicht Democrates und Pallades vor: 
fürtrefliche Leute ? die ganze Kunſt Diefer geſchick⸗ 
ten Männer beftund darin, daß fie der Natur 
wuſten glücklich nachguahmen. Wann wir dem 
jüdifchen Geſchichtſchreiber Joſepho trauen fols 
ten, fo wär Fein gröferer Baumeifter in der Welt 
ale Salomo, und fein prächtigeres Gebäude als 
fein Tempel. u | 


Der gothifche und verdorbene Geſchmack 
wurde nad) dem Verfall des römifchen Reichs 
eingeführet : Er war fo mühfam als übel ausges 
fonnen. Man vauete grofe Palläfte und hohe 
Thuͤrne mit allerhand läcyerlichen Figuren. Bon 
Dem fehönen, natürlichen und regelmäfigen mufte 
man nichts mehr, ohneracht noch allenthalben 
in Italien und Griechenland die prächfigfte 
Denckmaͤler der ächten Baukunſt vor Augen las 
gen. Allein die Zeiten maren finfter und die 
Menfchen wuchfen immer mehr und mehr ins 
wilde, Bis endlich vor Drey hundert Jahren 
die Künfte und WWiffenfchaften wieder empor Bas 
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men, und Vitruvius, Rufconi, Vignoles, 
Fontani, Bernini und andre mehr fich befant 
machten. ‘Dem ohngeacht ſo fehlt Doch noch 
viel an der alten majeftdtifchen Einfalt in der 
Baufunft. Das wahre Srofeund Schöneift noch 
mit zu vielem Sefräufel und Flitterwerck unters 
mengt, und wir glauben ohne Grund, daß alles 
u feltfam fies und viel Geld koſtet auch ſchoͤn 
ein muͤſte. | 


Ich finde nicht, daß die Engelländer, die 
fonit fo viel auf die Kuͤnſte und Wiffenfchaften 
verwenden, darin nech etwas vorzügliches aufs 
zumeifen haben. ihre kleine Zierrathen und 
fpise Thuͤrne * noch von ihrem gothiſchen 
Geſchmack. So oft ich die St. Pauls Kirche 
in Londen, Die mit derjenigen zu Kom um den 
Vorzug fireiten fol, betrachte, fo oft drgert 
mich der abfcheuliche groſe Dom, der zwiſchen 
zwey überaus Fleinen Thürnen, wie ein Stier 
zwiſchen zwey Hörnern herausfiehet. Der Coͤr⸗ 
per ift dabey fo lang ausgedehnt ,. daß er mehr 
einem Gang , oder einer Ballerie, als einem. 
förmlichen Tempel &ebäude ähnlich fiehet: Ans 
drer grofen Fehler zu geſchweigen, welche Die 
Fuge Daumeifter der Pauls» Kirche zu Rom 
vortreflidy haben zu vermeiden wiſſen. Die 
Käufer in Londen, Darunter welche mit grofen 
Koſten aufgeführet find, gleichen zum Theil Des 
nen gläfernen Laternen. Das prächtige Schloß 
zu Blenheim, iſt ein ſchwerer hauffen Stein, 
wo ſich alle Arten der —— verwirret haben, 
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und an flatt.ein Luft» Schloß aufsuführen » ein ” 
Zeug und Küfthaus vorflellen. Man hat das 
prachtige Hofpital der Wahnfinnigen nad 
dem Mufter des Sfnvaliden: Haufes zu Paris 
erbauet : In Engelland wohnen alfo die Nar⸗ 
ren beſſer als die Klugen, und in dem Eſcurial 
die Armen praͤchtiger als die Reichen. 


An unſern teutſchen Hoͤfen ſiehet man ſchoͤne 
und herrlige Gebäude, beſonders zu Wien, Ber 
lin und Dresden ; allein an den erſten erroeifet 

man noch der Ruf su viel, und.der Natur zu 
menig Ehre. In den übrigen grofen Städten, 
fehlt Der Geſchmack um ſo viel mehr, weil man 
die beſte Meiſter insgemein nur an groſen Hoͤ⸗ 
fen findet, wo ihrer verſchiedene find, die um 
den Vorzug eifern, und einander ihre Sehler 
entdichen. Die ftattliche Befoldungen; die das 

felbft denen Künftlern nereichet werden, bringen | 
alles zu einer meit groͤſern Bolllommenheit als 
in den andern Städten. Doch zeigen Amfter 
dam, Vürnberg-und Augfpurg an ihren Rath⸗ 
häufern, daß man auch Fluge und erfahrne Bau⸗ 
verſtaͤndige dabey gebranchet hat. 


Unfere meifte Gebäude bören auf en zu | 
. fein mo fie koſthar werden. In Schweden 
und Dennemarck bauet man fehr auf italiänifche 
Ar; * ohneracht Luft und Elimat ——— 
metich unterf&jieden find. g 
| n 


* Siche der Dänifche Vitruvius. Der erſtlich ſeit kur⸗ 
zem heraus gekommen iſt. 
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In Franckreich beeifert man recht die Vor⸗ 
zuͤge der Italiaͤner; man ſuchet fo gar fie in den 
(hönen Künften und Wiſſenſchaften noch zu 
uͤbertreffen. Man fiehet in Sranckreich die 
ſchoͤnſte und artigfte Gebäude ; welche in der 
Gemaͤchlichkeit denen italiänifchen noch vorzuzie⸗ 


ben find ; allein fie haben lange noch nicht ihr 


reiches und praͤchtiges Weſen. Das einzige Lus 
der zeiget und noch das alte Kom in Em ächs 
ten Seftalt. Man: bat aber diefeg fchöne Werk 


re hg gelaffen, glei als obdie ins - 


ternehmung eines folchen Gebäudes für einen 
König in Sranckreich zu gros geweſen waͤr. Der 


Pallaſt von Luxemburg wird für ein Meiſterſtͤck 


gehalten ; Das Hofpital der fogenanten Invali⸗ 
den, Davon ein eignes Werck mit vortreflichen 
Kupferſtichen herausgekommen iſt, verdienet ein 
be Lob, indem es ſowohl der Baukumſt 
als der Menſchen⸗Liebe des groſen Stifters zur 
Ehre gereichet. Daß Schloß zu Verſalien iſt 
ein aus vielerley Gebaͤuden zuſammen geſtuͤckel⸗ 
tes Werck, welches gleichſam von ungefaͤr die 
Borm einer Schaubuͤhne befommen hat. Me⸗ 


mals hat ein Kunftverfländiger gefagt » daß x8 


ein fchönes Gebaͤude ſey. Was die Luſt⸗ und 
Landhaͤuſer betrift, ſo habe ich ſolche nirgends 
niedlicher und beſſer ausgeſonnen gefehen. ‘Der 
Seſchmack der Sranzofen, ſcheinet mir hier dans 
jenigen andrer Voͤlker zu übertreffen, weil er be» 


nen reigenden Annehmlichkeiten Der Natur Das. 


meifte einräumet: J 
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| ichts if raͤchtiger, nichts iſt glaͤnzender, 
K als —— dieſes iſt wahr. Al⸗ 


n beſtehet dann das weſenttiche Schr 
‚ ne der, Särten-in dem Pracht und in Dem Glan 
einer übertriebenen Kunft ? Sch bin nicht Diefr 
Meynung. Wenn eine Wiſſenſchaft in der 
Walt iſt wo Die Kunſt Der Nalur weichen muß, 
ſo iſt ſolches die Gärtneren.: "Die Schönheit 
‚beflebet hier hauptfächfich darin, daß man Die 
: Annehmlichkeiten der Natur recht ing Auge fes 
: get und dutch feine fremde Bilder das einfache 
und liebliche Weſen verwirret; . 


Sch berufe mich auch hierin auf den vernuͤnfti⸗ 
» gr Seſmack des witzigen Akterthumg,deffen Ers 
‚zentniffe in dem Schönen und Guten ich vorzůg⸗ 
lid) verehre. Cato, Eolumella, Yarro und Palla⸗ 
Bius melden zwar nichts von der Einrichtung und 
der Anlage der Gaͤrten insbeſondere; fie ——— 
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ten uns aber in ihren Schriften überhaupt von 
dem Feld: und Weinbau. Virgilius in feinen 
Buͤchern vom Landleben giebt ung eine Beſchrei⸗ 
bung von dem Garten des guten alten Corycius, 
"gb derſelbe gleich nicht viel zu bedeuten hatte. 
Was uns Flavius Joſephus von dem Garten 
und dent Lult» Gebäude des Salomons zu Het 
‚ta berichtet ift ſchon etwas umſtaͤndlicher. Ho⸗ 
merug der unter allen diefen der Afefte ift, hat 
in feiner Odißee im sten Buch noch) weitlaͤufti⸗ 
ner fich über diefe Sache ausgelaffen. Er bes 
—* uns den Garten des Alcinous, und die⸗ 
e Beſchreibung iſt alleine genug uns, nebſt der⸗ 
jenigen die wir von den babiloniſchen Gärten 
der Semiramis haben, einen Begrif von Der 
Gaͤrtnerey der Alten zu machen. | 


Die Schönheit diefer Gärten beftund ir 
Luft» Gängen, Die mit Palmen, eigen, Lor⸗ 
beer, Pomeranzen und andern dergleichen frucht⸗ 
tragenden Bäumen .befeket waren ; Man fah 
darzwiſchen Bleine riefelende Bäche Durch grüne 
Auen fliefen, welche voll mohlriechenden Blu⸗ 
“men waren. Eine jede art ‘Bäume hatte ihre 
beſondere "Abtheilung. Es fliefen darauf kurz 
abgemähte Wiefen, die fo Dicht als zubereitete 
Stoffen fehienen und von unzehfigen Bäumen, 
teihenweis durchſchnitten waren. Diele diene⸗ 
ten zu Spaziergaͤngen, weil ſie durch ihre holde 
Schatten die Hitze der Sonnen⸗Strahlen lieb⸗ 
lic) unterbrachen, und Dem Auge auf der Seite 
eine lichte Ausficht in Das Gruͤne verftatteten. 
Rs. Man 
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Man entdeckte am Ende derfeiben dicht. bewach⸗ 
fene dunckle Hayne, worin allerhand zahme u 
wilde Thiere mit befonderer Sorgfalt unterhalb 
ten wurden. Kühlyng und Einfamfeit erweds 
ten bier Die Menfchen zu einem flillen Bergnüs 
gen und zu allerhand angenehmen Betrachtuns 
gen. . | | | 


Man fand in dieſen Gaͤrten die lieblichſie 
und geſundeſte Früchte. Die Luft durchdrang 


ein balfamifcher Geruch der vortreflichſten Blu⸗ 


men und Kräuter, und die Geſaͤnge der Voͤ⸗ 
‚gel, die fi) hier als in ihren Wohnungen ein⸗ 
eimifch aufhielten, belebten in ungeflöcter Frei⸗ 
heit die ſtille Anmuth der "Büfche und Wälder. 
Ale Vorwuͤrfe seijten hier die reine Wolluͤſte 
vernünftiger Gefchöpfe, und verfündigten Die 
Güte des Schoͤpfers, der Die Welt zum Ders 
gnuͤgen der Menfchen fa fchön gefchaffen hat. 


So war ungefär ber Geſchmack der Alten 
in Anſehung der Gartens Luft befchaffen. Die 
ſer Geſchmack war natuͤrlich, einfältig und ders 
jenige aller grofen Leute, _ — Gaͤr⸗ 
ten fanden bie Aſſhriſche König, tie auch Sa 
lamon, Plato, Epicur, Lucull, Scipio, Dora 
Cicero, Auguft, Plinius, Seneca, Dioͤcle⸗ 
zian und andre groſe Maͤnner des beruͤhmten 
Alterthums ihr groͤſtes und vorzuͤgliches Ver⸗ 


Hut 
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- Heut ju tage iſt man von Diefem natürliche 
prächtigen und einfältigen Weſen in vielen Stuͤ⸗ 
cken abgefommen. An flatt hier alles zu der 

Natur hinzuleiten fo verderben wir ihre Schön. 
heit durd) die allzumeit getrichene Kunfl. Go 
ſehr auch dieſe fonft zu preifen , wann fe der Na⸗ 
tur folget, fo abgeſchmackt wird fie im Gegen» 
theil, wann fie folche verläßt. Wir lieben den 
Zwang und verwenden ein Dauffen Geld, nicht 
auf das was fehön, fondern auf dag mas auflırs 
ordentlich, feltfam und Poftbar iſt. Diefer vers 
dorbene Geſchmack herrfchet auch bey uns in der 
SartensLufl, Die meilten unfrer Garten find 
nur zu denen Abend» Spagiergängen gemacht, 
So lang die Sonne am Himmel tft, Fan man: 
diefer Luft nicht geniefen, ohne fi) im Soms 
mer ihren brennenden Strahlen auszuſetzen. 
Man findet Darin weder eine gufammengefügte 
Srünigkeit noch dunkle Schatten. . Man 
fiehet Feine raufchende Waſſerfaͤlle, ausge⸗ 
nommen was Durch enge Röhren fparfam aus⸗ 
fpriget und in einen fteinernen Kumpen tropfens 
reife niederfällt. Die ftille Bäche welche in ih⸗ 
tem Flaren Spiegel die fie umringende Vor⸗ 


wuͤrfe abdrucken, werden als eine Ungierde aus 


‚unfern Gärten wengeleitet, meil fie nicht nach 
den Regeln der Meßkunſt lauffen, mithin, die ſo⸗ 
genandte Symmetrie verderben. Buͤſche und 
Bäume find nur für gemeine Leute, welche 
nichts weiter auf ihre Gärten verwenden koͤn⸗ 
nen. Soll ja eine Gruͤnigkeit von Buchen oder 
Linden gelten, ſo muͤſſen ſolche nach der Mode 

| B | ge⸗ 
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geſtumft und geſchnitten werden. An ſtatt der 
hochſtaͤmmigen Baͤumen, die durch ihr holdes 
Laubwerck, Schatten, Fruͤchte und Gruͤnigkeit 
geben muͤſſen jet Die Zwergen und allervers 

chrlichfte Stauden » Semwächfe dienen, weil fie 
fid) nach der Kunft befchneiden laffen, und von 
derfelben allerhand Figuren annehmen, die fih 
fo wenig zu Bäumen , als dieſe fich zu Mens 
fchen und Thieren ſchicken. 


Alſo fiehet man unfre prächtigfte Särten mit 
ſeltſam zugeflußten und meift pyramidenmäfig 
gezogenen Taris, Tannen, Buchs » und Tas 
marinthens Bäume angefülletz nichtanders ale 
“ob fie die!alte egnptifehe Srabmähler vorftellen 
folten. Dan alaubt, daß es ſchoͤn laͤſſet, weils 
foftbar iſt; Ich bin aber verfichert , mo die 
Pflaumen, Eaftanien: und Kirfchen » Bäume 
mit gerade gezogenen Stämmen fo viel Geld ko⸗ 
ſteten, man jene mit Stumf und Stiel ausrot⸗ 
ten und dieſe Dafür an ihre Stelle fegen würde. 


Man fichet swilchen diefen figurirten Taxis 
aflerhand.rare und fremde Gemächfe mit Bil⸗ 
dern von feltfamer Erfindung untermengt. Die 
Länder felbft find nicht allein nach verfchiedenen 
Sormen, viereclig, länglich, rund, drei ſpitzig 
u. ſ. w. eingefaßt , fondern auch felbfi zum Theil 
mit allerhand gefchlungenen Zügen ; Karben und 
Ziruren kraus gezieret; alſo Daß durch fo viel 
Vorwuͤrfe das Auge zu ſtarck auf einmal ange 
griffen, die Sinnen zerſtreuet und das Gemüth 

e von 
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von dem anmuthigen Pracht det einfältigen Pas 
tur abgejögen wird. Ä 


Serpentes avibus geminentur Tigribus 


agni. 

Alles zeiget die Ausſchweiffung einer 
ſchwelgenden Einbildungs⸗Kraft. Das Aug 
verlieret ſich in der Menge der Bilder, und der 
Geiſt, anſtatt die Annehmlichkeiten, die man 
im Gruͤnen ſuchet, zu empfinden, wird ſich ſel⸗ 
— gucchſam entfuͤhret und auf fremde Dinge 
geleitet. a; 


Man findet hier wenig von denen Shin 


| a der Natur, die ung in Entzückung ſetzen. 


ſchuldige Luft der natürlichen Einfak. 


ie Horti ameni, opache felve , folti bo- 
Schi e fioriti prati , welche die italiäpifche Poe⸗ 
ten fo prächtig zu befingen.wiflen, find ung faft 
unbefant. “= | 


Unfere SartensLuft gleichet unfern Sitten, 
wo ein eiteles Gekuͤnſtel und ein gezwungener 
Pracht alles verdorben hat. Wir wiſſen kaum 
mehr mag mwarhaftig ſchoͤn und anmuthig iſt. 
Unfer Geſchmack iſt einmal an die Schwelge⸗ 
ren gewöhnt. Was nicht koſtbar und gefün« 
ſtelt iſt, das ſcheinet ung auch nicht recht fchön; 
und in dem wir Dadurch Das Vergnuͤgen zu er⸗ 
zwingen vermennen , fo verlieren wir folches 
gar. Der Uberfluß bringt Sckel , und wo man 
nichts als Reichthuͤmer fieht, da fliehet die uns 


- 
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ben, was fangt ihr an in dieſem Haug? ihr ſeyd 
ja faft ale franck? Ja, mein Herr, ſprach fie, 
es find ſchon zwey jahre, Daß wir den Doctor 
beftändig im Haus haben; wir brauchen immer 
Arzney und Doch will es nicht beffer werden, 


Iſt dieſes nicht ein treflich Leben für eine 
fo artinen Monn? Gefchieht es, mein Hear, 
der fchönen Philofophie gu Ehren, Daß Sie ſo 
viel Eränckeln und fo viel Arzney brauchen? 
Wenn Sie alfo- fortfahren, was wird noch aus 
Ihnen werden? Wollen &ie durchaus des Ca⸗ 
to feine Mine haben und den Seneca in feiner 
Philoſophie übertreffen ?: Was fagen Sie, mein 
- Herr, wär e8 nicht beffer ein wenig unwiſſen⸗ 
der zu fein, und deſto mehr Geſundheit gu befis 
sen? Sie find mit miehr als zwey taufend Buͤ⸗ 

herfchreiber in Bekantſchaft und vergefien dar⸗ 

über fich felbft und ihre Sreunde. Erinnern Sie 

ſſch doch ein wenig was unfer lieber Horatius dar⸗ 

über ſagt: | | - 

Inter cuncta leges & percunttabere dodtos 

Qua ratione queas perducere leviter 
gvum. a 


Pr 


Ohne die Sefundheit find Feine Guͤter für 
ung. Luft, Keichthum, ‚Ehre, Wiflenfchoft 
Ber Nichts fchencket uns einen freudige 

nuß; Nichts Fan ung vergnügen. 
Wie moͤgen wir demnach Die Geſundheit ſo 
gering ſchaͤtzen, da fie doch dasjenige Gut — 
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welches alle andere Güter empfinden macht? 
Warum lernen wir nicht die Kunſt immer geſund 
und vergnuͤgt zu ſeyn. Iſt dieſe nicht der ge⸗ 
fährfichen Berant ſchaft von etlichen ae Du 
chern weit vorzuziehen? 

Glauben Sie mie, mein Herr, es iſt ho⸗ 
he Zeit, daß Sie ſich mit ihren Muſen ein we⸗ 
nig abwerffen, und dagegen ſich der Geſellſchaft 
I auten Freunde, welche Sie zum „Theil ale 
bien e Zeit » Diebe betrachten , mehr überliefen. 

ift wahr e tab nicht ſo gelehrt und fo ſcharf⸗ 
wie ihre Bücher. Allein dieſes ift deſto 

ffer für Sie, 8* salljubefehäftigter Beta 
ſtand dabey ein wenig ausruhen f an. 


30 will mich ern u u 
ht hr ſo empfin ernun 
hat mich ſchon lang! n, ſie iſt 
mir oͤfters verdriesli nicht ein 
wenig, ſondern greii n meine » 


Be geidenfchaften an; da feht es insgemein 
Zermen ; alles empöret fi h gegen ihre Macht. 
Ich wuß ihr endlich doch Beyfall geben. Was 
elffen ung die Bücher und Wiffenfchaften ? fie 

nähren nur unfre Empfindlichfeit und machen ung | 

sum Geſpoͤtt der glücklichen Unwiſſenden. 


ira 
ma habe 
fommen 

W T 
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feecten nicht 3 fie laſſen fich weder vom Eiffer eu 
hitzen noch vom Zorn hinreiffen. Weder Praſt, 
noch Gram, noch Bekuͤmmernis naget ihre faſt 
immer gleichguͤltige Gemuͤther. Sie naͤhren ih⸗ 
ren Leib ſo gut ſie koͤnnen. Mit ihrem Verſtand 
= machen fie ſich nicht viel zu fehaffen. Sie 
find weder gelehrt noch ſcharfſinnig; allein, fie 
eſſen und trincken gut und es bekomt ihnen wohl. 
Warum machen wir es nicht auch? 


AIch ziehe daraus die für uns betruͤbte Folge, 
daß unfer allzu ſehr befchäftigter Gein und unſe⸗ 
unerſaͤttliche Begierde zu den Wiſſenſchaften, 

o wohl als Die beſte Empfindung unferes Ders. 
tzens, als Ehre, Liebe, Mitleiden, Gerech⸗ 
tigkeit und dergleichen unferer Gemuͤths ⸗Ruhe 
und Geſundheit ſchaden. Sie ſchaͤrfen unſere 
Sinnlichkeit und machen ung noch immer em 
pfindlicher. Die Seele wird dadurch in die Lei⸗ 
denſchaften des Leibes mit eingezogen, und ihre 

Wirckſamkeiten verliehren ihre Staͤrcke je mehr 
ſie geſtoͤret wird. 


„Ich moͤgte nur wiſſen, wie es die groſen al⸗ 
‚te Belt» Weiſen, Socrates, Plato, Zeno 
und, Seneca gemacht haben, daß ſie eine ſolche 
Stärcfeüber ihre Affecten und Leidenfchaften ers 
hielten. Ich mepnte Doch ich gäbemir auch ein 
‚wenig Mühe darum. Allein, ich ſehe wohl es 
gehoͤret mehr dazu. Alle Dinge die ung umge⸗ 
ben, wircken natürlicher Weiſe aufunfer Weſen. 
Luft, Speife, Gettaͤncke, Witterung , 
' en / 
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ſchen, Thiere, mit einem Wort, alles was 
uns beruͤhret, macht unſre Sinnlichkeiten rege 
und dienet entweder zu unſerer Erhaltung oder 
zu unſerem Verderben. Beides unterſcheiden, 
um jenes anzunehmen und dieſes zu meiden, darin 
beſteht die vornehmſte Kegel vergnügt und ges 
fund zu leben. | 


Um alſo Ihre Gefundheit wieder zu erlan⸗ 
gen, verweis ich Sie, mein Herr, weder an Hyp⸗ 
potrat noch an Galenen. Ob ich gleich weis, 
daß dieſe bende grofe Männer vortrefliche Aerste 
und Naturfündiger waren. Ich bin fo freyund ' 
fende Ihnen hierbey meine zufällige Grillen, zu 
welchen mich unlängft die Betrachtung meines 
eigenen Zuſtandes veranlaſſet hat. 


Das Exempel des Ludwig Cornaro hat et⸗ 


was uͤberaus uͤberzeugendes in Anſehung der 
Geſundheit. Dieſer edle Venezianer ſerute 


davon ıhrung das gantze Gas 
heimn gab ihm Regeln und erx. 
hatte! zzuuͤben, fohart fie ihm.’ 
auch 1. Er.brachte e8 durch ° 
feine it fo weit, daß er bey 
einem ſchwaͤchlich⸗ und kraͤnck⸗ 
lichen n Ziel mit viertzig Jahre 
gefest n ruhiges und vergnüge ' 


tes 2 hinaus brachte, | 
| Ra » Der 
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» Der Menfch fagt er, Fan feinen beflerm 


» Artzt haben als fich felbft und Fein unfehlbarer 
v Erhaltungs⸗Mittel als ein ordentliches und 
» mäfliges Leben. Kin jeder muß fich und feine 
» Natur Fennen lernen und nach derfelben feine 
» Lebens⸗Att einrichten. . . . Die Yeatur » 
» welche alles was lebet, fo viel fie fan , aud) 
» zu erhalten trachtet , Die lehret ung auch von 
» ſich ſelbſt wie wir ung verhalten follen. -- - » 


Ein ordentliches und mäffines geben bewahret 


» ung für den ſchaͤdlichen Säften welche Kranck 
» heiten verurfachen ; und treibet alle Uebel von 
» ung, toelche Daraus entftehen: Unſere Affeeten 
».mwerden Dadurch in ihren Ausbrüchen gehemt 
» und unfer Leben wird fo heilig als nüglich. 


Nicht daß ich Ihnen und mir rathen wol ⸗ 


ie Wagſchalen wie dieſer 
yaben , um alles was wir 
zuwiegen. Wein, um 


pel in der Ordnung und-- 


Wir merden aus eignet 
fen , welche Speifeund 


Geſundheit ſchaͤdlich find. 


einer Zeit und mit gehoͤ⸗ 


n, fölches wird genug ſeyn 


g der Geſundheit zu erhals 
eben allerdings eine ziem⸗ 
n und nad) einer ſehr na⸗ 


tet. werden müffen.. Ale. 
re Geſchlecht nicht wohl 
erinn eben [6 woͤhl ſeine 
— Kuͤnſte 
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Künfte und Wiſſenſchaften zeigen will , als die 
Weiſtlichkeit in ihren fogenanten Eontroverfen. 
Jene ſchaden dem Magen , dieſe dem Frieden. 


Die magere Täge , les jours maigres , 
wie fie Die Franzoſen nennen ſind allegeit gefuns 
der als die fetten. Die Italiaͤner halten es 
mit einer feinen Küche und einem grofem Haus. 
LaCucina piccola fa cafa grande, pflegen ſie zu 
fagen , unddie Spanier haben ein Sprichwort: 
Se difminuyes las cenas difimuyeras tus ehfer- 
medades ‚ aumantaras el ingenio , evitaras la 


luxuria, alargarasıu vida 


Leute die nicht ſtarck arbeiten, duͤrffen auch 
dicht viel eſſen. Wer iſſet aber mehr, und öfters, 
und koͤſtlicher als die Reichen, welche muͤſſig find? 
Was siehen fich Diefelbenicht dadurch für Kranck⸗ 
beiten zu, da fie immer Magen , immer kraͤn⸗ 
ckeln, immer Artzneyen brauchen, fo daß von ih⸗ 
nen faſt allein die Aertzte und Apothecker leben 
muͤſſen. Jenen goͤnne ich ihre Einkuͤnfte gern; 
dann es giebt unter ihnen grundgelehrte und vor⸗ 
trefliche Leute. Ich wuͤnſchte aber Daß man i 
nen eine erkleckliche Beſoldung aus dem geme 
nen Gefallen anw 
voͤthig hätten deneı 

u verfchreiben , fon 
—* berhaupt in 
jur Erhaltung der 
gen Vinterricht geb: 
ger folches in Anfel 
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chen Lebenszuthunverbunden find. Die Mens 
* wuͤrden lange nicht ſo boͤſe, ſo unartig, 
ſo verdrieslich und ſo grauſam ſeyn, warn fie 
inäffig lebten und ein geſundes Gebluͤt hätten, 
Bir würden nicht fehon im Mutterleibe ſchwaͤch⸗ 
lich und Durch eine elende Auferziehung für unfer 
ganges Leben langverdorben werden. Wieviel 
gute Erinnerungen, wie viel heilſame Rathſchlaͤge 
koͤnten bier. Die weiſe und rechtſchaffene Aertzie 
dum Dienſt des menſchlichen Sefchlechts anbrin⸗ 
gen wenn ſie ſolche ihren Mitbürgern fo begreifs 
ich machen würden, Daß fie ihren Wandel dat 
- nad) einrichten fönten. Hielten toir eg aufgleis 
che Weiſe mit den Proceffen , fo würden földe 
bald abgethan ‚, mithin die Wohlfahrt des ges 
meinen Weſens durch diefe nöthige Verbeſſerun⸗ 
gen Der drey gelehrten Ständen ein ungleich an 
beres und glückfeligeres Anfehen gewinnen. Man 
dencke nur, wann die Geiftliche mit einander Frie⸗ 
de hielten, die Richter und Mechtsgelehrten die 
Partheyen bald aus einanderfegten und die Aettz⸗ 
te , Durch ihre heilfame Rathichläge die Mens 
ſchen bey gutem Muth und gefunden Blut er⸗ 
ielten 5 wie gluͤcklich wuͤrde ein folcher Staat 
zu fchägen fepn ? = 


- ch Fomme_ son bdiefer hoffentlich nicht 
fchlimmen Anmerckung wieder auf unfer eignes 
Merhältniß zurüc.:- Weil wir nicht werden 

rathſam finden fo lange die Verbefferung unfes 

kes eignen Zuftandes hinaus zufeßen , bis man 
Diefe neue Einrichtung in der Welt bornepmen | 
er * | un 


U. 
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wird , fo wollen wir einige Regeln in Det 
tung ziehen, welche zur Verbeſſerung und Schals 
tung der Sefundheit mögten Dienlich feyn. 
Weil Effen und Trinken das meiſte zu 


den geſunden SSäften des Leibes beytragen , fo 
will ich davon am erften handeln und einen Fleis 


nen Küchen» Zettel machen, wie unfere Tafel 


folten beſtellet werden. 


Alle ſtarck en , gefalßne und mit Ef 
fig qubereitete Speiſen follen hier nicht aufgetis 
ſchet werden: imgleichen Feine Speifen, Die fran⸗ 
zöfifche Namen führen; als da find Potage,, Fri- 
caflee, Bœuf à la mode, Ragouts à la d’aube,. 
Gelée, Arlequin und dergleichen. Zerner nicht 
von Pafteten, Torten , Back» und Zuckerwerck, 
ausgenommen ein wenig eingemachte Pomeran⸗ 
en und was nicht in Butter gebacken wird. 

ngroer , Pfeffer und Muſcat folten wir 
guten theild den Indianern laſſen. Wir 
koͤnten eben fo wohl sum Geſtofſel unfere eigene 
Kräuter brauchen. Don Rindfleifch ſol wenig, 
von Schweinen „ ausgenommen ein wenig 
Schincken, gar nichte genoflen werden. Das 
Bleifch: Efien hat überhaupt die Beſchaffenheit, 
daß es die vernünftige Handlungen ſchwaͤcht und 
dem Menfchen denen Thieren Ähnliche Triebe 
einflöfet. Fiſche ſollen ſparſam vorkommen, dann 
fie geben keine gute Nahrung. Kruut und 
Wurzelwerck iſt Das — doch muß — 

—— 


X 
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es nicht zu ſtarck ſchmelzen noch mürgen. Milde 
Speiſen koͤnnen mwegbleiben. Kräftige Suppen 
taugen gar nicht. | = 


- .. Die-gemöhnlichfte Fleiſche follen von jun. 
gem Wildpret ; zarten Geflügel, Kälber , Hams 
mel und Laͤmmer genommen und meift gebraten 


umd durch das Feuer'gereiniget werden. Webers 


baupt follen alle Speifen einförmig und natürlich 
zugerichte: werden, ohne Naſchwerck und Bey⸗ 


eſſen; ausgenommen ein wenig Ziteon : Dabeh 


- kin paar Glaͤſer vom beften Burgunder , Mos 
feler oder Rheinmwein zum Trunck. Sind Sie 
mit diefer Tafel zufrieden ? Sie wollen pielleicht 
auch noch ein wenig Srüchtesum Nachtiſch Haben? 
uch diefe find ihnen mitein paar Bifcuit , oder 
femen Zimmet » Schnitten » Hiepen, Mans 
dein, Roſinen, eigen und dergleichen erlaubt, 
wann es ja Föftlich hergeben fl. 


Ich toi diefen meinen Klichens Zettel durch 


das Zeugnis eines der aͤlteſten Naturkuͤndigern 
bewaͤhren. Ss iſt beſſer, ſagt Plutarch in feinen 
Præc. San. den Leib nicht an das Fleiſcheſſen 
zu gewoͤhnen; denn die Erde ſchencket uns 
ſt als zur Noth⸗ 

ie Gewohnheit 


ie geworden iſt, 


bl als ein Bey⸗ 
Kraͤuter genieſ⸗ 
sur Saͤttigung⸗ 
en. Die beftert 
u, Früchte, 


en te 
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Fruͤchte ſind nach dem Zeugnis des ehrwuͤrdig⸗ 


ſiten Hippocrat. L. Peripat. Feigen, Pflaumen, - 
bder was ſonſt zur Sommers und Herbſt⸗Zeit 

reif wird und im Winter gedoͤrret kan gekocht 
werden. Unter den Kraͤutern haͤlt der Ephe⸗ 
ſiſhe Artzt Rufus c. 13. Spinat , Porzelan, 


blau Kohl, Spargen, Salat und dergleichen 


hr. hoch , dann fie erweichen und halten den 
ib offe. | 


Ueberhaupt fülten wir ung mit ein wenig 
Gemuͤß und ein wenig Gebrateneg, famt einigen 
grüchten zum Nachtiſch begnügen. Das uͤbri⸗ 
u denen Bäften laſſen, wann wir welche 

en. @ BER = 


Denden Sieimmer an den ſchoͤnen Spruch 
des Molliere , den der Geikige fo gern hat. 
auswendig behaftenmwollen : Daß man effen müs 


ſte um su leben und nicht leben um zu eſſen. Has 


ben Sie eine Stunde lang an der Tafel zugen' 
bracht , fo Fan der Magen mit De Ehre » 
weiche Sie ihm erwieſen, gewoͤhnlich ſchon zus. 
ftieden ſeyn. 


„Ben Tiſche muß man feine andere als ver⸗ 
gnuͤgte Reden führen. Am menigften aber. 
gleich darauf verdriesliche Geſchaͤfte vorneh⸗ 
men, oder ſich wohl gar aͤrgern oder erzoͤrnen. 
Man iſt, wenn man gegeſſen hat insgemein 
hoch einmahl ſo leicht aufgebracht. Dann Die, 
Gaͤhrung im Magen — alles ins SFr. 

a —— ea 
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den durch fie am erften berühret, Wir hauchen 
die Dünfte unferes Eörpers von ung und ſchoͤp⸗ 
fen Dagegen andere von auffen in ung, Die Fleis 
ne Pori oder Defnungen durch welche wir trans⸗ 
jpicisen find auch diejenige Durch welche wir von 


uferlihen Dingen , die wir nicht.fehen , ſon⸗ 


dern nur fühten „ durchdrungen werden 3-100s 
raus zu urtheilen , wie viel Daran ‚gelegen iſt, 
an einem gefunden Ort zu wohnen ,. wo eine 
gute gefunde Luft iſt. Inſonderheit muß man 
eine durchziehende Kuft vermeiden. richte iſt 


nichts. nn 

. Balenus:in feinem vortreflichen Buche, 
da er von der Erhaltung der Geſundheit handelt L, 
J. ſagt: die allerreinfte Luft fen die beſte, da aber 
ſey ſie am reinſten wo ſie weder von den Ausduͤn⸗ 
ſtungen ſtehender Gewaͤſſer und Suͤmpfen, noch 
von den Antauchen und Canaͤlen grofer Städte 
verunreiniget wird. Wie viel ungeſunder muß 
nicht die Luft in den Staͤdten ſelbſten ſeyn, wo 

| dern feine Unreinigs 

Straffen Koth und 
man in den gröften 


a Geſtanck der heims 


meis. Kein Wun⸗ 
hier Präncklich iſt; 
nen Quartier ein fols 
unflätigen Beytraͤ⸗ 
er Menfchen die fich 
‚allen Winkein Der 

Matur 


durehdringender und helffen Dagegen alle Kleider 
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Natur ihren Gang laffen / daß alle Bifom und 
——— dagegen nichts vermoͤgen. 
Die reich verf 


hier bald den Gold , Käfern die in Mift und Un» 
flat glängen. nn Ze 


Man wird im übrigen beobachten , daß Die 
Menfchendie in feuchten und umfehloffenen Thaͤ⸗ 
lern und anfürnpfigten Orten leben, gemeiniglich 
eine üble dickbloterichte Tarbe haben und weit 
ſchwaͤchlicher und ungefunder find als Diejenige, 
die auf Ten Anhöhen und Gebürgen ‚oder in flas 
chen Ländern wohnen, welche die Winde marker 
durchftreichen. Sich habe beobachtet daß in den 
fandigten. und trocknen Gegenden bie fchönfte 
Menſchen · Gewaͤchſe gefunden werden. Bei⸗ 
des Waſſer undLuft iſt hier geſunder als in ſchlam⸗ 
migten und ſumpfigten Oertern, wo inſon⸗ 
derheit in warmen Sommer » Tagen Die Luft 

wegen den ſchaͤdlichen Ausdänftungen anfterfend 
ift und Die hitzige Sieber ſtarck graflieren. 


Wer alfo feiner Geſundheit pflegen will und 
die glückliche Wahl hat ſich einen Auffenthaltnach 
feinem) eigenen. Gutduͤncken zu wehlen, Der füs 
che.eine freie und reine Luft , two gufe Quellen 
find die von den Gebuͤrge herablommen, Er 
meide Die Waſſer « Gräben und nah liegende Tei⸗ 
che und verwahre feine Hoftaithe lieber mit einer 
guten Mauer und. einem trockenen Hayn + Gras 

ee ea 


e F u ; 
* F ⸗ * 
ee RKlarte 


amerirte Herten gleichen alſo 
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Klare Bäche find gut , aber grofen Strömen 
muß man nicht zu nahe fommen ‚ benn fie bins 
terlafien , wann fie austreten , einen Schlam, 
Davon die Ausdünftungen , befonders in wars 
men Tagen ‚- der Geſundheit ſchaͤdlich find. 


Die Schlaf und Wohn Zimmer werden 
am beften nad) der Morgen und Mittags Seis 
te getvehlet ; willen die Sonne befonders im. 
Herbſt und Kinters + Zeit diefelbe mit ihren 
. Strahlen durchdringet und die Beuchtinkeiten in. . 
Dem gemauerten Zimmer ausziehet.. Man Fan 
foiche im Sommer wann die Sonne zu heis iſt 


mit ausgefpannten Borhängen, wie es infonders 


heit in Stälien gefchiehet, beguemlich’unterbres 
. den Gegen Abend und. Mitternacht iſt man 

der rauhen Luft und Den reifenden Sturmwinden 
zu viel auögefeßt , woben man nicht wohl der 
. Ausficht bey offenen Senftern geniefen Fan. 


» Wie Falte und feuchte Luft zaͤrtlichen Natu⸗ 
ven ſchaͤdlich ift, alfo muß man ſich auch dargegen 
mit Kleidungen der Nothdurft nach zu fchügen _ 
wiſſen. Die Holländer halten viel Darauf, wann 
Haupt und Zus warm if : allein: der Menfch 
hat noch andre Knochen mehr zu verwahren. 
Bruſt, Schultern, Schenkel und Knie föns 
nen bey ältlichen Leuten nichts mehr von rauher 
Luft vertragen. Der Abend und MorgensLuft 
muͤſſen fie in gar enthalten und fo viel als mög ⸗· 
lid) erachten den Leib in einer befländigen gleis 
chen Verduͤnſtung zu erhalten. Son 
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Don der Luft komme ich auf die Bewe⸗ 
gung. So nöthig ei für Geſchoͤpſe ift, wel⸗ 


zum Leben gefchaffen find ‚ fo unordentlich 
und unbedachtfam pflegen fi) die Menſchen da⸗ 


rin zu verhalten. 


Die armen Belehrten und überhaupt alle. 


diejemge welche ihre Arbeit fißend , mit Rach⸗ 


dencken, Ueberlegen und — verrichten 
muͤffen, ziehen ſich dadurch allerhand Uebel zu und 
werden nicht ſelten dickblutig und hypochondriſch: 
Eine abſcheuliche Plage fuͤr Menſchen welchen am 
meiſten daran gelegen iſt, denKopf frey von ſchwe⸗ 
ren Duͤnſten zu erhalten, um Die reine Vernunft 
in ihren wirckſamen Verrichtungen nicht zufflören. 
DiefenLeuten ift die Thon⸗Kunſt, die Garten⸗Luſt, 
die Gefellfchaft artiger Leute, imgleichen reiten , 
fahren , fpagieren gehen unD dergleichen eine Artz⸗ 
ney des Lebens. Diefen Ergöslichkeiten müffen fie 


ſich um fo viel weniger entziehen jemehr ihr Geiſt 


Dadurch aufgeräumt, Das Gebluͤt leicht und flieſ⸗ 
fend und die Berdauung, Daran e8 ihnen am mein 
ſten ſehlet, treflich befördert wird. 


Miele haben die üble Gewohnheit vordem 
Efierr ſtarck mit Dem Kopf zu arbeiten und her» - 
nad) wenn fie Ben Magen wacker angeftopftund 
ben Kopf voller Dünfte haben, ein paar Stun⸗ 
den ſich ſchlaffen zu legen. Diefe Gewohnheit 
ift überaus ſchaͤdlich. Kurk vor dem Een er 
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man die Arbeit niederlegen und den Damit am 


aefülten Kopfnichtmit zur Tafelbringen. Nach 


Tiſch mußman eine Feine Bewegung vornehmen 


"und wenn man fich befonders zur ſchwuͤlen Som⸗ 
mers » Zeit etwas träge und fehläfrich findet; 


ein halb Ständgen wegſchlummern; trinckt man 


aber gleich auf das Eſſen ein paar Schälgen 


Eäffee und hat ſich weiternicht überladen , ſo 


wird die Schläfrigfeit ung nicht fo leicht drücken. 
Alten und fehwächlichen Leiten erlauben unfte 
meifte Aertzte Die — ⸗Ruhe. Starcke Be⸗ 
wegungen als reiten, fahren, Ball ſpielen und 
deraleichen muß man erſt gegen Den Abend, went 
die Verdauung geſchehen iſt vornehmen. Mus 
ſick, Billigrd, Geſpraͤche, beym Auf⸗ und 
Abgehen, Laut leſen und dergleichen ſchicken nn 

zu.allen Zeiten. So nöthig die Bewegung il 
A it fie, wenn man es darin bis zur 

ntkräftung übermachet. Wann die Glieder 
ermatten , wann Der Athem Feuchfet , wenn 
man erhiget iſt und Die Schweiß Löcher offen 
find, fo ift es Zeit Daß man fich ausruhe 5 DW 


bey aber fich wohl hüte daß man nicht an feuch⸗ 
ten Drten eine Kühlung fuche , oder wohl gab. 


die Kleider von fich werffe bis man durch aus 
wieder Falt worden. Dieſer Frevel wider die 
Sehmbhei ift kaum der Jugend nach gufehet, 
Zum Sagengehörenrauhe , ftarcfeund überaus 
muͤſſige Leute. Kenophon und andre alte Philos 
— mögen ſolches erheben wie fie mollens 


ch bin darin nicht ihrer Meynung. Das Her 
ten, Sagen , Schiefen und Wuͤrgen Luder 


. J.. 
.. 
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meinen Augen etwas wildes, und uͤbertriebenes. 
Ich bin gewiß, daß unſre Groſen ſich und ih⸗ 
rem Lande mehr damit ſchaden als nutzen. Ich 
laß es gelten, wann ein angeſtelltes Jagen, 
bey angenehmer Zeit, unter dem Schall der 
Jagdhoͤrner und dem Anſchlagen bellender 
Haunde, Die auf Das Wild beſonders abgerich⸗ 
tet find , gleichſam zum Schauſpiel und einem 
Luft» Feſt Dienet. Gantze Tage aber in ben Waͤl⸗ 
dern herum zu lauffen und bey Ealter ſtuͤrmiſcher 
eg Ton Da armes Wild zu lauern, waͤ⸗ 
te meine Sache nicht. Ich will allezeit lieber 
die Ehre einen Haſen zu ſchieſen, den Jaͤgern 


Unter allen Bewegungen halt ich das Rei⸗ 
ten und Fahren fuͤr die geſundeſte. Ein ſicherer 
guter Freund pflegte zu ſagen: er hätte feinen 
Dortor im Stall. Diefer war ein guter ſtumpf⸗ 
ſ hwaͤnzigter Eingelländer , der mit ihm durch 
Buͤſch und Wälder durchfekte und ihm weitet 
keine Recepten verſchrieb. Ber aber bergleichen 
ortheile nicht hat , Der begnugefich dieſe Arz⸗ 
bey zu Fus zu gebrauchen: und ſich in einer reis 
nen Luft auffreiem Feld, oder in feinem Garten 
it fpagieren gehen gu üben. Er wird Davon gleis 
e Wirckung ſpuͤren. Solte er auch zuweilen die 
Brab> Schippe , Die. Hacke , ober dein Nechen 
Mit zur Hand nehmen , fo wird ihm auch dieſe 
ewegung nicht übel befommen , fondern viele 
mehr ef ur Geſundheit gebenhen: Er darf 
ſodann bey Tiſche auch — ein Paar Unzen 
V. Theil. mehr 
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mehr eſſen als Cornaro und fein Schlaf wird 
| defto ſuͤſer ſeyn. | = 


- m Winter , da man dergleichen Bewe⸗ 
gungen in freier Luft und in den Gärten fid) 
nicht machen fan, muß man auf häusliche Ue⸗ 
bungen dentfen ; da Fan man eg fchon einem 
Schreiner, Drechsler, Holtzhacker und den 
gleichen Künftlern ein wenig nachmachen. Von 
den Schuckein und in Feder hängenden Maſchi⸗ 


ven » Pferden halte ich) nichts 5 der Schwindel 


. Pomt einem leicht Darüber an, Das Kiopfen, 


Hämmern , "Bücher tragenund dergleichenhalt 
ich für biffer. Unter den neueften Erfindum 


gen der Bewegungs⸗Kunſt zu Haufe ift diejeni⸗ 


de einer meiner Freunden fehffurgweilig. Die 


fer laͤſſet für fich alle alte Naͤgel von feinen Guͤ⸗ 
tern famlen und hat nebft feinee Studier - Stus 
be eine eigne Cammer, wo allerhand dergleichen 
Maͤgelwerck und gleich daran ein Schreibtiſch 

zu fehen if. eine Uebung ift mit einer unge 


meinen Sertigfeit dieſe Naͤgel grad zu klopfen. 


Dieſes, wie er ſagt, iſt nicht nur eine gelinde 
Erſchuͤtterung fuͤr alle Theile des Leibes, ſon⸗ 
dern auch ein vortrefliches Mittel zu meditiren. 
Und inder That, fo hat-er faum 2 bis 3 Naͤgel 
gluͤcklich geftreckt , fo hat er einen Einfall oder 

edarcfen , den gr fgleich zu Papier bringets 
und darauf feine Meine Schmiede big er des Klop⸗ 
| Er müde iſt, fortfeßet. Ich wette, daß die 


ten in ihrer arte gymnaftica von diefer Bewe⸗ 


unge Art nichts | 
gunge — gewuſt haben. Wie 


— 
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Wie man feine Affecten weislich regieren , 
jr Gemuͤth ſteis beruhigen und der Heftigkeit 
iner Seidenfchaften Einhalt thun müfle , fol 
thes Iehret ung Die chriftliche Sitten » Lehre am 
beiten. Je mehr wir ihren Lehren fölgen , je 
mehr Behuf wird Dadurch unſre Sefundheit fin⸗ 
ben; undjemehr unſre Geſundheit nd ih gutem 
Stand befindet, je mehr wird Dadurch der Geiſt 
in feinen Wirckfamfeiten Kräfte bekommen; mite 
bin bey Diefer gluͤcklichen Verhältnis eine geſunde 
Seele in einem geſunden Coͤrper wohnen. 


O wie fehr bereue ich Arıjeko die Ausſchweif⸗ 
füngen meiner allzulebhaften und flüchtigen Ju⸗ 
gend. Ich Mächte ſtets einen grosmuͤthigen Nuf⸗ 
wand meiner Kraͤfte, um eine Staͤrcke zu zeigen, 
die mir nicht natuͤrlich war und die ich gleich⸗ 
wohl ben aller Gelegenheit vermeſſen berausfor⸗ 
derte. Ich ebd te mich durch Die Leibes⸗Ue⸗ 
bungen und hörte faft Niemals auf ‚ us bie ich 
mich entfräftet fande. Ich thate die beſchwer⸗ 
lichſte Reiſen in Kaͤlte und Regen, in Nebel 
und Wind, in Sturm und Hitze. Ich de 
dete mich leicht und trotzte, der Mode zu Cha 
ten , dem Fälteften Winter. Ich erhikte mich 
in feuchten Nächten und warf Die Kleider von 
ir, um mich zu Fühlen, Ich aſſe und trancke 
alles untereinander und verdarbe Dadurch Def 
. Magen. Die heftigfte Leidenſchaften nagte 
mein Gemuͤth und Der Leib wurde don den Afr 

Ma fecten 
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fecten der Seele‘, wie Diele Durch die Affecten 

des Leibes ftets mitgenommen. Das Geblüt 
vergalte. Die Nerven « Beifler wurden ange 

griffen. Ich Eränckelte ohne Franck zu feyn. Mit 


einem Wort alles arbeitete an mir auf Den Um 


fur und das Verderben, da die Natur mich 

lehrte durch ihre Ordnung mich zu erhalten. 

Ich habe es alfo blos einer gütigen Vorſehung 

zu dancken, daß ich noch im Sande der Lebendis 
gen bin; und noch fällt es mir fehwer das - 


Servare modum finemque tueri, naturam- 


que fequi , 


zu beobachten , fooft ic) mir auch vornehme die⸗ 


‚fen einfaͤltigen Lebens⸗Weg, den die vernünfte 
ge Natur uns lehret, mit ſtandhaften Schrit⸗ 


ten zu folgen. So lang man zwar unter Men⸗ 
ſchen lebt, ſo iſt man nicht allezeit voͤllig Mei⸗ 


ſter von feiner Lebens, Art. Man muß vieles 


aus einer gewiſſen Gefaͤlligkeit für Das gefellige 
- XBefen und in "Beziehung eines gewiſſen Wohl⸗ 
ftande thbun. Die Einfamfeit hat etwas allzu⸗ 
trauriges für Menſchen die ihres gleichen tieben. 
Man muß einen ftarcfen Borrath von Gedan⸗ 
cken und Wiffenfchaften haben , wenn man ſei⸗ 
ner eignen Sefellfchaft nicht foll uͤberdruͤſſig wer⸗ 
den. Man muß alfo fehon ein wenig fich nach 
den Schwachheiten anderer richten und fid 
in gleichguftigen Umftänden nicht zu gezwun⸗ 
gen und zu unfreundlich gebehrden. - = 
= Eu — m 
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man. muß Dabey aud) feines Ruheſtands und ſei⸗ 
ner Geſundheit zu fehonen-willen. “ — 


O D mögten wir doch einem fiechen und 
preßhaften Leben vorfommen ! Man ftirbet das 
rum nicht ehender , wann gleich Die Uhre unfes 
res Lebens mit unferen Kräften zum Ende läuft; 
man fehleppet nur einen armen kraͤncklichen Coͤr⸗ 
per mit langfamen Schritten und auszehrenden 
Schmersen zum Grabe hin. Hier fiehet man 
recht mie ein elend und jaͤmmerlich Ding es uf 
das menſchliche Leben fen, und gleichwohl fuͤrch⸗ 
tet man fich folches zu verlichren. 2 


Es koſtet mehr Aufmerckſamkeit als Mir 
he Die Gefundheit zu bewahren. Mäflig und 
ordentlich leben , meiden was ung fchädlich iſt, 
einenvergnügten Muth haben , denen Gemuͤths⸗ 
Empörungen und Zärtlichfeiten widerftehen , 
Praſt und Gram und nagende Sorgen fliehen: 
fich in Feine groffeXBeitläuftigfeiteneinlaflen ; das 
Boͤſe vergeflen 5 Das gegenmärtige Yeniefen 5 
das zufünftige der gütigen Vorſehung überlafs 
. fen. ; allegeit das beſte hoffen ; und gleichwohl 
- fo leben als ob man das ſchlimſte zu fürchten häts 
te. Diefes find , wie mic) Düncket Die ſicherſte 

Mittel zur Erhaltung der Geſundheit. 


De ze 
Ich wuͤrde mich gluͤcklich achten, Ahnen 
mein Herr, von — was ich hie geſchrieben, 
ee Mar 3 - ein 


* 
.-. 4 
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ein erbauliches Exempel zu geben. Ich bin gen 
wiß/ Sie würden demſelben noch mehr als mein 

- nen XBorten trauen, Ich bin mit Dem gröften 
Eifer von der: Welt dasjenige zu thun was ich 
lehre , und mit dem aufrichtigfien XGunfc) 4 
Sie fo gefund zu fehen ala man feyn Fan 


Mein Heert u. ſ. w. 


ben 23. Jul, 1743. 


XI. Von 











WR )oC 8 183 


zu. RK KKERKKEKE K M 


.xr%* x“ % 
xl, 


Von der Haushaltungskunſt 
| überhaupt. — 


| ie Haushaltungs » Kunft ift eine Klugheit 
‘fein Hausweſen vorfichtig- einzurichten, 
Sſolches in guter Ordnung zu erhalten, 
und feine Einnahmen gu vermehren. Sie ift 

in der Anwendung nicht fo leicht als man me 
net. Es fliefen hier zu viele Dinge in einander; 
und die Zufättigkeit gewifler Umſtaͤnden, wo al⸗ 
le Klugheit und alle Vorſichtigkeit nichts vermag, . 
verwirren Sfters auch Die beiten Anftalten. 


Soll man aber Deswegen in feinem Hause 
weſen feine Anſtalten und feine Einrichtungen 
machen 3 fondern alles auf die Zufälligfeit der 
Yuftände und des Gluͤckes ankommen laflen ? 
dieſes waͤr wider Die Dernunft und wider Di 

fli chten eines ehrlichen Mannes. Wir muͤ 

n zum menigften Das. unſrige hun und au 

darinn felbft und genen bie Zufälligk:iten de 
Ma 7 Oh 
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Gluͤcks bedecken daß es ung wo nicht erheben, 
doch nicht gar ſtuͤrtzen; wo nicht reich , doch 
nicht nothdürftig grm, und wo nicht glaͤntzew 
doch nicht verächtlich machen moͤgte. 


Die Haushaltungskunſt hat alſo eine zwie⸗ 
ar Verhältnis. Eines Theils hat fie den 
Wohlſtand und das Anſehen Des Haufes ; am 
dern theils aber Die Beftreitung der Nothdurft 
und Die Ehre der Redlichkeit zum Endzweck. 


Das erſte beruhet guten theils mit. auf den 
. Minftänden und Zufälligkeiten des Stücks oder 
öttlicher Fuͤgniſſen; das andre aber komt haupt 
chlich auf unfere Aufführung und häusliche Ans 
alten an ; In jenem Fan man Der Macht dee 
erhaͤngniſſes nicht entrinnen ; alle Klugheit, 
alle Borfichtigfeit ifthier vergebens. Des Herrn 
Segen aber macht reich ohne Mühe. - 


Do ch wie die Allmacht in allen Dingen nad) 
. Denen von ihr felbft eingeführten ewigen Geſetzen 
Ber Ordnung und der: Solgen wircket sh E 
diehet es auch hier in Anfehung der Verhält 
niſſe aller und jeder Menfchen. Bir müffen 
darnach unfre Handlungen mit aller möglicher 
. Drbnung und Behutſamkeit, deren wir fähig 
find‘, einrichten ; oder eg ung felbft mit beyme 
fen , wann unfere Sachen einen üblen Ausgang 
baben. Alſo wagt Fein ehrlicher Mann in feis 
nen Unternehmungen mehr als es feine Umſtaͤn⸗ 
de ihm erlauben. Er verzehret nicht — 
— we | 
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wenn er nur hundert. einzunehmen hat. Cr 


borgt nicht mehr alser weis, Daß er bezahlen fan. 


Er genieft wohl feines Guts; er treibt aber Die 
Sadjen nicht.biß zum Leichtfinn und zur Ders 


ſchwendung. Er gebraucht alle mögliche Vor⸗ 


fichtigPeit niemand zur Laſt zu ſeyn, und niemand 
um das feinige gu bringen... Er fucht feine Ges 
fehäfte geziemend und ordentlich einzurichten , - 
um ein nüßlicher Bürger und rechtſchaffener 


Haus» Vater zu ſeyn. Thut er Diefes , fo iſt 


feine Ehre in Sitherheit under mag fo ungluͤck⸗ 


tich ſeyn als er will , und fo arm werden als er 


- Ian , fo bfeibt er doch ein ehrlicher Mann und 


genigft, mann er ein Weiſer iſt Derjenigen ‚Dos 
heit des Geiſtes in der Redlichkeit feines Her⸗ 


end , und in der Unſchuld eines guten Gerwiß 
na die ihn weit über alle Neichthümer erhe⸗ 


Die Freiheit, die in flillee Unſchuld der 
Meisheit SGchaͤhe ſamlet, erhebet ſich über al 
ke angeerbte Titel laͤngſt vermoderter Ahnen. 
Die Geſellſchaft böfer Menſchen und Die Rei⸗ 
gungen verfübrifeher Wolluͤſte, vergiften nicht 
die Einfalt unfchuldiger und reiner Sitten. Man 
iſt weder beforgt. grofe Capitalien anzulegen noch 


m Sefahr ſolche zu verliehren. Man weis nichts 


von unaufhoͤrlichen Rechtſtreiten, noch von den 


Schelmereyen untreuer Hausgenoſſen und Paͤch⸗ 


keın. Mit einem Wort; nichts ſtoͤret Die Zu⸗ 
friedenheit eines wahren Weiſen. 2 


= M f | Allein, 


ee u — 


welche ich noch immer M 
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Allein , wo findet man folche Weiſin? in 


bem philoſophiſchen Lande der Vollkommenheit 


da ſind wirnicht, In der Opgemedrigen Welt, 
{ uͤhe habe für Die-befte 

zu halten , müfleen auch Die Leute » Die in Anſe⸗ 
hung anderer Menfchen weile find , fich befleiſ⸗ 
n,gut zu wirthſchaften. Den es ift heut zu 
Tage kein Capital das fchlechter ſich renthiret alg 


ein Kopf voll fchöner Sedancken und Einbilduns . 


gen. Der Weiſe will leben , und warn er nichts 
bat und nichtg verdienen Fan , fo muß er bettien 
gehen. Dieſts iſt ja wohl Fein Handwerck für eis 
nen ſolchen Mann. ı Mancher behilft ſich elen⸗ 
dig um ſeine Philoſophie zu ehren, und ſtirbt im 


Elend, um die Staͤrcke feines Geiſtes zu zeigen, 
Iſt es nicht beffer mit ein wenig Demuth und 


Arbeit dem Dürftigen Mangel und. der Auferften 
Moth vorbeugen ? So viel man auch von Der 
Kunft zufterben rühmet , fo hatte ich Doc) dafür 


7 Raß es noch eine gröfre Kunſt fen zu leben, ' 


a Kunſt aber zu leben erfordert wich 
mehr Dinge als die Kunft zu ſterben. Hier 
braucht man nur einen furgen Muth ſich einem 
getiffen Streich zu überlaffen , dem man nicht 


- entrinnenfan, Die Kunſt zu leben aber erfor 


dert eine ſtets fortmährende Sorgfalt Dagjenige 
au verlängern , was manalle Augenblick in Ge⸗ 
fahr ift zu verkieren,und die Schmertzen und den 


Verdruß von ſich abzuleiten Der unfere Tage uns 


(ücklich macht. Hierzu Dienet nun eine ordente 


tichye Einrichtung unferer £ebeng Art und hei 
Bi .c & . Fäl 
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darzu erforderlichen Yahrungs und Erhaltungs⸗ 
Mittel. Nachdem alfo unfre Lebens s XBeife 


ft, nachdem werden auch Darzu mehr oder we⸗ 


nig Mittel erfordert. | 


Die Haushaltung eines Fuͤrſten ift ſehr un⸗ 
terſchieden von der Haushaltung eines gemeinen 
Mannes und ein Reicher hat mehr zu beſorgen 
ala ein Atmer. Alle aber haben überhaupt 
einerlen Grund ‚ nemlich die Ordnung ; Kin 


: gürft will oft feine Grosmuth zeigen und 


wird dadurch graufam. Er verſchwendet von ber 
einen Seite , mas er auf der andern mit Haͤrte 
erpreffen laͤſſet. Gr unterhältmit fchmehren Kos“ 
fin eine Menge müfiger Leute an feinem Dofi 


die vief beffer ihrer eignen Nahrungnarhhierigen, 
Wer hat ihm meisgemachtdaß er auf Diefe Wei⸗ 


fe grosmüchig fen? Der befte Zürft ift hier öfs 
ters noch uͤbier dran als ein gemeiner Mann, 
Dieferhat nur: einen Fleinen Umfang von Phich⸗ 


en und. Sefchäften zu beforgen. Der Fuͤrſt hin⸗ 
gegen wird allenthalben angelauften ‚. er foR ala 
fen Leuten helffen „ er folkimmer [chenden , im⸗ 
mer frengebig feyn und das Geld nicht achten, 
Er muß viel Leute haften und niemand misver⸗ 


gnuͤgt von ſich faffen, Dieles , heiſt es, iſt 


fürflich. Wie koͤnte ein Fuͤrſt groͤſere Sorgen 
haben / als alles darzu erforderliche Geld aufsus 
bringen ? I = 
AIſt es demnach ſchwer bie Einnahmen und 
Ausgaben eines gemeinen Manrs zu beſtimmen. 
{9 ift folches noch viel ſchwerer in Anfehung . 
| h us: 


* 
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nes Sürften.. Wirthſchaftet jener nicht gut’, ſo 
ift der Schade nur ihm allein : fehlt es aber bey 
biefem an einer: guten und ordentlichen Ceono⸗ 
mie, fo leidet Darunter das ganke Land : Der 
of macht Schulden, verpfändet zu hohen Zins 
n die Tafel Güter , die Aemter, ja gange 
Herrſchaften und Länder. Man erhält dadurch 
- Die Schwelgeren , den Pracht und den Ueber⸗ 
Muß bey Hof, und vermercft nicht ehe den Mana 
gel, als bis der Darleiher , wenn er mächtiger iſt, 
zum Unterpfand greift, Voͤlcker ins Land ſchicket 
und den Beſitz derfelben mit gemafneter Hand 
erzwinget. Wie viel Länder find nicht auf diefe 
Art Pfands weife an andre Häufer Eommen ? 


Schiefen Privat Perfonen einem Sürften 
Geld auf das Sand „ fo Fan man foldhe mie 
Mecht Thoren nennen. Die wenigſten von dies 
er Art Schulden pflegen abgetragen zu werden. 
8 komt bfos. auf den Sürften an, ob er ein 
ehrlicher Mann ſeyn und besahlen will. Thut 
er folches nicht ‚ fo bleibt ex Deswegen Doch der 
Buf, und findet immer unendlichen Vorwand 
ine Glaͤubiger abzuweiſen. Stirbt er , fo. zah⸗ 
en feine Erben noch viel weniger : fie fagen 
Land und Leut Fönte man ihnen zum Nachtheil 
nicht verfeßen. Mobillars Güter , wann fie ein 
wenig gemwiffenhaft ſeyn wollen , geben. fie zwar 
an ; allein, was wollen diefe fagen gegen Mila 
lionen, Die manche Zürftenan Schulden hintere 


kaffen haben ?: 
J | 2 Wir 
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Wir haben heut zu Tage zwey —8 | 

fien « Häufer die Durd) ihre Huge Economie fih 
dergeftalt hervor geſchwungen haben , daß ſie 
fich auf zwey Der mächtigften Thronen von Eus 
ropaerhaben fehen? Mitler weile daß andre Fürs 
ften » Däufer die vor hundert Sjahreneben fo reich 
und mächtig waren , Durch ıhre üble Haushal⸗ 
tung fo Bein geworden find , daB ihre Prinken 


C 


jenen dienen. 


Der jetzige Koͤnig in Preuſſen, als einer 
der kluͤgſten Fuͤrſten, die jemahls gelebet haben, 
ſiehet dieſes vortreflich ein. Ein auserleſenes 
und in Waffen ſtets geuͤhtes Kriegsheer; Ein 
ordentliches und wohl eingerichtetes Policey⸗ 
Weſen; Ein Fuͤrſt der felber regieret, und beſtaͤn⸗ 
dig Geld in der Schatzkammer hat. Was koͤn⸗ 
nen dieſe vier Dinge, wenn ſie zuſammen ſind, 
in der. Welt nicht ausrichten ? Erlangt dieſer 
grofe Monard) noch aud) darin feine Fönigliche 
Abſichten durch feine Länder zu bevoͤlckern und 
reich zu machen , fo hätte er alles, was er wuͤn⸗ 
ſchen fönte | R | 


Da ich hier nur eritifche Anmerckungen uͤ⸗ 
ber die Künfte und XBiffenfchaften zu meiner eis 
gnen Beluſtigung fehreibe , fo fan ich mic) in 
die weitläuftige Fragen Der fogenannten Sürftens 
Kunft nicht einlaffen. Ich habe mich darüber 
bereitshin und wieder, fo wohl in meiner Staats⸗ 
Kunſt, als in meinen andern Schriften frenhers 
ausgelafien. Es fehlet groſen Herren Dion u 

| nfle’ 
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Fünftlichen Projectenmachern : Allein, ich habe 
beobachtet daß es Denen grofen Herren damiten 
gehet wis unfern Land⸗Junckern, Die ; wenn 
fie ein. wenig kluͤger als ihre Nachbarn ſeyn wob⸗ 
len , fleiffig im Hohberg, Florino und Boͤckler 
fiudiren , und immer ein Erperiment nach dem 
andern daraus in.ihrer Landwirtfchaft probiten, 
davon aber gleichwohl die wenigſte anſchlagen; 
weil Die Gewohnheit , Das Land und Die Mens 
fchen allen Handgriffen und Arbeiten ſchon durch⸗ 
gehend eine andere Wendung gegeben haben, 
die fich nicht wohl andern laflen. 


Das gröfte Geheimnis der Fuͤrſten Kunfl 
ftiefe hier in Der einfältigen Natur. Mit Span 
und Kunft laffen fih wohl allerhand Gewaͤchſe— 
die fonft einem Sand nicht eigen find , hervor⸗ 
bringen 5 allein fie Eoften mehr als. fie wert) 
find , da fie anderswo don felbft wachſen. 


Och habe z. ©. die kuͤnſtliche Vorſchlaͤgt 
und Ausrechnungen von dem Seiden⸗Bau und 
der Mauibeer » Zucht, gelefen , geprüfet und um 
terſucht und die Sache in ber Theorie fehr rath⸗ 
= und moͤglich gefunden; ſo bald ift aber die 

ache nicht zur Ausübung gebtacht_toorden 
Ä ß hat fie dennoch fehl geſchlagen. Dieſes ges 

chah infonderheit vor zehen Jahren im Wuͤr⸗ 
tenbergifchen, da ein Sranzofe, Namens Rigal, 
bie Suche fo Fünfttich , natürlich und ſicher ent⸗ 
worffen hatie, daB ich. ſelhſt nicht —- 

Ka a M Warum 





; 
XI. Don der Saushaltungefunft. 191 


warum fie dem ohndeacht Doch nicht / bewerckſtel⸗ 
liget wurde. u u 


Auch ift darin den grofen Herrn Übel ra⸗ 
then: fie Fönnen fich nicht entfchliefen, etwas von 
ihren gegenwärtigen Einfünften ſchwinden zu 
laſſen, um folche auf Wucher zu legen und den 
Rutzen erftlich in Zukunft davon zu erwarten. - 
Das Voick muß den erſten Vortheil ziehen » 

und die Brüchte feines Fleißes und feiner Arbeit 

genieſen. Iſt es reich und wohlhabend, fo lau⸗ 

fen die Gelder herum und der Fürft empfängt 
alsdann einen fall unglaublichen Nutzen von fer 
nen. Bemühungen und Fugen Anftalten die er 
tum Vortheil des Volcks gemacht hat. 


Sehet hier dasganke Geheimnis der fuͤrſt⸗ 
lichen Macht» Kunft , wo Die göttliche Worfes 
hung, die Rets für die Wohlfahrt der Men⸗ 
ſchen wachet, eines ınit dem andern fd genau 
verbunden hat, Daß eines ohne das andere nicht - 
wohl gluͤcklich feyn Fan. 1 | 


il demnach ein Fürft fein Haus recht 
hoch empor bringen und feine Macht quf fichere 
Gruͤnde [eben — ſo muß er fein Volck ſchonen, 
ihm in allem Handel und Wandel allenur moͤg⸗ 
liche Freyheiten geftatten und deſſen Wohlfart 
unzertrenlich mit derjenigen ſeines Hauſes ver⸗ 
binden; ſoiglich feinen Eigennutz in dem Nu⸗ 
—— olckes ſuchen, ſo wird er ihn gewiß 

en. Alle Staats⸗Raͤthe und Camer ken 


| 


| 
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die ihm andre Projecten und Rathſchlaͤge geben, 
und dadurch ſeinen Nutzen von demjenigen des 
Volcks abſondern, ſind ſeine wahre Feinde, 
die ihm unter dem Schein feine Einkuͤnfte zu 
vermehren, den gröften Schaden verurfachen } 
Nicht anders wie die unerfahrne Gärtner , die 
den ftuchtbaren Bäumen im Beſchneiden die 
Trags Aefte nehmen und Dadurch ihren Wachs⸗ 
thum verhindern.‘ Ä we | 


WWVrier Stücke gehören zur Aufnahme eines 
. Staats und zur DBermehrung der fürftlichen 
Einfünfte, 1.) Die Bevoͤlckerung feiher Laͤn⸗ 
der. 2.) Die Sreiheit. 3.) Gute Policey. 4.) 
- Sichere Nahrungs, Mittel. Das erfte entſte⸗ 
het aus den drey andern Stücken ; dann wo 
Freyheit, Ordnung und Nahrung iſt, Da giebt 
es Hochzeiten und. Kindtauffen genug. Nur 
muß man dabey, wie in aller foldyen Dingen, 
die naͤrriſche Misbräuche und vermennte Wohl⸗ 
‚Sands Unkoſten, die den Uebelſtand nachziehen, - 
ernfllich verbieten , und unter dem Volck übers 
haupt eine folche Lebens⸗Weiſe einführen , daß 
es fein Ausfommen und feinen nothdürftigen Un⸗ 
terhalt leicht finden moͤgte, mie ich anderwaͤrts 
ſchon Davon gehandelt habe. (*) 


Will ein Fuͤrſt ruhig fern , und beydes, 
die Sefchäfte ſeines En als feines Pakt 
| wohl: 


.* Siehe den borhergehenden III. Theil meiner kleinen 
Schriften XXXIII. Brisf von ben Urſachen bed’ 
BGeldmangels. | 
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wohl beforgen , fo muß er fidh meiſtens auf eis 
nem feiner Luſt⸗ Schloͤſſer aufhalten, feinen Ho 
ſtaat eingiehen, wenig Seute bey fich haben, und 
der ae geniefen 3 Denn immer im Aufpugp 
im Prunck, und in der Maiellät auf dem 


Schaupla& der. grofen Welt fih zu jeigen „ iſt 
sin allgu befchwerlicher Dienft für einen toeifen 


 Bürften , der ſich geen mit der Wohlfahrt eis 


| 
| 
| 


nes Volcks befchäftiget , und Dabep die Künfte 
und Wiſſenſchaften liebet 5 wann .er hier ein 
paar Vertraute um ſich hat, die er befonders 
wohl leiden an , und die es treu mit ihm mens 
hen ſo iſt er glücklich 5 biefen Fan er Die Aus⸗ 
fertigung der wichtigſten Gefchäften » die feine 
Perfon und fein Haus betreffen , anvertrauen, _ 
und ihnen bargegen wieder ſolche Wortheile go⸗ 
nieſen laſſen, die ſich für fie ſchicken. 
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Macht fehen , mögen dieſes wohl leiden 
Sie gönnen.desmegen auch denen ſtoltzen Edel⸗ 
leuten gern den freien Zutrit an ihren Höfen, 
Dann fie bringen damit den Adel, als das Haupt 
‚ber Land Stände, herunter, und erhöhen da 
durch ihre eigenmächtige Gewalt : fie mögen 
ihm leicht daflır einige HofeAemter , Titel » 
Wuͤrden und Schaufpiele geben. Siefind als⸗ 
dann Herr im Lande und koͤnnen machen was ſie 
wollen. Franckreich zeiget uns in dieſem Kunſt⸗ 
ſtuͤck ein lebhaftes Behſpiel, dem es einige unferer 
Fuͤrſten, wie inandernDingen,gerne nachmachen. 


Bor diefem Fam der Adel nur nach Hof, 
wenn befondere. Rathfchläge zu des Landes 
Wohlſeyn muften se werden; oder went 

er, urftfiche Freuden⸗Feſte 


t wurden. Jetzo liegen die 
m Fuͤrſten und dem Sande 
ſchmauſen, fpielen , ſchwel⸗ 
feßen ihre Geraͤthſchaften, 


ve Sänder und ihre Suter: 


‚ihre Kinder müffen Krieger. 


d Damit iſt es um Die Haus⸗ 
ethan! Ze 
ı vernünftigen 
Leinen guten 
durch fegt et 
die allgemeine 


n und die of 


niemand get 
- daß 


— 


— 
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Laſt noch beſchwerlich zu ſeyn; andern im Ges 
gentheil, befonders Armen, Krancken und Noth⸗ 
duͤrftigen beyzuſtehen; Künfteund Wiſſen ſchaf⸗ 
ten zu befoͤrdern ‚für fich ſelbſt aber ein geruhigeg; 
les und gott iges Leben zu führen, in aller 
shlanftändigfeit und Erbarkeit. J 


Un ſich in einem ſo gluͤcklichen GOtt und 
Menſchen wohlgefaͤlligen Stand zu erhalten r 
mus man fi) ‚niemals über fein Ziel meſſen; 
nicht nach hohen Dingen trachten , fondern in 
fich felbit und in feinem Hausweſen alle Freude 
und alle Ehre, wann man E@HDtt fürchtet und 
recht ihut, finden... Man muß fich weder von 
‚dem Geld» eig woch von der Ehrfucht einneh⸗ 
wen laſſen, fondern fich mit feinem befcheidenen 
Theil zu vergnägen willen. Wird inan reich, 
und hat foldyes , unter dem göttlichen Segen » 
feinan Fleis und feiner Ordnung zu dancken, fo 
trachte man bon feinen Reichthuͤmern einen wuͤr⸗ 
digen und vernünftigen Gebrauch zu machen; 
Dhne wichtige Urfachen füche man nie feinen - 
Stand zu erhöhen; es fen Dann, daß man noch 
höthig hat fie) aus dem Möbel zu ziehen, um 
ſich Dadurch in folche Umſtaͤnde zu fegen , wo 
Man mit befferer Anſtaͤndigkeit Der erworbenen 
Güter ſich erfreuen und dem gemeinen Nefen 
nuoͤtzlich ſeyn kan. Ze... M 


- Alfo mag ein reicher Handelsmann gan 
TON feine Handlung aufgeben und fi) des 
hacherens und Handels , wann er @üter ges 
„Mi | nug 


? 
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nug erworben hat , zum beften eines andern ent 
fhlagen , mithin fid) dem Adel gleich aufführ 
ren. Nur laffe man ſich, wenn man rei) 
worden iſt, den Meinen Kitten » XBurm nicht 
plagen ‚, mit .erfauften Titeln und geborgten 
Würden einen Rang vor andern angefehenen 
und verdienten Männern zu erzwingen. ‘Denn 
«8 geht hier insgemein nach) dem gemeinen 
Spridwort : Gut macht Muth , Muthmact 
Uebermuth und Uebermuth thut felten gut. Wer 
nicht bey Reichthümern und Adel herkommen ift, 
Der weis fich felten auch darin zu ſchicken. Es 
find Teine lächerlichere Creaturen, als die Bour- 
geois Gentils-hommes ; drum dienen fie Auch 
sreflich auf Die Schaubuͤhne. Geld macht Feine. 
Lebens » Art , fondern die Erziehumg. Wil 
man ſich bey gutem Anfehen erhalten , fo muß. 
man alle Weitlaͤuftigkeiten und alle Unordnun⸗ 
gen meiden , feines Guts nicht misbrauchen ; 
ie etwas böfes oder unanftändiges unternehmen, 
kein Geſind wohl halten, Doch Feine Diisbräuche, 
andern zum Nachtheil, einführen ſich in allen 
Stürfen als cin ehrlicher Mann und als ein wuͤr⸗ 
Diges Mitglied der menfchlichen Gefellfchaft bes 
zeigen. So wird der Seegen GOttes auf unfes 
ven Käufern ruhen und die Verheiſung diefeß 
und Des jufünftigen Lebens ihre Kraft seigen. 


[2 « =. 
, 
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Einige veconomifche Regeln, 


n muß nicht alleg thun was man thun 

— Tan , aber auch. nichts unterlaffen was 

— bringet., wann man darzu Die Gelegen⸗ 
ß i 


. „ Ein kleines But im Frieden und Ruhe {fl 
beifer ala ein großes in Gefahr und Streit. 


.  „ &üter die wenig zu bauen und zu unterhal⸗ 
ten Eoften, find allegeit Deneni: nigen vorzuziehen, 
die beftändig einen grofen Aufwand erfordern. 


. Den Grund ſeines Hertzens und ſeines 
Beutels ſoll man nicht leicht offenbaren, Dann 
5 geben immer: Menfchen Die beideg misbrau⸗ 


Man muß toohf andre: Leute für ehrlich 
halten, aberihnen deswegen in folchen Sachen 
hieht zu viel trauen „ wobey fleeinen Nutzen ha⸗ 
ben; Dann der Eigennutz iſt ein heimlichen Dieb, 

Um groſen Unordnungen vorzubeugen, 
ug man die Meine meiden, denn aus den Eleis 
hen entſtehen Die groſen. | 

Man muß zuvor. feine Schwaͤche kennen⸗ 

. the man feine Gtärcke zeigen will ; aud muß lie⸗ 
‚ber klein ſcheinen als gros verderben. 
EEsg iſt beſſer einem Feind dienen « als fi. 
wir Schaden an ihm raͤchen. 


Na Ee 
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: ein gemeiner Zehler , daß man im 
aret, was man im unnöthigen vers 

Erſtlich Die Nothdurft beſorgt, her⸗ 
man was für den Wohlſtand, für 
d fürden Pracht übrig bleibt. 


.. Der Müffiggang gleicht der. Aussehrung: 
man, verdirbt und mercket folches wicht eher. als 


bis. man verdorben iſt. 


Das ſicherſte Mittel zum reich merken iſt 

Arbeit und Vernunft. Erworbene Guͤter aber 

erbeten und zu geniefen , darzu werden zwey 

rag erfordert, nemlich Ordnung and Weis⸗ 
ı u 


Wenn der gemeine Mann wüfle hauszu⸗ 
‚alten . fo würde ein Mangel an armen Seuten 
ſeyn. Wo aber: wiirde man alsdenn Knechte 
und Maͤgde hernehmen.? | . 


Drer Reichthum bat unter den Laſtern nur 
„einen Freund, nemlich den Geitz; Die andre 
ſind ihm, alle felnd und füchen ihm zu fehaden. 


8. die Advocaten und erste in einem 
Paus viet Nahrung finden , da finden die Ein⸗ 
wohner ins Verderben. | 


Mer groſe Ausgaben und kleine Einkuͤnf⸗ 


te hat, der muß feinem Verderben-gresm ithig 


Der 


l 
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: Der Hochmuth der zur Perſchwendung 
Anlas giebt, findet feine Strafe wo er fein Ver⸗ 
guügen ſucht. F 


Wer ruhig leben will, muß nicht nach gro⸗ 
Ten Reichthuͤmern trachten. Er muß ſich aberges 
gen den Mangel zu bewahren ſuchen; denn dio 
Sorgen der Nahrung machen eben ſo viel Un⸗ 
ruhe als die Verwaltung groſer Reichthuͤmer. 


2 Diele bauen im-Pleinenund reiſſen im gro⸗ 
fen nieder ; dieſes aber ft verkehrt : man muß 
das Pleinebeobachten » um das groſe zu erhalten, 


"Ber viel unnöthige Mäufer fpeifet und. 
prächtige Gebäude führet „.der muß. fehr reich 
a, oder ſich nicht fürchten arm. zu werde, 
Sovrach fagt : Wer e Haus bauet mir ame . 
er. Er Gut der ſammlet ſich Steine zum̃ 
rabe. 


- Ein guter Hauswirth muß nad) allem fe 
Den, und fich auch auf. das befte Geſind nicht ver⸗ 

affen 3 denn man verwahrt immer fein eignes 
But beffer als einander. 


Zu viel Gefchäfte machen Unsrdnungen , 
"gu wenig lange Weile. Der ift Plug der nicht 
mehr unternimt ‚-als was er beftteiten Tan, 


Es iſt eine Kunſt das Geld.bey Gelegens 
heit zu verachten, um dadurch Geld zu gewin⸗ 
nen; es iſt aber eine Thorheit ſolches auf Wind⸗ 
Bande Actien , Lofterien und dergle ichen blos 
an Gluͤcks⸗Faͤllen Rzugeben. | 
S MM 4 Man 
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Man verliehret wenigen an etwas Guss 
das theuer iſt, als an etwas fehlechtes , fo.nijt 
viel koſtet. | | 
Man laͤſſet fich beſſer bey einer vermünftis 
ie Sparfamkeit'höhnen, als ben einer thörigten 


teigebigleit Ioben , und richtet fich Hüger nach 
feinen Umſtaͤnden, als nach andrer Leute Urs 
theile a | a 
.g Ein vernüftig Weib iſt heſſer ohne Hays 
raths⸗ Gut, ala eine — „ bie vie 
Geld hat, und nicht weis hauszuha tm 
Die ficherfle Gewalt bie ein vernünftiget 
Vater einem verfhrwenderifchen Sohn entgegen 
feßen Fan, ift, daß er ſeine eiſie Ausſchweiffungen 
mit * ſtrafet, fo wird er dadurch verhin⸗ 
Den , daß er die weyte nicht begehet, | 


Eee 
. XI. Von 
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Von der Theolo ie oder 


SGHttesgelehrtheit. 


ie Religion iſt entweder theoretiſch oder 
proetilch „ oder beydes zugleich Die 
iheoretiſche Religion gehoͤret zu den 
Wiffenſchaften „ die practiſche zu Dem —— 
und beyde zugleich zur Weisheit. 






Ns De 


30% XN. Don der Chidlogie 


= Der Slaube fegeteinen Lehrbegrif voraus, 
der ſich auf gemifle Wahrheiten gründet. De 
Lehrbeariff aber Fan auch ohne Glauben ſeyn. 
Man Fan ihn annehmen ohne darnach zu thun. 
Der Glaube aber kan feiner Natur nach nit 

. anders. als wirkſam fen. Alle Chriſten wer⸗ 
den Ölaubige geriennet , weil fie den Lehrbe⸗ 
geiff der: evangelifchen. Wahrheiten annehmen ; 
allein wo der Glaube fich nicht durch die Wer⸗ 
cke geiget , da fehlet Davon Das weſentliche und 
iſt eigentlich kein Glaube, fonderm ein bloſer Lehr⸗ 


degriff. 


Unter allen Lehr ⸗ Arten, damit than bie 
Keligion denen Menfchen beygubringen pfleget, 
ift Die homiletiſche die befte , weit fie Die ein. 
fältigfte und deutlichſte iſt. Sie nimt den Mens 
fhen zum Vorwurff: fie unterfuche deſſen nar 
tuͤrliche Eigenfchaften , Fähigkeiten und Affecten, 
and richtet darnach ihren gungen Vortrag. Sie 
gründet ſich alſo auf‘ Die Sittenfehre und zeiget 
dem Menfchen die Pflichten gegen GOtt, gen 
gen fich ſelbſt und gegen andre. Go lehrten 

Ehriflug und feine Apoſtel die Religion. Alte 
Ihre Lehren besogen fi) auf den innern und dus 
fern Menfchen , auf. die Tugend , auf ein heili⸗ 
ges, frommes und gottfeliges Leben indem Glau⸗ 
ben , welcher mit ber Liebe unzertrennlich vers 


knuͤpfet iſt. 


Die hyſtematiſche Lehr⸗ Artift blos allein 
für den Derftaud ; fie hat ihren vortsefichen 
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Musen in den Schufen der Gelehrten 5 benn 
alle Wiſſenſchaften, welche in einem orbentlis 
ten Zufammenhang , auf fichern und unum⸗ 
Srimden beruhen , Dienender Wahr⸗ 

eit zu einem fattlichen Hölfss Mittel. Man 
fiehet wie ein Lehrſatz mit dem andern auf: das 
genauefte verbunden iſt ; man lernet fichere 
Schluͤſſe machen, man theilet die einzele Be⸗ 
griffe, man pruͤfet einen Satz nach dem andern, 
man lernet ſolche beweiſen und verbindet ſie mit 
den Haupt ⸗Saͤtzen dergeſtalt, daß Daraus ein 
gantzes bewaͤhrtes Lehr⸗Gebaͤude wird. 


Die polemiſche Lehr⸗Art beſchaͤftiget ſich 
mit Widerlegungen der Irrthuͤmer: ſie hat ih⸗ 
ren groſen Nutzen um diejenige Wahrheiten zu 
prüfen , Die zu einem richtigen Begriff Dex 
chtiſtlichen Religion gehören. Sie zeiget mit- 
einer lebhaften , deutlichen und gründlichen Art 
die Quellen der falſchen Schtüffe , womit man 
irrige Lehr» Süße zu vertheibigen pflege. Sie 
bedieuet ſich zudem Ende gewiffer Grund⸗Saͤ⸗ 

gen , die der Gegentheil annimt, oder Doch ver» 
nunftiger Weiſe annehmen muß, und zeigetdurch 
unlaugbare Folgen, wo er Davon abgehet. Soll 
aber diefe Lehr » Art denen Wahrheiten der Re⸗ 
ligion zur Befoͤrderung dienen , fo muß ſie nicht 
mit einer unanfländigen und ungeflümmen Heß 
tigfeit getrieben werden. Man muß alle pers 
oͤnliche Anzuͤglichkeiten dabey vermeiden. Nicht 
mit Schelten und Schmaͤhen und Poltern auf 
die Jerende lehrechen, weil folches — als 
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Merbisterung und Haß und Feindſchaft verum 

het. Doch darf man Daben mohlein beiſſendes 
Salt und eine fcharfffinnige Itonie gebrauchen , 
um dag Ungereimte, Lächerliche und. ſich felbft 
widerſorechende in einem verkehrten Lehr.» Sa 

zeigen; allein „Diefe Waffen gelten nicht, a 
in einem allgemeinen Vortrag und. nicht gegen 
einzelne Perfonen „ welche dadurch koͤnten ver⸗ 
unglimpfet merden. Hier gilt die Regel, daß 
moan wohl auf Laſter und Irrthuͤmer ſchelten 
mag aber ber Perſonen dabey mit Beſcheidenheit 
ſchonen muͤſe Be 


Picere de vitüs, patcere perfonis, 


. Dieeregetifche dehrart dienet zur Auslequng 
und Erläuterung der heiligen Bücher. Hierzu 
gebören gelehrte und beides in den Grund. Spra⸗ 
chen ala Alterchümern wohl erfahrne Leute « Die 
nicht durch Vorurtheile ihrer yon Jugend auf 

. angenommenen Sehr » Süße „ fondern blos al⸗ 
kein von der Liebe zur Wahrheit ſich leiten kaffen: 
Es gehöret ferner darzu Einfiht, Scharflin 
nigfeit und eine befondere Geſchicklichkeit deu 
verborgenen Sinn Kar und deutlich zu machen 
. und. dag hiflorifche von dem gefeßlichen genau zu 
unterfheiden , Damit die Grund » Wahrheiten 
durch anbre Nrebenfäge nicht mögen geſchwaͤcht, 
zroeiffelbaft und unverſtaͤndlich gemacht werden. 
‚Hier gilt Die Regel, Die wir. ſo menig beobachten, 
und Die gleichwohl zur Befeſtigung der Wahr⸗ 
heit fo anumgänglih nörhigifts nemlich . 


- 
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wir aus algemeinen und deutlichen Sägen, bie 
befondere und undeutliche erflären müffen. 


Die myſtiſche Theologie hat eigentlich kei⸗ 
ne befondere Lehr⸗Art: fie beziehet fich auf eine 
bloſe Empfindung des Glaubens in Dem Willen: 
fie verfentket fich in GOtt mit einer hohen und 
Unbegreiflichen Liebe : fie befchäftiget ſich weder 
init duferlichen ‘Bildern noch wit Vernunft⸗ 
Schlüffen , noch mit Streit ragen, Sie lies 
tt in Unſchuld 


bet und lebet und wandelt vor 


und Einfalt des Herzens. Sie iſt Die Theolbd⸗ 


x der Afteten und göttlicher Peripateticker. 
ie ift der höchfte Grad der Abgezogenheit bed | 
finnlichen Lebens. Treibet man aber den ep 
pfindlichen Theil der Seele zu weit in die Eins 
bildungsfraft , und vergiffet Daben der Einfalt 
in dem lauter vr der Vernunft, ſo geſchie⸗ 
het es oͤfters, Daß aus dergleichen Myſtick ein 
fanatiſcher Schwerm⸗Geiſt entſtehet. 


Wahre Myſticker aber , welche in derrei⸗ 
nen Liebe und Einfalt bleiben‘, haben fich füe 
folchen Ausfällen und Abweigungen nicht zu 
fürchten; denn fie fiehen in der Semeinfchaft 
GOttes und koͤnnen mit Paulo austufen: Ich 
lebe, aber nicht ich, ſondern Chriſtus Tebet 
in mir. Sal. 2,20. Die alten Einfiedler, After 
ten, und Anachoreten, welche fich in den finftern 
Zeiten vön dem Lermen der zänfifchen Schrifte 
gelehrten su entfernen fuchten , waren meiſtens 
ſolche Myſticker. 4 
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Ach übergehe die analytiſche, ſynthetiſche, 
asthetiſche/ anacromatiſche und übrige ber 


ſondere Lehrarten, weil fie in denen vorhergu 


henden ſchon einigermaflen mit begriffen find. 
Ich glaube, daß obige hinlaͤnglich fein werden, 
und von der vornehinſten Lehrarten der Theolor 
gie einen verſtaͤndlichen Begtif zu geben. 


Ich komme auf Die Theologie felbft. Sob 
the wird in zwey Haupt⸗Theil getheilet, nemlic) 


in Die natürliche und offenbarte 5 jene leiter ihre 


Barheiten aus der Vernunft . Diefe aus den 
"Büchern der Heil. Schrift. Cine Religionber 


‚sieht fich auf Die andere, Die natürliche Reli 


gion iſt allen gefitteten Voͤlkern gemein. Die 
WMenſchen willen Daß ein GOtt fey, denn 
GOtt felbft bat es ihnen offenbarer. Roͤm. 
1,19% Die Simmel erzehlen die Ehre GOt⸗ 
ses, und die Softe verFündigen feiner Harn 
de Werk. Kin Tag ſagets dem andern und 


wine Nacht thuts Bund der andern. Es ift 


Feine Sprache noch Rede, da man nicht ibs 
ze Stimme börer. Pf. ı9. Sie wiſſen aud 


daß ein Geſetz ſey, denn die Natur lehret ihnen 


+ 


« 
« 


ſolches. Ja fie find fich felbft ‚. wie Paulus 
veder, ein Geſetz. Röm.2,ı4. Sie werden 
auch) in Ermangelung eines näheren Lichts, dar⸗ 
nach geurtheilet und gerichtet; denn das Geſetz 
iſt ihnen m ihr Herz gefchrieben , ihr Gewiſſen 
iſt Davon übergeuget: Ihre Gedancken verkla⸗ 
gen und entſchuldigen ſich untereinander: 
Eben daſ. v. 15. — 30 


— 
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Die offenbarte Religion beziehet ſich auf 
folgenden Grund. Der Menfch ſahe ſich nicht 
fo bald in der ihm angeſchaffenen Freiheit, fo 
derfiel er in eine unſelige Abweichung von GOtt. 
An ſtatt des reinſten Lichts, das in ſeiner Seele 
ſtrahlte, und ihm Das unendlich liebenswuͤrdig⸗ 
fie Weſen der Gottheit entdeckte , wurde bey 
ihm alles finfter. Sein Verſtand verfohr die 
felige Erkentnis des Guten , und ſein Wille 
murde geneigt zu allem Boͤſen. Kurz, der 
Menſch gerieth in das Auferfte Verderben. 


GoOtt, dach feiner unendlichen Barmher⸗ 
zigkeit, wolte ein Geſchoͤpfe, welches er in ei⸗ 


nem erhoͤheten Grad vor andern faͤhig gemacht 


hatte, ihn zu erkennen und zu lieben, nicht in 
dieſem Verderben laſſen. Er gebrauchte alſo 
ein feiner Gottheit anſtaͤndiges Mittel den gefals 
lenen Menfchen zu retten. Er fandte Ehriftum 
feinen eingebohrnen Sohn in die Welt, Diefar fols 
te, als ein pt die Schuld und Strafe 

des ganzen menichlichen Gefchlechts tragen, 
demielbigen Den verlohrnen Weg des Heils wie⸗ 
der zeigen, und ſolches durch die Vereinigung 
der beiden Naturen, nemlich der goͤttlichen und 
menſchlichen, wieder zu GOtt hinbringen und 
mit GOtt vereinigen. GOtt wehlte ſich zu dem 
Ende ein beſonderes Volk, nemlich die Kinder 
Iſrael, welches noch bis auf den heutigen Tag 
unter den Juden fortdauret; Diefem gab er, = 
Geſetz, und liesihm die Zufunft des Erloͤſers 
dorqus vertundigen. Es wurde big dahin a 


308 : XII. Von der Theologie 
allein durch Wunderwerke, fondern auch durch 


einen befondern Gottesdienſt regieret; wodeh 


ber HErr ganz eigene Merkmaͤler feiner heiligen 
Gegenwart verfpüren lied. Er offenbarte ſich 
durch ſichtbare Zeichen und durch feine Prophe⸗ 
ten: Dieſe verfaßten was geſchah in Bücher) 
deren einige bis auf unfre Zeiten gekommen find 


und die Bücher des alten Wunde genen 


werden. 


Chriſtus erfchien Darauf , wie es war ven 
Fündiget worden. ‘Die Begebenheiten der gan⸗ 
zen Welt muſten fich nach Denen grofen Abſich⸗ 
ten GOttes fügen, Ehriflum im Fleiſch zu ven 
klaͤren, und denfelben , als den Erlöfer des 
menfchliehen Geſchlechtz, befant zu macheni 
Ehriffus felbft gab ſich für den zu erfennen, ber 
er war. Seine Lehre, feine Wunderwerke, fein 
Leiden, fein Todt, feine Auferſtehung, und die 
Zeugniſſe Der Evangeliſten und Apoſtel, die wit 
noch in unfern Händen haben, bewähren , daß 
Chriſtus JEſus gefommen iſt, und dag ſolchem⸗ 
nad) Die Weiſſagungen erfüllet find, Dieſe 

eugniffe machen die Bücher des neuen Bun⸗ 


Be aus, und aus Diefen ſowohl als aus den 


- Büchern des alten Bunde beſtehet die offen 


barte Religion. 


| Der Vorzug der offenbarten Religion vor 


ber natürlichen iſt ͤberaus gros; Dargegen- abet 


fe fie auch mehr Widerſpruͤchen unterworfen; 
Denn DaB GOtt fol-erkbienen fein und —* 
ah - 








® 
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Be; > er ſeibſt ſein ar anf zwey ſteinet⸗ 
—— en; Daß er durch 
ehe ſes einen ceremonialifchen 
mit Beyfügung vieler Kleinigkeiten hat 
einführen laſſen, Daß fein Sohn im Fleiſch ews 
nechts-Seftalt an ſich genommen, gefiß 
in, gefterben ‚begraben, auftsftanden und wieder 
Himmel gefahren ſeyt A — alles dieſes 
Bde die vorwitzige und ſtoltze Critick eines na⸗ 
ich denckenden Geiſtes vieles einzuwenden; 
* ſo bald erkennet er nicht von der ejnen 
Geite Ace Schwäche in Anfehung ber göttlia 
den Rathſchlaͤge; und von det andern die uns 
umſtoͤsliche Beweisthuͤmer, an welchen er noch 
weit mehr Muͤhe findet zu widerſprechen als and 

junebmen ; ſo muß. er fich unter den Geh: 
deB Giaubens gefangen geben und erkennen, 
daß die Kräfte * Vernunft im geringſten 
—5 ne non dem ee ae Verhaͤlmis 
inen verborgenen Ra ein gegrini 
detes Urtheil .absufaffen. Der Verſtand Des 
Senken un ben allen feinen Bermanft- Shit 

ei nicht dasjenige Aäugnen , was gefchichet ? 

jeſe Net Des engen ühret aflegeit eine 
bollfommene Ueberzeugung mit-fih, wenn man 
— den — babon nicht einſehen 
See wird ap bier zur he 

it ph Sie ſiehet Die Merl 
— goͤttliches fie ſchweiget und glaubet. 


Kir haben vlele aͤbergeugende Schrifa 






IV, Cheil. 


| ä von der Wahrbeil, Der. Grillen Dekor 
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daß ich nicht begreiffen kan, wie dargegen noch 
ſo viele Natureliſten die. Waffen führen moͤgen⸗ 
Grotius, Abbadie; Boſſuet, Fenelon, Racing: 
Herr v. Mosheim, Herr Sack imd noch viele 
andre vortrefliche Maͤnner mehr, haben ſolche mit 
alter möglichen Ueberzengung ſtattlich vertheidi⸗ 
Bet. Was mic, aber hierbey am meiften ver« 
wirret, iſt, Daß:dem ohngeachtet die Zahl ver 
Anglaubigen zu unfern Ta —— 
Ba et und Daß Das wahrs Chriftenthum fat 
kbft unter den Chriſten beginnet tar zu werden. 


Soll ich: Davon die Urſachen entdecken ? 
Sie find nicht ſchwer ausfindig zumachen. Gie 
haften in unferm Willen. Diefer ift verdorben 
amd laͤſſet ſich mehr von feinen Affecten als von 
der aͤchten Liebe der Wahrheit einnehmen. Wir 
find. unglaubig, weil wir es ſeyn wollen⸗ und 
weil wir alle Mittel gebranchen, es zu ſeyn⸗ 
Das ſanfte Joch unſeres Heitandes duͤncket und 
zu ſchwer; die reine Triebe der Tugend ruͤhren 
micht unſere von groben Leidenſchaften eingenom⸗ 
mene Sinnen. : Die hohe Empfindungen der 
Liebe find ung unbekant; wie ſolten wir von ihren 
biramlifchen Annehmlichkeiten Ehrinen eingenom⸗ 
men werden? Wir fuchen nur unſere unordent⸗ 
liche Begierden zu vergnügen, und dieſe machen 
eine Feindſchaft und Tremung zwiſchen 
GoOtt und dem Menſchen, nach Röm.$; 
7. An ſtatt uns einander zu lieben und unter 
unſerm einigen Haupt JE @ptifko vereinigef 
in-jon verfolgen und verdaminen wir eihan⸗ 


> 
i 
r . 
- 


der 





oder Börigiihiil ar. 
Ber Nerebloſe Seayen und Echrbegriffe »-- fiber 


welche man zaneket und aus welchen man den 


‚Glauben beſtehen macht; da Doch der Glaude 
ein gantz ander Digit; ; denn toit Naben Chris 
ſtum nicht alfo gelernet , wenn roik anders von 
ihin gehoͤret haben tgle " ihm ein seite 
Weſen iſt Eph. 42 Fi 


ne 


Da man nr: Armen über FR State. 


‚Aniteinander ſtreitet und zancket, ohne die Fruch⸗ 
‚te des Hlaubens zu, zeigen; ſo bleibet auch Der 
Glaube in dein Menfchen fodf,,und zeiget ige 
Die ininbejte Erhebungunferes Geile; .,...2 


\ . 
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‚Ahnen , ihr prebiget fuͤr mich. Schverfihedie 


Dinge. ale ihr. Ich bitte euch demnach, 
macht — mit eurem Gezaͤnck. Ja, ſprach 
der eine von beyden, man kan doch gleichwohl 
dem Heiligen Geiſt nicht das Maul verſtopfen. 


Verzeihet mir, verſetzte Grotius darauf; ih 


wuſte nicht daß ich den Heiligen Geiſt im Hau⸗ 
ſe hatte. Ihr werdet ſo gut ſeyn und mich wei⸗ 
zter nicht in Gefahr ſetzen, mich an Euch zu verfün, 


 Digen und Damit gab er ihm feinen Abſchied. 
Mir fällt hier noch eine andere Begeben⸗ 


ıßeit bep ,: bie fich hieher fchiet. in. reicher 


Bauer in einer nordifchen Proving , hörte mit. 


Hieler Andacht Die Predigten feines Paſtors. 
Dieſer mar ein ganker Redner; er verſtund den 
-homiletifchen , Vortrag unvergleichlich ; er kon⸗ 
:te feine Zuhoͤrer bewegen und meinen machen, 

wie er wolte. Der reiche Hauer, Der mehr als 
“eine. bäuerifche Seele hatte, fand fich dadurch 
geruͤhret. Erfannder Sache nad), und dachte, 
es ſey doch gleichwohl ſchoͤn, wenn man fo le⸗ 
ben koͤnte, wie der Pfarrer aus den Evangeli⸗ 


yv 





| 
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che gegen ein Paar Ochſen wohl erlauben. Er 
brachte alfo feine Sache vor : Ihr prediget ſo 
ſchoͤn, Hert Paftor , ſprach er , und ıhut es 
doch felber nicht. Diefes macht mir einen gro⸗ 
fen Zweifel , ob auch das alles ſo wahr ſeyn möge 
is, was ihr fagt. Der Pfarrer , der feine Sitten 
noch mit von Univerfitdten gebracht hatte, fand 


| % durch Diefe Mede fehr getroffen. Er ſprach: 


reund ! ihr habt recht. Ich habe mit einem 
HOcſen genug behaltet den andern für euch. 
Diefes foll ung zum Andencken dienen „ Daß wir 


uns beide beffern wollen. Ach willmit GOttes 


m thun was ich lehre, und ihr werdet wohl 
un wann ihr meinen Lehren folget. Wie find 


wey gemaͤſtete Ochſen beffer angemendet worden. 


Ich bin verſichert, wann man an ſtatt ber 


Streit » Sragen das Evangelium predigte und 


den Leuten geigte, wie fie den theuren Lehren uns 


fs Heilandesin Glaube und Liebe folgen folten, 


— — = 


bie Lehrer aber mit gutem- Exempel vorgiengen , 
das Cheiftenthum bald eine andre Geſtalt gewins 
nen wurde. = . | = 
ch ſchlieſe dieſe Anmerckungen über die 
—* — mit dem überaus nachdencklichen Bes 
griff, den uns der grofe Erasmus von diefer vor⸗ 
nehmſten Wiſſenſchaft unter allen gegeben hat ˖ 
Deſſen Worte finden ſich in feiner Præfat. in Hi- 
larium und lauten wie folgt: | 
" ; Samma noftree Religionis eſt pax & u- 
nanimitas, Fa vix conftare poterit, nifi de em 
Guam poteft penis definiamus & in mul- 
üs relinguamus fuum u 
.. 83 Ion 





Pr Ur; u 
Von der Wahrfageren und 
andern verborgenen Wilfenfchaften, 


Satius eſt ſupervacua ſcire quam nihil: 
Mi non preferunr lumen per quod acies diri- 
tur ad verum: Hi oculos mihi effodiunt, . 
di Protagoree credo , nihil in rerum natura 
eſt, nifi' dubium,. Si Naufiphani , hoc u« 
num certum eft, nihil eſſe certi. Si Parme- 
nidi, nihil eft præter unum. Si Zenoni , ne 
unum quidem. Quid ergo nos fümus? Quid 
“ta qua nos circumſtant, alunt, fuftinent, 
töta rerum hatura umbra eſt, aut inanis, aut. 
fallax. Non facile dixerim ‚.utrum magis i- 

Tafcar illis , qui nos nihil fcire voluerunt, an | 
illis , qui ne hoc quidern nobis reliquerunt 


nihil ſcire. F Seneca. — 
Mein Herr! 
As we von 
| ‚ benei die 
Ste. mir gefar vers 
fiche Davon: fi far 
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gen , daß diefelbe ihre Richtig 
dem fie auch eintreffen, fo ve 
‚noch wenigen Ich bin von 
Die nur einen kleinen Umfanı 
des haben, und die nichts ſeh 
was vor ihnen ift. Ich habed 
ten als ein unſchuldiger Laye 
werde ihnen gehenmal lieber ı 
heit bekennen , als meine Zuflu 
“sig Dollmetfchern nehmen, € 
daß "ich in dDiefen Büchern 9 

Goͤttlichen Weisheit finde , un 

u verebren , was ich darinne 

ch beteinalten Geheimnifiend 

an, der fo ſtarck als verborgen ift, und der nichts 
deſtoweniget der GOtt frael , der Heiland iſt, 

. wie ihn Eſaias im 45 .Cap. v. 15. nennet, Die 
Propheseiungen, Davon hier Die Rede ift; dürften 
wohl nicht allerdings aug einer fo reinen Quelle 
kommen. Die Unvollfommenpeit , die fich in 
alten Wiffenfehaften äufert , fcheinet ſich auch 
hierin gu entdecken. Die Spbillen, Noſtrada⸗ 
mus‘, Paracelſus, Carion, Lichtenberg, Grim⸗ 
beck, Poniatovia, und viele andere dergleichen 
Prophetiſche Geiſter, haben ihre Wahrſagerey⸗ 
en gedruckt hinterlaſſen; allein die wenigſte dar⸗ 
unter hat die Erfahrung geheiliget. 


Es iſt wahr, die Prophezeiung des guten 
Bruders Seebalds hat etwas beſonders, fie ſagt 
eroiff? Begebenheiten voraus, Die wircklich nach 
ihren Umfländen heut zu Tage fcheinen in bie 
2 DD 0. Efüle 


| UL Ainuo HELDEN, DAN ihm zu Jagen: " 
Noſtra damus, cum falſa damus, * 


| Ich beobachte in denen meilien Prophe⸗ 
zeyungen, Die ich, mir die Mühe gegeben habe 
zu leſen, (dann in der That if es: muͤhſam fa 
‚verteotrenes Zeug zu. leſen, ) daß fie in vielen 
Stücen mangelhaft ſind und. bey einem febe- 
dunckeln und ſeltſamen Dortrag., beudeg die 
Zeiten. und die Voͤlcker fomohk alg die Perſo⸗ 
‚gen und, Umſtaͤnde gan& untercinandes mengeg; 
Ja, es ift faft Peine unfinnigere Sprade „-alß 
diejenige, Deren ſich insgemein die propbetifche. 
Geiſter zu. bedienen pflegen. Wollen fie nisbe 
verſtanden ſeyn, warum reden fie 2 Doch ich he⸗ 
Kheide mich. Die Babe zu prophezenen ft eine: 
befondere Gabe, Es wird.affoauch eine befondes 
re Babe feyn „fie. zu verfichen. Deg Bir 

x Se⸗ 


“ Voiage.de- France par. M,, Rouviere, wo Pag, 394 de ap 
 Memalulini ” 
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Sebalds Beift iſt von den deutlichfien, Die ich 
noh jemals gefant habe , dann er repet ſehr 
aufrichtig, und nennet als ein einfältiger Lahen⸗ 
Bruder , die Sache bey ihrem rechten Namen, 
Die Mythologie ift feine Sache eben fo wenig, 
als die Wappen » Kunft , momit fonfl Die an⸗ 
dern Geiſter ihr geheimes Spiel haben. Ich 
befige , nebſt vielen dergleichen gedruckten 
Schriften, aud) eineeigne Sammfung von ges 
fehriebenen Prophezeyungen, welche zum theil 
fehr alt find und munterlid) genug kauten. Ich 
barte ſolche unferm beſonders in der myſtiſchen 
Theologie gelehrten Herrn Profeffor König gege⸗ 
ben , um davon die wichtigfien auszuziehen und Der 
Welt feine Meynungen und Anmerckungen daruͤ⸗ 
ber mitzutheilen; allein dieſer geſchickte Manny. 


zeigte nicht ſobald bey gewiſſen Gelegenheiten, 


daß er in ſolchen Dingen etwas weiter ſah, als 
ich und.andere Leute, fü hatte man ihm Damit 
zum beften , und fpottete feiner öffentlich in den 

elehrten Zeitungen. Er gab mir affo meine 
Fhöne Raritäten wieder zuruch, und feiner von 
den $euten „ Die ihn Durchgelaffen haben , tft 
gleichwohl im Stand, wir etwas Elügeres data 
über zu fügen. J | 


Die Wahrfageren if eine der äfteften TBife 
fenfhaften in der Welt, infonderheit war G⸗ 
gypten Das rechte Land der Wahrfager und Zeh 
chendeuter, Diefe Voͤlcker, welche ben ihrer 
ſchwartzen Galle eine erhitzte und lebhafte Eins 


. Runge » Kraft. beſaſſen, legten ich, mit beſon⸗ 
| | ee "7" 
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derem Fleiß auf die-fogenannte Magie und ges 


heime Wiſſenſchaften. Sie trieben dicke Phi⸗ I 


loſophie fo weit als fie gehen konte. Don ih⸗ 
nen lernten fie die Chaldäer , die Araber , Die 
Griechen und. die andre Voͤlcker in Klein» und 
Gross Ale.” | 
Wenn man betrachtet, wie man ehemahls 
bie Drafels » Sprüde herausgebracht , fo fies 


het man , Daß man die Kräfte. der Natur ges 


waltig übertricb , und Die Menfchen öfters das 
- bey in eine erfehreoflihe Verwitrung der Sins 
nen brachte. Die Priefterin , oder fogenannte 
Ppthia, bey dem berühmten Drafel zu Delfig 
muſte drey Tage kang vorher faften 5; hernach 


ſich in dem caftalifchen Brunnen baden , das 


rauf eine Menge diefes Waſſers einfchlucken , 
welches allem Vermuthen nach eine flarcke 

mineralifche Kraft., wie. unfte Sauer» Bruns 
nen ‚ Die den Kopf fehr pflegen einzunehmen ‚bey 
ſich mogte geführet haben. Sie mufle das 
ben , wenn diefes gefchehen , Lorbeer » Blätter 
kauen, welche bey der eaftalifchen Quelle gefame 
let wurden. Darauf führte man fie in’ den 
Zempel,und feste fie auf den Dreyfus. Dies 
ſes war ein Geſtell von dreyen Fuͤſen, das aufein 
Loch gefehet wurde , wo aus einer * ein fü 


Starker Qualm herauf duͤnſtete, Daß viele Lege 


te , die folchen in fich gezogen , Davon find uns 

ſinnig und rafend worden. . Mann fegte des⸗ 

wegen die Pythia auf eine ſolche Art ,. wo Die 

Ausduͤnſtungen nicht fo ſtarck und gefaͤhrlich 

maren. Sobald aber begunte der Qualm hr 
| 0 M 
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ficht den Kopf einzunehmen ‚: fo gewann ſie eis 
ne fcheusliche Geſtalt. Die Haare auf ihrem 
Haupte zogen fich in die Höhe ; ihr. Mund 
ſchaͤumte, die Augen ftarrten , Die Glieber zit⸗ 
kerten , und der ‚ganke Leib wurde bewegt: 
Bangigfeit , Schrecken und Wuth riß fievon 
der St | 


Ich glaube gewig , wenn man heut zit 
Tage bey einer Frauens Perfon dieſe Mittel ins 
Merck fesen wolte, fie eben ſowohl wie Die Del⸗ 
fiſche würde meiffagen Finnen. Man hat gu 
wiſſe Kraͤuter und Saͤfte, welche Die Einbils 
dungs »: Kräfte ungemein erhitzen und qufbrin⸗ 
gens geſchweige, warın ein ſchwefelichter Dunſt, 
wie z. E: der Dampf von den Steinkohlen, den 
Kopf betaͤubet; fo ift Fein Ztveifel „ er dürfte 
Wen Dre: Wirckung als der Dali and De 
NE ( c a⸗ 
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caſtaliſchen Höfe verurſachen, und eine Art von 
Enthuſiaſterey hervorbringen, Die einem ſolchen 
prophetiſchen Geiſt ſehr nah kommen ſolte. Des 
Bachus ſuͤſſer Reben⸗Saft vermag allein die 
Geiſter aufzubringen, und manchen Dichter in 

der poetiſchen Entzuͤckung bis sum Propheten 


[> 3 


Bey allem dem koͤnnen doch 
nicht laͤngnen, daß nicht der Bahrs 
fageren oͤffters große und w ſolte 

voraus geſagt haben Wer te das 
von ausziehen toolte „_ mürd roſes 
ausfuͤllen. 


Wir koͤnnen auch nicht Kugnen , daß 
SHE nicht einen gewiſſen Grund⸗Riß in deu 
Schöpfung der Melt geleget habe , Davon fi 
Die Züge fo wohl indergangen Natur überhaupt, 
als in gewiſſen einzeln Begebenheiten entdecken 
wenn man gewohnt iſt, Darauf mit einem ti 

abgesogenen Sinn zu merefen und ihren Zuſam⸗ 
menhang nad) ihren verfchiedenen Wirck amkei⸗ 
ten einzufeben ; allein, weil GOtt nach feines 
unumſchraͤnckten Willens sSraft alle Dinge in 
Diefer Welt fo su verhängen und einzurichten 
pfleget, wie es ihm gefällt ; mithinan die Ord⸗ 
nung der Dinge ſelbſt nicht weiter me iſt 
als er nad) feinen unerforfchlichen Abfichten es 
für gut finder „ fo iſt daraus leicht zu fehliefen, 
daß die Enrfiehung der. Dinge , vote wir fie Öfe 
‚ters einfeben „ feine gemgreifbe Nothwend 
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Beit in kſich ſchlieſen. GOtt, als HErr und 
Meiſter alles deſſen, was da iſt, pfleget die Rei⸗ 
he der Folgen in der Ordnung der Dinge ſo zu te: 
gieren , und ihre Gaͤnge und Trieb» Federn der, 
geftalt einzuhängen , doß ihre Beftimmung und 
fortwaltegde Wirckſamkeiten blos allein in feis 
nem Willem. beruhen. Alſo find Die Dinge, 
| | lat nothwendig. Sind 
| Dinge nicht abfolut noth⸗ 
uch nicht. in der. Reihe 
Sind fie nicht unfehl⸗ 





Schluͤſſe die ein fharfe 


aus dem. Zufammens 
»e in der Natur zu mas 
von Feiner phyſicaliſchen 


Alles was unter. dem Geſtirne lebet, fuͤb⸗ 

et die Einfuͤſſe ihrer Wirckſamkeiten; alles 
hangt in der Natur zuſammen, wie ein Ring 
in einer Kette an den andern geſchlungen iſt. 
Em Ding wircket immer auf Das andere, und 
die Entſtehung des einen iſt zugleich Die Urfache 
des andern. Die Geſtalten und Formen rühs 
ten von den Eindruͤcken Der Urfachen her. Was 
wir Verhaͤngnis, Gluͤck, und Zufall nennen, 
hat feinen anfehlbaren Grund in den Dingen 
Die. vorhet gehen. | ne 

Fata regunt orbem;, terta ſtant dinnia lege 

. Longaque per. certgs, ſignantur tempora 
Nalcen- 


za KR, Von der Waherſaherey und 


Näfcentes morimar), finis ab driglas pem 
‚det . — 


Alſo beſtehet ie panse Natur aus dem Zi 
ſammenhang einzelner Theile, die ſech auf das 
Gantze beziehen. Dieſer Zufammenhäng aͤuſert 
ſich in allen, was geſchiehet. Ein jedes Sonnen 


Etäubgen , das in Bewegung Hl; bewegt ſich 
nachdem Verhaͤltnis der andern Dingen, DE . 


fie umgeben. Das Waffer betveget: Die Aufl, 
und dleſe hinwieder das Waſſer; behde abet 
werden Durch Das Feuer beweget, indem dieſes 
Element durch feine elaſtiſche Kraft , allen Din⸗ 
dan den erſten Trieb zu geben ſcheinet. Hier 
iſt nichts ohne vorhergehende Urſache. Eines 
entſtehet immer aus dem andern. So gar, daß 
auch die kleinſten Pa in Diefer Keihe der Fol⸗ 
gen mit eingeſchloſſen ſcnd. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß die alten Chalda 


und Egypter dieſen Zuſammenhang der Na⸗ 
tur viel genauer und tiefer muͤſſen eingefeher ha 
ben , als unfre heutige Weltweiſen, denn tie 


leſen mit Verwunderung , wie weit fie fich der 


felben zu’ gebrauchen gewußt. Obgleich nicht zu 


iaͤugnen/ daß viele betrügerifche Gauckelehen dabey 
wit unter-gelauffen find. Wolten wir keine Moõ 


gie und Feine Prophezeyungen dot möglidy an⸗ 
nehmen , fo wuͤrde Die gange geoffenbarte Reli⸗ 
gion wegfallen ,: und noch weniger Wahrheit 
von allen dergleichen Eefchichtet , womit Die 


Wücher Der Alten angefület find, Binnen ange 


| 


| 
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nommen werden. Es ift wahr, der Betrug 
der Priefter und der Aberglaube des gemeinen 
Volcks häthier der Wahrheit vieles hinzugefekt 
und mit allerhand Sabeln verwirret ; Daraus 


Mer deinnad) die natürliche Magie ein 
wenig zu entwickeln weis , der ift im Stande, 
nicht allein Ealender zu machen , fondern auch 
auf gewiſſe Art zu meiffagen , ativitäten zu 

llen, und einem aus der Gefichts + Bildung 
allerhand Dinge , dieverborgen find , zu fagen. 
Im übrigen aber-ift e8 ficherer hier unwiſſend zu 
fepn,, als etwas auf "eine gehrime und Cabakle 
flifche Practica loszuwagen; denn es lauffen 
her fo piele Dinge unter einander und wider 
einander , Daß man eine göttliche Scheidunge. 
frac vonnoͤthen hat , ein folches Chaos aufzus 


. Prudens futuri temporis exitum 
Calliginoſa nocte premit Deus. * 
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Die Prophezeiungen find ſehr untetſchieden 
Es find Leute Die vorgeben, Daß fie auflerardent 
liche Erfeuchtungen haͤtten; andre rühmen ſich 
eined geheimen Umgangs mit den Geiftern; am 
dere haben Träume oder verborgene 2ibmbungen 
in ihrem Gemuͤth wann ihnen wichtige Beh 
‚änderungen vorftehen ; Andere haben Erfhei 
nungen, und fehen, Sefichter : Andere. heben 
ihre Augen bie nach den Sternen empor , und 
leſen im Diefen meit entfernten. Gegenden 
was in bier Belt fich zutragen fol. Andere 
Heilen die Nativitaͤt, punctiren, rechnen mit 
Zahlen, beurtheilen. die Caracteren. meſſen die 
Zeichen auf Haͤnde, Stirne und Fuͤſen; und 
noch andre brauchen allerhand ſympathetiſche 
Mittel, wo die Natur eben fo verborgen ill, 
nis vie Menfchen unwiſſend find, 
z | . I. | 
Ich will mich überdiefe Dinge noch etwat 
näher erflären. Die Offenbarung ift , fo vid 
‚ich davon verfiehe, eine magifche Begeifterung, 
wo die Fantafie durch allerhand Bilder aufge 
„bracht wird, welche fie in einer völligen Ab» 
gezo enheit von allen materialifchen oder cf 
perlichen Sinnlichkeiten in fich faſſet, folche zu⸗ 
kınınen fügt und Darauf weiflaget. 
* .- = Nüne Augur Apollo : 
2 ü « Nunc & Jove miflus Ib ipfe 
Interpres Divunı fert horrida juſſa per aurus. 


Unter 


er ’ 
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Unter dieſen fogenanntenBegeifterten giebt 
es welche, die man Fanaticos nennet. Diefe 
vüharen fic) eines Umgangs mit GOtt und den 
Engeln , fo gar ‚daß fie vorgeben , von ihm uns 
mittelbar gewiſſe "Befehle zu bekommen, die fig 

öfters mit aller Derwegenheit und Wurh ind 
Merek u feßen pflegen. Wie ſolches unter ans 
dern Das. Exempel des Mahomeds lehret. Ih⸗ 
re Einfälle mögen denen. Geſetzen der Wahr⸗ 
heit und Der Serechtigfeit entgegen laufen, a 
ber nicht. Diefe Fantaſten Ind unter allen die 
geräbetschfien ; fie dürffen ſich nur einbilden, 

rgewiſſe Sachen eine Offenbarung zu has 

ben, und GOtt verlangte das Blut eines Una . 
glaubigen zum Opfer , fo werden fie einen oh⸗ 
ne weitere Umſtaͤnde Das Leben nehmen. Wie 

wir folche Erempel auch ſo gar von Königes 
—— in en — = n 

ropheten muß man aus dem gehen,oa 
I welches am ſicherſten wäre , ſie einſperren 
aſſen. — — 


Zn |f | an 


Was den Umgang mit dert Geiftern batrift, 

fo iſt mir Die Sache immer ein wenig verdaͤche 

tig geſchienen. Man muß fich Darüber bep bes 

nen myſtiſchen Welt »Weifen , dem Zördafter, 

Tyhales, Puthagoras , Athenagoras Gocraa 
tes, Plato, Plotin, Pararelſas, Agrippa, 
lud und andern dergleichen geheimen Natura 

Erforſchern unterrichten laſſenLille dieſe ſpre⸗ 


4 
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Dergleichen Subſtanzen son Perſon zu Pennen. 
Sie haben fich auch noch niemals bey mir gemels 
. det. Man Fan nichts artigerg lefen, als wenn und 
Der Braf von Gabalis Die Geſchichten von feis 
nen Heinen Sylphen, Snomen, Nymfen, Sa⸗ 
lamandern und andern dergleichen guten Teuf⸗ 
felgen erzehlet. Thales und Pythagoras hielten 
Daflr ‚ daß die gantze Luft mit ſolchen geiſtlichen 
Einwohnern angefuͤllet ſey, und daß von ihnen 
beides Menfchen und Thiere ihren Urſprung 
hätten. Die böfen Geiſter merdeneigentlic) Teufe: 
fel genennet und find Darin von den guten une 
terfchieden , daß man dieſe für dienſtbare Geis 
ſter und Schuß Engel hält. Jenen aber die 
Namen von Kobolde, Sefpenftern , Satanas, 
zn Beelzebub und fo weiter beygulegen pfes. 
ge — 


IL 


- Mas die Träume anlangt , fo find fie 
nicht allezeit blofe Träume ‚, oder Ausduͤnſtun⸗ 
‚gen eines übel verdauenden Magens, noch blofe. 

antaſien, Die aus narürlichen und vorhergefafs 
ten Leidenfchafterr oder Bildern entftehen. 
ſtecken öfters. Darunter grofe und richtige Dins 
ge. Hier treiber die Seele ihr‘ Werd auf 
eine viel freiere und feinere Art , als "= 
u + ® un es 
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fie durch materialifche Vorwuͤeffe geftöret imd - 


berrmirret wird. Ich weis Leute, Die oft Din 


gedie gefchehen, im Traum vorausgeſehen, welche 


- Die ſinnreichſte Sefpräche ſchlummernd gefähret, 
und die zierlichſte Verſe im Schlaf gemacht has 
ben Mir ſelbſt Fommen öfters Dinge im - 
Schlaf vor, welche den Tag Darauf erfolgen.Som- 
no ſevocatus animus a ſocietate & contagio- 
ne corporis, meminit præteritorum, p̃ræ- 
ſentia cernit, furura prævidet. — 


Einige Träume haben einen verdeckten 
Ginn, und find gan mit Dundelheit umhüb 


let. Andere find Mar und un und legen : 
ſich von ſich felbften aus. Die alten Ertz ⸗Vaͤ⸗ 


terund Weiſen empfiengen im Traum Göttliche . 


| A mbahrungen , Warnungen und Befehle. 
Diefes alles gibt zu erfennen, daß in den Träus 

men gang wunderbare Geheimniſſe verborgen ' 

liegen , welche Uns von der Befchaffenheit tıns 

ferer Seele die wichtigfte Auffehlüffe geben Fine 

ten , wenn wir fähig waͤ 

Geiſtes näher einzubringen. nn 
In fomnis ignota prius mifteria diſco 
Multaque me vigilem , que latui, novi 
Quanto plus igitur.feirem, fi mortuus eſſem 
dam bene quem docuit mortis imago lo- 

IV. 


Die Vorahndungen find verfchledenes Art. 
Wiele ruͤhten von — bien [htvermüthigen 
| | 2 





2 


sen in Das Weſen des 


V 
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Geblüt her. Dergleichen Leuten ahndet immer 
nichts guts. Sie ſind ſtets in Furchten und in 
Aengſten. Ihnen traumet von nichts als Als 
| gen und Sefpenftern. Nach ihren Meynungen 
n der jüngfte Tag nicht ferne mehr feyn. Sie 
‚ Kehen die Sterne auf Die Erde fallen, Das Meet 
vertrocknen und Die Berge finefen. Die. Furcht 
einen , wenn man .viel mit ihnen ume 
gehet. = 


Eine andre Ark der Worahndungen find 
Die Vorfpiegelungen gewiſſer Zufälle , welche 
ung entweder traurig, träge , fchmwermüthig 
oder beherät , munter und — machen : 
Man fühlet auf eine uns felbft verborgene Art, 
daß ung eine wichtige Veraͤnderung vorſtehet. 
Der Geiſt träget ed ung zu ; nicht anders wie 
ein rauher Wind die Kälte und eine laue Luft 
uns Wärme verfündiget. Wie oft entfähret 
uns nicht der kuͤhne Ausfpruch , Daß dieſes und 
jenesfo gefchehen werde ‚, und esgefchieht , oh⸗ 
ne Daß man einen andern zureichenden Grund 
Davon anzugeben weis, als Daß es einen geahn⸗ 
det. Durch dieſe uns ſelbſt unbewuſte Sprache 
vernehmen wir oͤfters in dem tiefſten Grund uns 
ſers Hertzens, was uns bevorſtehet. Wir 
Da dreufte etwas zu wagen , Das glücklich von 

atten gehet » und furchtfam und zweifelhaft in 
gewiſſen Unternehmungen , die ung mislin⸗ 


en. 
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Was oͤfters Fein, Verſtand ung nicht vermag 
vunennen 
Bird ein geheim Gefühl des Hertzens ſagen 
.. | J koͤnnen. wi Ze 


Dieſes ift, wie mich duͤncket, hinlaͤnglich 
gmug, und ga überzeugen ; daß die menfchlidge 
Seele eine verborgene Wiſſenſchaft gufünftiger 
‚Dinge habe, wann auf dieſelhige der Strahl. 
eines hoͤhern Lichtes faͤlet, und oͤſters, wie durch 
‚einen Blitz, die dunckle Vorwuͤtrffe der hernahen⸗ 
Ben Begebenheiten erleuchtet, aber eben ſo ſchnell 
auch nieder werfchieffet, ed 
"7 Sch wolte Ihnen hierüber nerfchiedene See: 
heimniſſe entdecken x weil ed.aber Geheimnifſe 
find, ſo leiden fie feinen Ausdruck und Feine 
phitofophifche Erklaͤrung. Man nennet ders 
Hleichen Leute Träumer , Bifionariss , Fan⸗ 
taften , und fie find es auch, . Alleine fie find 
8 oͤfters auch in einem Auten Sim, und die 
ehrliche Leute koͤnnen felbft nichts darzu, Daß 
fie es find. Sie find eg nicht wie, wann und 


100 fie es feyn wollen 5 Ihre gleich⸗ 
fan ein Spiegel auserordentlic v, die 
in ihrem Gehirn auf und nieder Sie 
verzeihen, Mein Herr, Daß ic r nicht 
deutlicher erkläre. 


| 
Wir kennen noch lange nicht die Kraͤffte 
der Geiſter, um fo behertzt, wie wir zu thun 
pflegen, Darüber alles zu bejahen und zu vernel⸗ 
‚nen. Quantum eft quod nelcimus, u 
| FED 3, | V. kom⸗ 


Wahrſcheinlichkeit komme, ſo fehe ich mich 
wieder in dem Reich der Finſternis und 
Der nicht zu erkluͤrenden Verborgenheiten. Zu⸗ 


chu 

auserordentliche Fantaſie beherrſchet, und der 
eine Sprache ſpricht, Die er ſelbſt nicht verſte⸗ 
bet. Durchgehends ſehe ich fo viek ‚. daß unfve 
Wiffenſchaften die gröfte Merckmaͤler unferer 

Unwiffenheit find. 
| Ein ſtarcker Geiſt faͤllt öfters, um Wahn 
und Irrthum zu vermeiden, auf lauter Zweifel 
und Unglauben. Der Leichtalaubige im gegen⸗ 
theil hält fich an allen Vorwuͤrffen auf , und 
entdeckt „ indem er dasjenige, was. er fiehet „ 
furchtſam beobachtet, verfchiedene Wahrheiten. 
ragt man fie beide nach Grund , fo willen fie 
einen andern augugeben , als daß es Liefer 
glaubet, und jener nicht glaubet. Die imo ae 


ei 


andeen verborgenen voiffenfihaften. 2319. 


Lraft von unferer Einbildung zaubert und un 


sehlige Dinge vor die Augen , Die theils von ala 
jethand Dünften , theilg non einem dicken Ge⸗ 
But, theilsvon falpeteriichen Säften , oder von 
einer ſchwartzen Galle genähret werden. Die 

dunckle Schatten der Finſternis, die Graus⸗vol⸗ 
fe Stillen einer furchtſamen Einſamkeit, die uns 
ordentlichen Bilder unfrer Seidenfchaften , er⸗ 


wecken in unferm Beift allerhand Morftellungen, 


bie , weil fie den Gebrauch der Sinnen zu raſch 
überfallen , der Vernunft zu einer hinlaͤnglichen 
Unterſuchung —— noch Raum verſtatten 
und in die ſer Beſchaffenheit ſiehet man Dinge, die 
wir für Geiſter und Geſpenſter halten, weil wir 
‚Ne nicht von dem, was fie weſentlich und wirck⸗ 
fi) find, unterfheidenfünnen. Man höret und 


fiehet , weil man meynet zu hören und zu ſehen. 


Der Schrecken und die Bangigfeit veiffer une 
fere Sinnen mit fort‘, und verwirret Die Ide⸗ 
en ‚Die ſich auf Wahrheit und Wircklichkeit 
rg follen. Eine Kase , ein Hund ,. ein 


och mit Hörner gewinnt hier hurtig die Ge⸗ 
flalt eines Demons oder Geiſtes, von dem wie 


fonft nicht die mindefte Begriffe haben. Eine 
berkhafte Entfehliefung auf Dasienige los gu ges 
hen was ung fehrecket , und foldyed Der 
Raͤhe su betrachten, wird den Schein Det Sache 
bald unterfcheiden lernen , und den Schrecken 
vertreiben. Becher und Webſter fehen nichts 
da zu Loudun der Teuffel Die arme Nonne veyiret 
undderfelbe bey Boileau ſich gar in eins Nacht⸗ 
Eule verwandelt. | = 


— 


Was 
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Was 
verdaͤchtigſ 
faſt niemal 
nuͤnftiger 9 
insgemein ı 
fuschfamen 
ſchuͤchtern 
Deswegen n 
*— 
iloſop 
den allzuvie ae 
veende Weſen, wie wir find, erſchaffen hatı 
warum folte er nicht auch dergleichen aufer 
ung nach einer andern Art fi afen Pönnen ? 


Allein von der eigentfichen Befchaffenheit ihres 


* 


Weſens, von ihrer Natur, von ihren inwen; 
digen und ausmendigen Eigenfhaften, daruͤber, 
muß es gefichen , fehlen mir alle Begriffe 


Mein Unwiſſenheit ‘aber beweiſet hier nichts. 


Wie viele Dinge find „Davon wir nichts wiſſen; 
| 2, vielmehr „ wie Montagne fagt : Que ſai 


Sch bin unterbeffen fehe geneiat zu glau⸗ 


ben , daß, ‚wie die böfe Geiſter in der Luft 
berrichen.,. fiedoch. nicht ehender Schaden brin« 


gen, als bis fie fich eines gewiſſen Eörperd, als 


eines Organi bemeiftern 5. denn Chriſtus trieb 
Teuffel aus den Beſeſſenen, von ihrer Geſtalt 
- aber wird nichts gemeldet. 


Weaenn wir alſo nech fo viele und große Buͤ⸗ 


cher won der Geiſter⸗Lehre ſchreiben , fo Bm 
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am Ende doch nichts anders heraus , als daß 
wir unfte Unwiffenheit erfennen ; ja noch gar 
bey der erften Frage ſtehen bleiben muͤſſen: was 
ein Geiftfey ? Dasjenige , was Thomafius von _ 
dem Weſen Des Geiſtes geſchrieben hat , iſt ihm. 
voch fo — Wer aber davon noch 
mehr wiſſen will, der leſe des Cardinals Bong 
ſeinen Tractat hieruͤber. Es kommen darinnen 
bedenckenswuͤrdige Dinge vor. Ein Liebhaber der 
Geiſter Fan fich beſonders in den Geſpraͤchen im 
Reich Der Geiſter beluſtigen, welche der Herr von 
Stein vor 20. Jahren herausgegeben hat. 
Zch komme auf die Aſtrologie, dieſe deu 
greift alle verborgene Wiſſenſchaften unter fich, 
welche ſich auf die Geſtirne beziehen. Hieher 
gehoͤren Die Horoſcopie, die Phnfienomie, Die 
Ehirgmantie , Die Meteorologie u. ſ w. Vie⸗ 
fe Gelehrten ; darunter Savanaroia, Picus „ 
Saffendus , Boffius und andre mehr, haben 
- Dagegen gefehrieben und Kiugnen ihre Wircklich⸗ 
Fit. Epicur und Bayle fpoͤtteln auch Darüberz 
allein, wir haben allzu viel geofe Leute , Die ſich 
damit eingelaffen und wuͤrcklich gezeiget haben „ 
daß auch) hier die Natur in dem Zuſammenhang 
aller Dinge mit wunderbaren Geheimniffen fpies 
k. Von den alten Chaldaͤer, Perflaner und 
Egypter nichts zu melden, dann ihre N pe 
nd verlohren. Die Gefchichten find vol nach⸗ 
dencklicher Exempel; wer alles in Zweiffel zie⸗ 
hen will; der darf endlich gar nichts mehr glauben. 
2 u \ 25 Ge 117. - 
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Unter allen Wahrfagern und Zauberer 
der alten Welt waren Feine ehrlichere Fantaſten 
als die Pythagoreer. Es kan nichts fo ſeltſem 
und wunderbar ausgedacht werden , melde 
dieſe Leute nicht folten vorgenommen haben 
Eine fruchtbare Einbildungs » Kraft machte ih⸗ 
nen Sachen fehen , die Fein Menich. begreifen 
konte. Pythagor fol fogar einen ſchraͤh geſchlif⸗ 
fenen Spiegel gehabt haben, auf welchen er 
gewiſſe Zeichen mit Blut machte, und hernach 
denſelben gegen den Mond hinſtellete; wann 
dieſer voll war, fo bemerckte man. in der Run 
De dieſes Himmelg,Eörperg eben diejenige Zei⸗ 
den, welche auf dem Spiegel ſtunden. Cam⸗ 
panda in feinem Buche de fenfir-rei, bemuͤhet 
fi) mit wichtigen Gründen die Unmöglichkeit 
dieſes Kunſtuͤcks zu zeigen. Solte man fagen, 
es wäre noͤthig geweſen ? Nichts deſto we⸗ 
iger ſollen ſich ſeitdem verſchiedene Magi oder | 
Zauberer dieſes pytagoriſchen Spiegels bedienet 
— Corn. Agrippa ruͤhmet fich im 6. Gap. 
feiner verborgenen Philoſophie, Daß 'er einen 
folchen hätte verfertigen Fönnen „ und Naralis 
Comes, der zu Zeiten Francikii E fehte „erzehr 
let, daß man nermuthlich durch einen folchen mas 
giſchen Spiegel in Paris die Nacht gemuft haͤt⸗ 
se was den Tagüber in der "Belagerung vor May⸗ 
fand vorgegangen waͤre. 


Was Thales, Anaximander, Anaragoras, 
Plato , Plotinus, Blutarchus, befonders Jam- 
blychius de mifteriis Ægypt. Proclus im he 
ü | is 
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‚übiade , Chalcidius 
‚neuern Cornelius 2 
Paracelſus f Fludd 
Morinus, Vanini, 
dagine, Bapt. Porta 
ben haben, Fan nii 
blofe Schwermerep | 
ren Diefes faft durch 
Scharffinnigkeiit, we... .,_-......--._... --- 
Ratur hatien. Ich beſttze faſt alle ihre Schrife 
ten. Solten fie nicht dencken, ich muͤſte auch 
*in groſer Aſtrologus, Wahrſager und Magus 
? Allein, Sie erweiſen mir zu viel Ehre, 
bin es nicht. Die Dinge find mir zu weils 
— * zu — Ich ii in rer 
gen Wiſſenſchaft ni angenehmes ‚ nichts 
troͤſtliches. Mich glaubig indie Arme der guͤ⸗ 
‘tigen Rorfehung zu roerffen und nichts wiſſen 
wollen , als mag die liebreiche Gottheit will , 
daß ich wiſſen fol , dieſes iſt, nach meinem Bes 
duͤncken eine glückfeligere Magie, als diejenige , 
die wir Durch übertriebene und oͤfters auch ges 
-fährliche Künfte zu erlernen trachten. Sch 
Fade mich hierbey fo ruhig , Daß ich allen magis 
en Zeugendeutereyen und prophetifthen Geis 
ftern hurtig aus Dem Wege fpringe , weil fiedem 
‚demüthigen Qertrauen fcheinen zuwider gu ſeyn, 
mit welchem ich Der weiſen Regierung GOttes 
alles allein zu uͤberlaſſen gfaubig entfchlofien lebe. 


Sie fehen, mein Herr! daß ich übrigens ohne 
aberglaubifch zu ſeyn, denen verborgenen ge 


& . 2 


Die Gemuͤths⸗Beſchaffenheit und vor⸗ 


.  nehmflen Neigungen eines Menſchen aus den 


Geſichts⸗Zuͤgen, befonders aus den Augen su 
erkennen‘, ſolches ifteben Feine Zanderey. Al⸗ 
lein man muß mit Diefer Kunſt Scharffinnigkeit 
und Erfahrung verbinden ſonſt bleibet fie eine 
verborgene Ziefer » Schrift Die niemand leſen 
Tan , als wer den Schlüffel darzu hat. 


VilIill. 
MNoun hkeibt uns noch übrig, etwas von ben 
Iitipathetifchen Mitteln und wunderbahren € . 
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ren Erwehnung su thun» Dieſe gehören mit 


zu den verborgenen Wiſſenſchaften, welchen feis 
nen begreiflichen Zufammenhang mit Der wircken⸗ 
den Urfache haben. Wie zum Srempel Die Kraft 
des Magnets, der Wünfchelrurhe, der Schweig 
oder das Blut eines Menfcheniu. ſ.w. Vor⸗ 
mahls waren in Egppten die Amuleten und Tas. 


Iifmatifcye Figuren , tie auch Die hermetifche 

und magifche Ringe ſtarck Mode. Wie davon. . 

Leon. —— omey Pantheon myſticum. 
de 


deldenus de Di$ Syris und andere mehr. ges 


| —5 — haben., Alle ſeltſame Wirckungen die⸗ 


er Dinge ſind nicht zu laͤugnen, weil ſie gleich⸗ 
wohl öfters zutreffen und geſchehen, ohnerach⸗ 


tet man nicht das mindeſte davon einſehen und 


veiſtehen kan. Sie gehören in die Bauern⸗ 

Philofophie ı wo man nicht die Schlüffe aus 
e Vernunft fondern aus der Erfahrungmacht. 

Alfo hat fehier jedes Dorf feinen Doctor , mia 

man das Fieber curiret , und feine wei 

welche man eine Hexe nennet 3 man v 

is aber nichtmehr ,. wie wor Diefemaus 
nverftand geſchah. Die Natur hat i 

mit uns armen Menfchen, Man thut di 

zu viel Ehre an, daß man ihm fo geofe 

lihfeit und Wiſſenſchaften zufchreibt: 


| i Ich will ihnen erzehlen, was mir ſelber 
begegnet ift. Es find noch nicht zwey Jahre, 
als ich von einer. grauſamen Sicht befallen wur⸗ 


de, Ich litte alles, was man leiden konte. 


Man debrauch se alle nur srfinnliche, Dülfamite, 


a un 


| 
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tel; nichts wolte anfchlagen. Endlich, da die 
Aertzte nicht helffen konten, und das zaͤrtliche 
weibliche Geſchlecht, Durch mein anhaltendes U⸗ 
bel, zum Mitleiden bewegt wurde, fo fann man 
auf allerhand hocus pocus. Unter andern lies 
man mir einen GichtRing von 77. Heller vers 
rtigen, die man von lauter Weiber, Die in ers 
rreiner Ehe lebten, zufammen gebettelt hatte; 
allein viellcicht mogten einige Fleine Unordnungen 
Das liebe Chebette ein’ wenig beflecfet haben , 
Kurs, der King half nichts. Ich Üübergehe an⸗ 
dere dergleichen Erperimenten , die nach Der’ 
Leichtgläubigkeit meiner Nothhelffer an mir an⸗ 
gewendet wurden. Eines aber half , ohne je 
‘Doch Daß ich meinen Unglauben deswegen von 
biefen Dingen aufgeben koͤnte. Man fandte einen 
Boten auf ein weit entlegenes_Dorf zu einem 
Bauern , der im Ruf war , daß er die Gicht. 
vertreiben koͤnte. Man gab ihm meinen Taufs 
Namen und die Nachricht von meinem Alter 5 
und Diefeswargenug, den WBahrfager in Stand 
feßen, mir gu prophezeyen, Daß mir koͤnte ges 
holfen werden 5 Da er im gegentheil einem von 
meinen guten Freunden, Der von eben dieſem 
Ubel befallenwar, das Reben rein abfprach. Bei⸗ 
Des erfolgte. Das Hocus Pocus deſſen er: 
(9 bey dieſer Wahrſagerey bediente , war, wie 
mir folches habe befchreiben laſſen, ein neuer 
erdener Topf worinn er ein Pfunde Nieren⸗ 
Bett von einem Ochſen Mein gefchnitten auf Koh⸗ 
len feßte und verfchmelgen lies. Er [höpfte darauf 
aus einem flirfenden Bach mit einer neu — | 
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ven Schuͤſſel Waſſer, welches er auf.einenhöß, 
gern Tiſch ſtellte, Darauf Das zerſchmoltzene Fett 
goß, und 3. mahl mit nach dem Himmel erha⸗ 
benen Augen betend herum gieng. Er wandte 
hernach das Fett in der Schüffel mit einem 
ltzgen herum , und fprad) , Gott lob ! Dem 
eren ift zu helfen. Er gab darauf dem Bo⸗ 
ten 3. Buͤſchel von duͤrren Kräutern mit , wel⸗ 
he ich Morgends in "Bier einnehmen muſte. 
Der Geſchmack war fo abfcheulich, Daß DiePatur 
ſich darüber entfegte „und Die Anfälle der Gicht 
vorschrecken ausblieben, ohnerachtet ich kaum die. 
eiffte diefer barbarifchen Eur gebraucht hatte, 
ann Die Nerkte kamen darzwiſchen, erklaͤrten 
mir die Eigenfchaft ber Kräuter aus einem Her- 
bario und machten mich) Darüber zitten. 


2 3* 5 

Im übrigen rathe ich niemand, die Ruhe 

feiner Tage mit dergleichen —— und we⸗ 

nig nutzbaren Wiſſenſchaften zu ſtoͤren. Wir 

feben bier doch nimmer recht far. 

Eil cielo un labirintho in cui fi perde 
Chiunque va per ifpiare i farti. 


Was hilft uns ein Übel voraus zu ſehen, 
das ung zittern macht , und welches oft nichts 
beiffen würde , wenn Die zaghafte Furcht bep 
deſſen eenoghon ſolches uns nicht erſchreck⸗ 
lich machte? Einfältige Leute ſehen wie die Kino 
der und die Thiere nichts voraus: Der ben: 
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berfaͤllt fie, ehe fie folchen fürchten.‘ Was mat 
tert ung mehr als die Furcht? Gluͤckſelige Un⸗ 
wiſſenheit, Die ung fo lang ruhig läffet , biß 
das Ubel uns überfällt , und oftmals ſchon auf 
höret » mo es anfänget. Suͤſer Schrecken ei⸗ 
nes unerwarteten Gluͤckes, welches komt, ohne 
daß man es zu hoffen fich getrauet ! 


| - — Sit cœca ſuturi 
Mens hominum fati, liceat ſperare timenti. 


Ich habe die Ehre mit tee 
Aufcihkiger ſtets at — unausgeſet 


Mein Serr u. ſ. w. 


Frauckfuttden = Sehr 1742. 
| a % 


Ich fende hierbey ein uͤberaus merckwuͤrd⸗ 

ges Schreiben, welches ein en und 

elehrrer Cavalier, Herr von Schrautenbad) , 

ey Selegenheit der Dffenbahrungen des bekan⸗ 

ten Sadlers Rockens, an ihn felber , vor ei⸗ 
nigen Fahren hat abgehen laſſen. 


BRF. on 
Sieber Freund! ſey er doch wohl ufrieden ı 
daß man feinegehlerin Den Verſtand 5 — in 


dem Willen leget; er hat die magiſche Kraft Dee 
aymagination aufs bächfl gebradı, rmarfiin 
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| pasactivifche Theil fuͤhret; Fan er auch zufünftige 


Ib 
u) 
an 


L 


— 
= 


Dinge vorausfagen, wie es andre im Punctiren 
und dergleichen, ich auch ſelbſt aus dem bloſen An⸗ 
ſchauen der Perſon, gethan habe ‚wie ic) mir noch 
Muͤhe gabe meine Seele in den Stand der Abges 
fchiedenheit (Abſtractivitæt) zu fegen, und eine 
magifche Kraft wircken fies, da ein Geiſt in den an⸗ 
dern eindringet, und ſeine Bilder nach eines Bil⸗ 
dung macht , und alſo der mit nichts beſchaͤftigten 
Seele vorwirft; welche dann, nach ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit und Exaltation wircken kan und wircken 
muß in die Bilder, welche ihr die Imagination vor⸗ 


geleget hat. Da werden dann viele Dinge klaͤrer, 


W) 


— - 2 


Die fonftwohlverborgenblieben. Ich habe lebens 


| —S— und wenns noch meine Sache 
r 


e, koͤnte ichs noch wohl thun, ohne daß uns ei⸗ 
ne fremde Kraft beruͤre; wie diejenige wohl wiſſen 
Beide die Kräftedes Geiſtes in der Natur und dee 
Seelen fleifig unterfucht haben; obfchon der gantze 
Hauffe der 5 die Sache vor teuffeliſch 


» ausgiebet, welche doch nur eine gang natürliche 


Kraft und Auswirkelungder Seelen iſt. Ich kan 
mich im Teutſchen fo gar verſtaͤndlich nicht machen: 
doch iſts denen fleiſigen Forſchern der Natur ge⸗ 


nug, die werden mich wohl verſtehen; Die andern. 


aber werden ungerichtet laſſen, was ihnen unbes 
kant iſt; allenfals frage ich auch) nicht Darnach.. 
Die Probe meines Sagesift dieſer: Rock ſaget 
vonfalfch Inſpirirten: Siehaben Den Schein des 
recht Inſpirirten, fie find aber falſch: Die H.., tie 
handliche Vittel, wuſte was unten in des Pfarr⸗ 
herrns Haus⸗Aehren war geredet worden; ſie hu⸗ 
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rer schon mit ihrem Schwanenfelden,, fie hatte auch fhon 


Geld genommen , und war ae feinen eigenen. Principe · 
u 


is ein garſtiges Gefaͤs unreiner Luͤſte. Hatte diefe göttlis 
che Offenbarungen? dieſes wird wohl niemand fagen koͤn⸗ 
nen ohne Laͤſſerung. Woher ift Der Unterſch ied? Sie fons 
sen nichts reined aus dem Hertzen herauslangen , meil 
nichts drinnen ift. Sie find die Männer nicht , dafür 
fie ſich ausgeben. Mein Freundgeſtehet, es fen viel dar⸗ 
an gelegen, daß die Werckzeuge in heiligen Gedancken 
ſtuͤnden, che fie an die Inſpiration kaͤmen; und fo wird 
ie Imaginstion mit guten Dingen angefüllt. und die 
Seele wird in dieſen Umftänden in eine Abftractivicdt 
bingeriffen , daran man ſich gar leicht gemöhnen Ean ; ſo 
werden ihr lauter reine und ſchoͤre Begriffe vorgeleget 3 
„ benn klingets ſchoͤn und rein, und Rod‘, mein Freund, 
langet aus dem guten Schaß feines Hertzens eine Wahrs 
beit , eine Gnade nad) der andern heraus, wie ein ande⸗ 
xes Kind der Gnaden au. - - - - | 


Der Ungerfhied von dufferlihen Bewegungen iſt 
glatt nichts, und eben deswegen mir nicht anflöflig. 
ndere Kinder GOttes haben eben die Wahrheit ald 16, 
fogen fie auch und Eönnen in JEſu Nahmen den Teuffel 
Damit trotzen, ob fie ſchon vor der Welt ſich nicht breit 
. machen ‚ein Vorrecht affectiven und vorgeben , es ſet 
eine Gemeine des Herrn auf ihe Wort das Doch det 
Sem giebt, gebauet..... Es find nichts als Diefe neue 
zedancken, welche mein Freund voraus hat. Vor und, 
Die wir bey der einfältigen alten Wahrheit bleiben und 
mit dem niedrigen JEſu ale Tage niedriger su werden 
‚verlangen. Das ift num ein Praͤſervatif gegen: ale hobe 
Novitaͤten, die wider die Schrift handeln ‚und fo ſtehet 
man auf der Wahrheit gegruͤndet gegen die irrigen Lehren 
der Orthodoxen und der Neulinge , und bleibet in deries 
nigen Religion , die Paulus cheiftifc) heiſſet. m. ſ. w. 
BEE 
ge 
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ret ſchon mit ihrem Schwanenfelden, fie hatte auch ſchon 
Geld genommen , und war ne feinen eigenen. Principi- . 
% ein garſtiges Gefaͤs unreiner Küfle. Shatte dieſe göttlis . 
be Dffenbarungen ? diefes wird wohl niemand fagen kon⸗ 
gen ohne Laͤſterung. Woher ift Der Unterid,ied ? Sie koͤn⸗ 
nen nichts reines aus dem Hertzen herauslangen , meil 
nichts deinnen if. Sie ” die Männer nicht , dafür 
fie fih ausgeben. Mein: reund geſtehet, es fen viel dar⸗ 
an gelegen, Daß die Werczeuge in heiligen Gedancken 
Runden ‚che fie an die Inſpiration kaͤmen; und fo wird 
ie Imsginstion mit guten Dingen angefüllt und die 
seele wird in biefen Umftänden in eine Abftractivität 
bingerifien , daran man fih gar leicht gemöhnen Ean ; ſo 
werden iht lauter reine und ſchoͤre Begriffe vorgeleget 3 
„ benn klingets fchön und rein, und Rod, mein Freund, 
langer aus dem guten Schatz feines Hertzens eine Wahrs 
beit , eine Gnade nad) der andern heraus, mie ein ande⸗ 
res Kind der Snaden au. - - - - | 


Der Unterſchied von, aͤuſſerlichen Bewegungen iſt 

glatt nichts, und eben deswegen mir nicht anftöflig. 
ndere Kinder GSOttes haden eben Die Wahrheit ald ic, 
fügen fie auch und können in Jefu Rahmen den Teuffel 
Damit troßen ob fie fon vor Der Weit fich nicht breit 
machen „ein Vorrecht affectiven und vorgeben , es ſeh 
eine Gemeine des Heren J ihr Wort, das doch der 
Sean giedt, gedauet..... Es find nichts als Diefe neue 

‚ Gedanken, welche mein Freund voraus bat. Bor und, 
Die wir bey der einfältigen alten Wahrheit bleiben und 
mit Dem niedrigen JEſu ale Tage niedriger zu werden 
verlangen. Das ift nun ein Präfervatif gegen alle hohe 
Nopitäten, die wider die Schrift handeln ‚und fo ſicher 
manauf der Wahrheit Be gegen die itrigen Lehren 
eulinge , und bleibet in derje⸗ 
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Veſchreibuug der — | 
1 Aln eine Dame. = 


on Maiemel. 
verlangen von mir , daß ich Ihnen ei⸗ 
S% Befchreibungvonder Tugend machen 
Es ift billig, dag ihr Verſtand wi 
— kennen lerne, was die edelſte Beſch 
tigung Ihres Hertzens iſt. U: was ſoll * 
Shnen ſagen. 


weftceque la verru ? ce weft quwopinion- 
Chacun prend > vertu fes — pa 
ans 


= 


Nor ous ne —*— foufrir nos vices dans 
un autre, 
Et le vice eſt vertu fi tör qu'il eſt le nötre⸗ 


Bin ich nicht ſeht gelehrt, eine lche Bei 
ER von der Tugend u u — 
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Sie mir nicht Beyfall? Iſt die Tugend hey ben 
meiften Menfchen nicht eine Fantaſte? Förmiret 
ſich nicht ein jeder Davon die Bilder in feinem 
Hin, wie er will? Iſt aber deswegen die Tugend: 
- nicht etwas wahres und wirckliches, wenn wie 
ſolche aufer unfern Leidenfchaften betrachten? Sie 
fragen: was ift dann Tugend ? Ich fage: Sie iſt 
alles ‚mag Die re atur Schönes und 
Liebenswärdiges hat. > ftimme dabey voll⸗ 
kommen mit dem gefchiekten ea un der 

tres diverfes’überein , wann er Die Tugend | 

gender geſtalt befehreibet : : 


Qu'eſt ce que la vertu ? Ceft un penchant 
- aimable 
A remplir lesdevoirs d’unEtre raifonnable 
Ceft pour en mieux — la force ou le 


De fe — Age inſtruit de fon de- 
voir. 


Ich weiß dieſer Beſchreibung nichts hinzu⸗ 
ſetzen. Sie beſtehet aus wenigen aber lebhaften 
” rich a finer Skhäpfe open fan- 
Sie zen finden folche ſchoͤn. Ich will ders 
— (m ine phitoſophiſche mit hin⸗ 


Ich nenne die Dugend eine ſeets bereiwil⸗ 
lige Fertigkeit des Willens und des Hertzens, 
dasjenige zu thun was gut iſt. — 
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Das. Berlangen nad) dem Guten ‚. besies 
bet fi) auf den Willen und Die Empfindung 
deſſe!ben auf das Hertz. Wo alfoder Wille eis 
. ne Neigung zum Guten hat, und Diefe Nei—⸗ 
gung zur Ausübung bringet, da aͤuſert fich Dase . . 
jenige , was wir Tugend nennen. Diefe Nei⸗ 
gung quillet aus dem Hertzen; Das Herk ems 
pfindet die Neigungen der Tugend, weil fie alle 
nur mögliche Liebenswuͤrdigkeiten in.fich faffet. 
Man wird ihr gewogen‘, man wird von ihreine 
genommen, mit einem Wort, , man liebet fie. 


Dieſe Liebe giebt dem Herken eine ftets bes 
reitwillige Fertigkeit, dasjenige auszuüben, was 
ihrer Neigung gemäs ift ; indem nun die Tus 
gend nichts als das Gute liebet, fo Durchdrins 
get dieſe Neigung die gantze Natur, und bewe⸗ 
get uns zu edlen und tugendhaften Handlungen. 


Tugend und Weisheit find im Grund ſo 
viel als. einerley : fie find nur unterfchieden in 
Anſehung der Erkentniſſen, Die von Der Stärs 
che des Verſtandes herrüren. Die Tugend hans 
delt blos allein nach den Empfindungen eines 
guten Hertzens. Die Weisheit aber feget-gea 
wiſſe Gründe voraus, die von Der Weberlegung - 
herfommen und ſich auf die Erfahrung. besies . 
ben. Sie wircket nicht allein die edelſte Ents 

chliefungen in dem Willen, fondern fie findet 
auch zugleich die ſtaͤrckſte Beweg⸗Urſachen in 
einem aufgeflärten zen Sie m. j 


ur. N 
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.. den Unterfchied des Guten und Boͤſen in der 

Uebeteinſtimmung unferes Hertzens und unfo 

res Willens mit dem göttlichen Willen, twels 

cher in der Verhaͤltnis einer unwandelbaren 

Be alles, was ſchoͤn und gut ifl, zum Geun⸗ 
e 9 9 26 


Dielſes iſt, Mabarte , der Sim von 
— was ich in folgenden Zeilen habe ſagen 
wollen. | | 


. Die Tugend folger m. der Weisheichos 


en Plan ; 
Und unfer wahres Glück fängt mit ders 
| felben an. | 


‚ Die Tugend ift alleeit ein Geſchenck des 
- ‚Himmels ‚wir mögen ſolche als eine Wirckung 
eines glückfeligen Temperaments , oder ald eis 
ne Stucht des Glaubens und der Gottſeligkeit 
betrachten , dann GOtt wircket fo wohl in der 
Natur , als durch eine nähere Offenbarung. 


Wie auffer GOtt nichts Gutes ift , fo iſt 
. auch auffer GOtt Feine Tugend , Peine Weise 
heit und Feine Stückfeligfeit. Der Trieb zur Tus 
gend weift uns alfo zu GOtt, und un Um 
sermögen von ung felbft tugendhaft zu fenn oder 
etwas Gutes zu verrichten , gur ‘Demuth ; diefe 
Demuth madıt lehrſam, gefällig ‚ liebreich, fanfts 
müthig , gedultig , Purg einen GOtt gefälligen 

Menfchen. es 


Las 
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Was die fogenante Helden » Tugend bes 
trift, Darüber muß ich ihnen frey befennen,, 
Daß fie mir faftdurchgehendsein wenig verdaͤch⸗ 
tig feheinet. , Sie ift niemand befanter als ges 
wiſſen Leuten , die allenthalben Helden entdes - 
cken , 100 fie Brod finden , und melche Die Ty⸗ 
rannen auflinfoften des menfchlichen Sefchlechts 
mit helffen auf den Thron ſetzen. Ich dencke 
hier etwas natürlicher. Wie nurein GOtt, eis 
ne Wahrheit und ein Glaube ift , fo ift auch nur. 
eine Tugend. Sie ändert niemals ihre Ges 
ftalt , obgleich ihre Handlungen nad) der Ders 
fchiedenheitder Vorwuͤrffe verfchieden find, Sie | 
hat nichts ausſchweiffendes noch übertriebenes: 
ihr Caracter ift fich felber immer gleich: eihfältig 
wann fie ſcharfſinnig; befcheiden , wann ſie gros, 
und natuͤrlich, wenn ſie uͤber alles erhaben iſt. 


Der Hochmuth macht zwar groſe Leute in 
der Einbildung; die Demuth aber groſe Leute 
in der That. Jene ſtehen in Gefahr in die un⸗ 

luͤckſeligſte Thorheiten und Laſter zu verfallen. 
ieſe aber ſind lehrſam, indem ſie andre lehren, 
ſie weichen nicht von ihrem einfaͤltigen und 
aufrichtigen Weſen, ſie moͤgen dadurch ver⸗ 
acht und klein, oder erhoͤhet und gros werden. 
Sie haben nichts geborgtes noch fremdes, ſie 
beſtehen auf dem Grund ihrer Tugend, und die⸗ 
ſer iſt GOtt ſelbſt; denn die Tugend die nicht 
Daher ruͤhret, iſt feine mahre , fondern eine 
Schein» Tugend ; die wahre Tugend ift nie⸗ 
mals ohne —— ‚ indem fie ſich ſtets I 
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rer Abhaͤnglichkeit von Gott errinnert, und nichts 


aufeigene Kraͤfte ſtoltz, kuͤhn loswaget. Die Ehre 


entlehnet von ihr allein ihren Glantz und derRuhm 
Ban ohne fie nicht beſtehen. Die Schmeicheley 
findet die Tugend allenthalben; die Wahrheit as 
| = ſuchet fie bey den meiften Menfchen verges 


® 


Soll ich Ihnen ſagen, woran eintugenbs 
hafter Menſch am leichtſten zu erkennen ſey. Er 
iſt einfaͤltig, weil er aufrichtig iſt. Er ſchaͤmet 
ſich zu luͤgen; er kan ſich nicht verſtellen. Er 
redet von niemand uͤbel, es ſey dann, daß es 
um die Wahrheit gilt. Er heuchelt nicht, er 
fucht aber daber alles zum beſten zu wenden. Er 
fliehet den Müffiggang und haſſet Die Unordnung. 
Er meidet die unreine Lüfte und entziehet ſich 
mit Sorgfalt aller böfen Geſellſchaft. Er hält 
Treu und Slauben und martet feines Thuns, 
Er läffer fich gerne weifen, er erfennet feine Sehlee 
und fuchet fie zu verbefiern. Er ift dabey dienfts 
willig, liebreich, befcheiden und demüthig. Er 
frachtet nicht nad) hohen Dingen und febet mit 
iin uftande zufrieden. Er geiget in allen 
inen Dandlungen , daß er GOtt fürchtet und 
Die Gerechtigkeit liebet. 


Diefes , Madame , halte ich für die uns 
trügligfle Merckmale einer edlen und tugendhaf⸗ 
ten Seele. Ein ſolcher Menſch gefällt , ohne 
daß er fih darum bemuͤhet. Er ift liebenswuͤr⸗ 
dig, ohne Daß er es weis, und man — 

— ns eine 


\ 
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ſeine Tugend, auch wenn man von ihm uͤbel 
ſpricht. | . - 

Dieſes ift, Madame ‚ was ich Ihnen 

von der Tugend ſagen kan. Mein Abriß davon 

iſt ſehr kurtz und unvollkommen. Es mangeln 
daran noch viele Zuͤge, welche Sie aus Ihrem 


eignen Caracter hinzufügen koͤnnen, um denſel⸗ 
ben vollkommener zu machen. 


Ich verhatre ſtets mit aller Ehrerbietung 
U. ſ. 117 er | Ye : 


ee ES 
WE, ER 
= l ee nen gr * \ 


IL 


Don dem Karacter eined 
0 Bbriften. 

. Un einen vornehmen Kriegs: Bedienten. 
EICH habe die überfandte Schriften von denen 
J neuen Apoſteln, die v wohl hier als ans 

- Dermwerts ein groſes Auffehen machen , wohl 
empfangen 3 ich fage Ihnen Deswegen verbuns 
> Denen Danck. Sch habe fie ſaͤmtlich durchleſen. 
Ich bedaure aber die fchöne Zeit, die ich darauf‘ 
gervandt habe. Es iſt meiſtens verworrenes 


Zeug ‚, welches weder der Religion noch dem 
menſchlichen Verſtande Ehre macht. 


Ich habe nie Leute geſehen, welche ſinn⸗ 
reicher ſind Boͤſes von ihrem Naͤchſten zu reden 
und zu dencken. Alle, die es nicht mit Ihnen 
halten, find in ihren Augen natürliche und uns 
ne | wie⸗ 
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miedergeborne Menfchen , welchen fie Die Se 
Tigfeit abforechen , um die Hölle zu bereichern. 


Ach bin wohl gehen Jahr lang in ber Welt 
herum gereiſet, und ‚habe allerhand Menfchen 
und Voͤlcker gefehen. Ich habe aber fehr mer 
nig folche Chriften gefunden , welche Die vereh> 
ngsmürdige Merckmale zeigten, woran Chris 
befohlen hat , die Seinigen zu erkennen. 
ch habe mich unter, Die Geiſtlichen gewagt. 
ch bin mit den Philofofen umgegangen, und 
be mich auch mit den andächtigen Leuten be 
ant gemacht. - Allein , ich habe hier durhge⸗ 
nds nur Menfchen gefunden , und zwar ſol⸗ 
che Menfchen , worunter mir allezeit Diejenigen 
m fehmächften fchienen , welche ſich für: bie 
ärchflen Bielten und auf'diefe Einbildung fich 
etwas zu gut thaten. Ich fahe mich insgei nein 
betrogen wann ich ihrem Eifer und moiner 
eich aubigkeit zu viel einraͤumte. 


„Solten Sie ,. mein Her , mir glauben, 

daß ich unter denen fogenanten Welt⸗Leuſten, 
unter Dem Adel , ben Sof und in den Kri egs⸗ 
Dienften mehr Religion , mehr Chriftene 
‚thum , und mehr Redlichteit ale unter dem 
Wweiſtlichen Dolch, welches. fein Handwerek dass - 
zZus macht ‚ from und andächtig su-fepn ,. ges 
funden hätte ? doc) warum folten Sie 13 nicht 
Ylausben’, da ihr eigen Exempel ſolches zei get. 
Die Urfacdye davon mag wohl diefi: fen, 


bey Hof und im Krieg Iebet man in einer: ſteten 
| | " Untero⸗ 
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Unterwoͤrffigkeit. Einer hat immer das Auge | 
auf den andern, und iſt zugleich verbunden , 


Wie viele vornehme Befehlshaber und 
Kriegs »Bediente habe ich nicht als wahre Cor⸗ 
nelii gefant , Die eine ungefärhte Gottesfurcht 
hatten , und im übrigen ihres Berufs warteten; 
zugleich aber auch im Umaarige die artigfte und. 
Sefittefte Leute waren. Sie wuſten, daß mar 
swwar feine gute Wercke vor Den Leuten folte leuch⸗ 
ten laſſen, aber daß man nicht felbft Das Licht 
darzu halten müfle. BR — 
Ich erinnere mich ſtets mit einem ausneh⸗ 
menden “Bergnügen des Marquis d’E- - eines 
ber erſten Kriegs⸗Befehlshabers, andem... Se; 


n 
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Ich fande mid) einsmahl bey ihm zur Tafel in Ges 
ſellſchaft vieler vornehmen Herrn, zwey junge Gra⸗ 
fen, ſeine Vettern, ſaſſen neben mir. Der Marquis 
wolte dieſen ein wenig die Meynung ſagen: Se⸗ 
het, ſprach er zu ihnen: Der Koͤnig hat euch 
die Gnade gethan, und euch zu ſeinen Cammer⸗ 
Junckern gemacht; Ich wolte lieber, er haͤtte 
euch zu Canzelliſten und Copiſten gemacht; ſo 
waͤret ihr Doch in einer Schule, worin ihr et 
was fernen koͤntet. Wollt ihr glücklich ſeyn, 
To fliehet die Wollüfte und den Muͤſſiggang; ars 
beitet zum Dienft eures Hofs, und verlieret lies 
ber das Leben, eheihr euch entfchliefet eine Nie⸗ 
Derträchtigfeit , oder etwas ehrlichen Leuten uns 
- anftändiges zu begehen. Das gerinofte Lafler 
ſchaͤndet den Adel, der nur allein ſich auf die Tu» 
gend gründet , diefer iſt nichts zu erhaben. Ihr 
edler Trieb gehet immer höher und höher. Plus 
ultra: Man ftehet nicht ftil. ‘Die Gottheit 
felbft komt der Tugend entgegen‘, und alsdenn 
"macht man erft mit ihi.rechte Schritte. Man 
Jernet die Welt kennen, und fiehet mitten unter 

ihren Eitelfeiten mas fchön und mas gut iſt. 
Man ift ftolg geweſen einen ehrlichen - Mann 
abzugeben, und man wird demuͤthig um ein 
, Ehrift zu werden, re 


Solte man fih wohl ſolche Reden von eir 
nem Kriegs: Haupt an der Tafel in einer Geſell⸗ 
ſchaft von Tauter Hof» und Belt » Teuten vers 
muthen? Was hätte ein Geiſtlicher mehr Tagen 
* wollen, wann einer wär zugegen geweſen? = 

meld⸗ 
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meldter Marquis war einer aus den erſten Häus 
fern der Proving ** Er fchien recht für den 
Hofund für die Sefchäfte gebohren zu ſeyn. Sei⸗ 
ne Sefichtebildung geigte etwas grofes und edel⸗ 
‚müthiges. Sobald man ihn ſah / fohielt man 
ihn für einen ehrlichen Mann , und wenn man - 
nur ein wenig Das Gluͤck hatte mit ihm befant zu 
werben ſo mufleman ihn ehren und lieben. Er 
war freundlich , Tiebreich in Gebehrden, gross 
muͤthig in allen feinen Handlungen , und Meis 
ſter von feinen Leidenfchaften. Er fuchte jeder, 
man gute zu thun, und. war ein Freund von 
allen Menfchen, Er entfchuldigte ihre Fehler, 
und fuchte ſtets ihre gute Seiten befant zu mas 
chen , um ihnen fortzuhelffen. Er wuſte nichts 
‚von den traurigen Empfindungen des Neids. 
Er goͤnnte nicht allein einem jeden fein Gluͤck 
und feine Erhöhung , fondern fuchte auch, 
‚wann er fonnte , darzu etwas mit bepzutragen. 
Sonft war, er ernfihaft und männlich , 100 e8 
‚darauf anfam ,.die Ehre der Tugend zu retten 
und dem Laftern zu widerſtehen. Cr hatte nicht 
die geringfte Sefälligfeit für die herrfchende 
Thorheiten bey Hof; er erklaͤrte fich dargegen 
mit einem. freien und erhabenen Weſen; bach 
fuchte er Dabey niemand zu fehaden. Er vers 
gab feinen Beinden, und rächte ſich an ihnen » 
mann er Eonte, durch XBohlthaten. Die XBahre 
er war bey ihm fo heilig, Daßer es für Die grös 

e Schande hielt, anders zu reden , als zu 
dencken. Ein Luͤgner war unter allen Menfchen 
der einzige, den er nicht leiden konte. Alle * 

——— | | N 
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ſter, ſprach er, koͤnnen ſich in Tugenden ver⸗ 

— — ag ſucht a hr 
enichen zu betriegen und betrieget elbſt 

wie ſolte er ſich beſſern koͤnnen? 


Niemals hat die Ungnade eines Fuͤrſten 

demjenigen, den ſie betroffen, mehr Ehre ge⸗ 
macht, als dem Marquis. Die Urſache, daß 
ihm fein König von Hof verwies, war , daß er 
nicht wolte deflelben Liebe für eine gewiſſe Graͤ⸗ 
fin gut heiffen. Er machte Darüber Dem König 
Die lebhaftefle Worftellungen. Unbeſorgt, ob 
er dadurch feinem Fürften misfiel, uͤberlies er 
ſich der görtlichen Regierung. Er begab fich 
mit der gröften Gelaflenheit von Hof. Er bes 
klagte fidy niemals über feine WWiederwärtigfeis 
ten; Sein Geiſt behieltimmer eine gleiche Stärs 
de. Er fonte fo wenig Fleinmüthig feyn, als - 
vorher fi) über das Anfehen feines Glücks 
etheben, Er behauptete ſtets, Daß ein König 
das Mufter feines Volcks ſeyn muͤſte; und daß 
er fo wohl verbunden fen , ihm Exempel der Tus 
gend als Geſetze zu geben. Man erfante end» 
ich bi feltne Redlichkeit dieſes grofen Manng , 
und fchämte fich denjenigen zu verfolgen, von dem 
. niemand nichts böfes zu fagen mufte. . Man war 
froh, als er wieder nach Hof fam, und er‘ 
thut, als ob er fich nicht mehr erinnerte , daß 
han ihn mit Unrecht Davon entfernet hatte. 


‚. 3h hatte Die Ehre den Marquis einsmahl 
mit auf dus Land zu begleiten, wo er einen ſei⸗ 
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ner Freunde befuchte, der in der Einſamkeit leb⸗ 

te. Dieſer war einheiliger Mann, ob er gleich 
noch Die Züge eines Weltmannes in feinem aͤu⸗ 
ferlichen XBefen von fich blicken lies. , Sein Ans‘ 
fehen war lebhaft und geiſtreich. Er hatte die 
höflichfte Manieren. Sein gankes Weſen war. 
einnehmend. Er ſprach mit der gröften Anmuth, 
und rürte einem Das. Her, wenn er van goͤtt⸗ 
lichen Dingen ſprach. Sein Haus. lag abgeles 
gen von der Land >» Straffe auf einer lieblichen 
Anhoͤhe, welche von hinten ein Dunckfer Wald 
bedeckte. Er hatte einen ſchoͤnen Garten, den 
er mit eigner Hand bauete. Man fah Darinnen 
die anmuthigfte Spatzier⸗Gaͤnge mit fruchtbaren 
Bäumen und Blumen. Eine Eleine Meyerey 
machte dieſe Einöde lebendig. Ä 


Ich bate dieſen Herrn mir feine Begebenheiten, 
zu erzehlen, und was ihm Anlas gegeben hatte, 
ſich alſo von einer Welt abzuziehen, welche er 
zu vergnuͤgen, ſchien gebohren zu ſeyn. Er hat⸗ 
te keinen Anſtand mir ſolche zu erzehlen. 


Ich bin aus Languedoe, ſprach er, und 
der juͤngſte aus einem Haus, welches bey uns 
in groſem Anſehen if. Mein Vater widmete 
mic) dem Degen , fo fehr auch meine Mutter. 
mid) wuͤnſchte bey fich zu behalten , und Ders 
maleinflzu einer Landes» Bedienung zu bringen, 
Ich liebte non Natur die Künfte und Wiſſen⸗ 
fdhaften ; dem ungeacht Fam ich in meinem 15. 
Jahr zur Sahne und murdeim 25. Danptmaga. 
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Ich führte mich in meinem Dienft fo auf, daß 
man nichts Daran auszufegen fand.’ Allein ich 
mar ein wenig zu lebhaft. Ich urtheilete frey 
von allen Dingen , welche mir vorfamen , und 
wenn man. mir nur ein wenig übel wolte, fo 
Zonte man leicht meinen Meden eine üble 
Auslegung. geben. Ein ‘Befehlshaber , der mie 
.. feinen Haß nicht verbergen konte, Plagte mich 
an. daB ich gegen Die Megierung gefprochen 
hätte. Ich vermieß ihm feine — 
ir geriethen daruͤber in einen hitzigen Wort⸗ 
Wechſel. Wir griffen zu den Degen, und ich 
flach ihn darnieder. | u 


Fluͤchtig und herumitrend wuſte ich nicht 
wo ich meinen Zus hinſetzen folte, um in Si⸗ 
cherheit zu fenn. Ich Fam in dieſes Land. Der 
Marquis würdigte mich feines Schutzes, und 
wolte mich in feinem Regiment unterbringen. 
Allein die siehe Vorſe hung hatte andre Abs 
fihten mit mir. Ich fande mich von ungefär 
in einer ‘Predigt, , welche der berühmte Pater 
B * * über die Sünde des Todfchlags hielt. Er 
zeigte ſtarck und beredfam ihre Abſcheulichkeit. 
Ich wurde davon in dem innerſten meineg Ders 
tzens gerüret. Ich Fam aus der Kirche, und 
perfpürte bey mir.eine ungemöhnliche Melanco« 
fie. Ich gieng darauf zu.dem gottfeligen Pries 
ſter, und wurde von ihm mit einer mehr als vaͤt⸗ 
terlichen Liebe empfangen. Ich offenbarte ihm 
den Zuftund meines beflemien Hergens , und 
die heimliche Gewiſſens⸗Biſſe, welche mid) 

Da IN: nagten. 
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nagten. Gut, ſprach er, mein Sohn, GOtt 
verkuͤndiget euch feine Gnaͤde; widerſtehet nicht 
Denen Bewegungen, durch welche er euch auf⸗ 
fordert. Werft euch in feine Arme , erfennet 
die Abfcheulichkeit eures. Verbrechens ; entfer⸗ 


tzes Leben einer heiligen Bufee , 


AIch folgte diefem Kath. Der Marquis 
übergab mir dieſes Haus und diefen Garten, 
‚um darin mein Leben zuzubringen. Dieſer grode 
müthige Wohlthaͤter beehret mich hier öfters 


‚net euch von der Welt, und wiedmet euer gan 


mit feinem Zufpruch , und ich empfinde das ale 


lerlebhafteſte Vergnügen ‚einen Mann von eis 
ner fo erhabenen Seele zu Fennen , der das 
Ders hat, denen Lehren des Evangelii vor den 
Yugen der ganken Welt zu folgen ; und der > 
wie Claudianus fagt ° | Ze 
- Sub principe duro 


| 'Temporibusque malis aufus eft effe bonus; 


¶Dieſer edle Einſiedler war nad) der Art 
der Alt⸗Vaͤtter zein myſtiſcher Peripateticug, der 
Immer mit GOtt umgieng. . Er hatte beynahe 
pie fechsig Fahre zurück geleget, und hatte gleich» 
wol noch Das Anfehen einer lebhaften Jugend. 
Die göttlicye Liebe hatte ihn dermaffen Durchs 
rungen , Daß er Feinen andern Regungen mehr 
ben fi) Kaum lies , als die Darauf eine Bes 
—* bahn; Nichts war erbaulicher, als 

ine efpräche , man wurde davon gang eins 
genommen. Die vornehmſte Leute des ”: 


— 
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und des Adels, Die etwas von guten Regungen 
bey ſich empfanden, beftichten ihn fleiffig;_ man 
ehrte ihn feiner tiefen Einficht halben, welche er. auf 
die einfältigfte Art einem jeden ‚nach feiner Faͤ⸗ 
higfeit konte verftändlidy machen. . Die gröften 
Familien machten ihn zum Schiede » Michter 
ihrer Streitigfeiten. Darin beftund feine 
Beſchaͤftigung; denn er glaubte, Daß man lauf 
dem Evangelio nichts befiers thun koͤnte, als Friede 
unter den Menfchen ftiften. Daran , ſprach 
er ‚erfennet man einen Ehriften, wann er Liebe 
bat, Diefesift Der heilige Orden Des Heilandes. 


Er verabfcheuete aus gleichen Vrfachen als 
fe Religion® Streitigkeiten. Cr fagte, woman 
noch an Meynungen und Lehrfäßen haftete , und 
darüber nad) der gewöhnlichen Art fich einander 
perfeßerte und verdamte, da fen Chriflus nicht. 
Glaubet ihr wohl, fprac) er , daß Chriftus ung . 
fein Evangelium , nemlich die Bottſchaft Des 
Friedens habe verfündigen Ic 
Gelegenheit zu geben , mit 
und fih-einander zu haffen 
uns gank Das Segentheil. € 
muͤthig und von Herken dem 
was er lehret, gründet ſich a 
Aufdie Mäflinfert und auf di 
Diefer weiſe Mann von'der ? 
raret als das Ehriftenthum 
Ich will mich jederzeit gern 
und verharre mit unausgefehtem Eifer 
Mein Sarufw. 


% 
9 
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An einen Cavalier, der aus 
Verdruß den Hofverlaffenund ſich 


in die Einſamkeit begeben wolte. — 
We mein Herr, Sie gedencken den Hof 


zu verlaſſen, und ſich in Die Einfamfeit 
mie nicht übel. 

be beypflichten. 

mir dor einigen 

grofen Schaue 

7 giebt hier allers 
| n und.Caractes 

| nüthige , Geitze 
‚, Meineidige 
inheilige , Ro⸗ 
| en, kurtz, aller⸗ 
— | ‚, mein Dar, 
datz Sie an demfelben einen redlichen und tugend⸗ 
haften Manni vorftellen follen. Warum mwols 
len Sie Ihre Rolle nicht außfpielen ? Wo a 

| ur ten 
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ten Se mehr 
"vor Peemand 5! 
mann frei unter 
ber nichts erröt 
Haben. Der 
cket, muß fi 

Muͤhe nimt Ih 
Die Wahrheit w 
‚Aller Argwohn v 
.ten und Abſichte 
nach bey Hof sub 
Ihre Aufführung 
nicht nad) allen S 
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Nur nicht ben Muth verlohten „ wenn es 


Ihnen beli 
Menfchen 
Den Scheir 
gefiel Ihne 
Die Ruhe. 
Diefes fin! 
feinen Ver 
gern feinen 
oder wenige 
oder wenige 
will für ein 
nen alle ein. 
ſichten gebr 
Rath zu fra 
wir unſre A 
Seinigen h 
guter Art u 


jagt 


— — 


264 II. An einen Eavalier, 


fagt Seneca, qui Imperatorem gemens fe- 
quiu. Ä % 


Diefe ftoifche Philofophie , mein — 


gefaͤllt Ihnen nicht. Laſſen ſie uns die Sache 


auf einer andern Seite betrachten. Ich kenne 
einen gelehrten Mann, welcher alle Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzt, ſich in der groſen Welt und bey Hof 
empor zu bringen. Er hat viel Laͤnder geſehen, 
er weis zu leben, er iſt artig im Umgang, auf⸗ 
— in Gefellſchaft, ernſthaft, wo es der 
ohlſtand erfordert, und unermuͤdet in ſeinem 
Fleiß. Niemand ſchreibet ſo leicht einen ſchoͤ⸗ 


nen Brief: Er weis ſich eben fo gluͤcklich aus⸗ 


zudrucken, wenn er redet und philoſophiret. 
Er iſt der tuͤchtigſte Baumeiſter im Land. Er 
net, man kan nicht beſſer. Er ſingt, reimt 
verſteht griegiſch, latein, franzoͤſiſch, italienift 
amd beſitzt fo viel Wiſſenſchaften, daß er zu ale 


ken Sefchäften Fönte gebrauchet werden.” Was 
mennen Sie, Mein * ‚ was er waͤr? Er . 


.n Lehrer auf der hohen Schule zu M... 
iefer gefihiefte Mann glaubte eben fo wenig 
auf feinem rechten Poſten zu fen, als Sie; Er 
hatte aber weit mehr Urſache Daran zu zweifeln. 
Er fchrieb vor,einigen Jahren an mich um bey 
einen grofen Deren in Dienfte sufommen. Man 
verſprach mir an ihn zu dencken; allein es wur; 
de nichts daraus. Mor emigen Monatben fandt 
ermir ein Paar von feinen Schülern, ihre 
Gefchicklichfeit entdeckte mir die Richtigkeit der 
Wege der Vorſehung, in Anfehung ihres Lehr⸗ 


mes 


\ 
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meiſters. Ich bliebe im Zweifel, ob er ſeine 
Talente beſſer bey Hof haͤtte anwenden koͤnnen. 
Es duͤncket mich beydes verkehrt, wenn man ur⸗ 
theilt, ein redlicher Mann ſchicke ſich nicht an Hof 


und ein artiger Mann nicht auf eine hohe Schule, 


. Wir bilden uns ein, es gienge in der 
el: alles verkehrt zu, weil die wenigſte Men⸗ 


ſchen in ihre Umſtaͤnde ſich zu richten wiſſen. 
Welche Verwirrung in Dem menſchlichen Leben, 
welche Eigenſinnigkeit des Glücks , wird man 


fagen : Ein Weib figt auf dem Thron, ein juns 


“ ger Befehlshaber ift vor der Spitze eines gro⸗ 


N 


. thigüberlaffen, und nicht auf felbft ermehlte Wer 


fen Heers; ein zaͤnckiſcher Priefter verfündiget 
das Evangelium. und Der muntere Herr von * * 
figet vor dem Rechen⸗-Tiſch. Iſt hier nicht 
alles verfehrt , al inverlo , reverfino , hits 


terſt Der vorderft ? V 
Solte wohl die allzeit weiſe und allzeit gerech⸗ 


te Vorſehung hierbey nicht ihre Abſichten haben? 
ch glaube es gewiß. Wir verſtehen, wir begrei⸗ 
fen hier nichts. Ein wenig Gedult, der Herr wird 


alles entwickeln und wir werden feine Fuͤhrungen 


anbeten. Wir müflen uns aber denſelben demuͤ⸗ 


‚ge durchbrechen wollen. Wie GHDtt alles re⸗ 
gieret, fo öfneter auch Die Bahn zu allen Ders 
änderungen. Die Gelegenheit ereignet ſich von ſich 


ſelbſt, ohne daß man daran dencket. Er laͤſſet 


aber auch unfern -Dandlungen bis auf einen ges 
en | Rs wiſſen 
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wiſſen Grad ihre Freyheit, meil fonft-das mo⸗ 
raliſche Gute nicht ſtatt haben wuͤrde. 


Laſſen Sie ung unterdeſſen Feine Schloͤſer 
in die Luft bauen. Die Hoffnung ſchmeichelt 
uns, allein fie betruͤgt auch. | 


Wir wuͤnſchen oft Dinge,die ung wuͤrden 
unglucklicher machen , wann wir fie erlangten , 
als da wir Derfelben entbehren müflen.. Bir ber 
trugen ung infonderheit , wenn wir meynen in 

der Einfamfeit Ruhe zu finden. Wir kennen 
die heimliche Raͤncke unferer Eigenliebe nicht, 
Wir find der Welt noch lange nicht abgeſtor⸗ 
-ben ; wir find nur- böfe auf fie, daß fie und 
nicht recht wiederfahren laͤſſet. Sie fagen, die 


Falſchheit der Menfchen fey ihnen zumider : Sie 
Eee nicht Sänger in einer Gemeinfchaft mit _ 


Menſchen leben , die fo falfch und fo betrügs 
laich find; Sie wollen mit ihnen brechen und 
fi auf einmal ihrem Umgang entziehen. 

Es iſt wahr, es herrfchet an-unfern Höfen 


der Geift der Kleinigkeiten , ( L’efprit de baga- 
telles. ). dieſes iſt freylich nicht nach dem Ges 


ſchmack eines Menſchen, der gründlich dencket, 


und nur was wircklich gut iſt, liebet; allein, 
warum halten wir ung nur an Den gegentodrtigen 
. Umftänden auf? warum betrachten wir folche nicht 


vielmehr als eine Zubereitung zu wichtigen Sole 


gen , Da mandie Welt und Die Menſchen 
| = — en⸗ 
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kennen lernen. Sie ſind, mein Herr, belebt, 
menſchlichen Geſellſchaft ge⸗ 
ı Sie alſo Ihre Zeit beſſer 
einem Hof, wo Sie taͤglich 
und lernen koͤnnen? Wie 
Verſtand beſſer beſchaͤftigen, 
rmehren, und Ihr Gemuͤth 
? Wo lernet.man die Tu⸗ 
r, als wo maͤn täglich alle 
der Laſter beobachtet ? Laſ⸗ 
anfechten 5 gehen Sie ims 
mer ihren geraden Gang. Die Verdrieslich⸗ 
keiten 7 Die ic. Dabey ereignen , werden Ihnen, 
wenn Sie fokhe wohl zu gebrauchen vroiffen, 
feibft zur Ruhe und zur Befefligung im Gu⸗ 
I dienen. Ein gefeßter Geift ſchwinget fihüs 
er les empor. Fuͤrchten u fich nicht vor 
8 Sie! Man 
umeilen wider⸗ 
snfchen. Das 
ye Kleine, dag 
fe ausmachet ‚- 
er Tugend und 
nehr und mehr 
Thorheiten der 
h felbft etwas 
:feufjen und zu 
ber lachen; Es 
pt Abhandlun⸗ 
ucht aus allem 
ı muß zumeilen 
q, um den Mens 
ſchen 


268. IH An einen Cavalier, Es 
ſchen nicht zu unhöflich und zu trocken zu ſchei⸗ 
‚nen. Man fpielet mt den Kindern ‚. warum 


nicht auch mit den Alten, wann fie noch Findif 
dencken? Gebärbet: man ſich zufpröde , zu ei⸗ 
genfinnig , fo macht man die Tugend dadurch 
nur verdächtig. Sie iſt fo einfältig, daß ſie ſich 


zu Den Kindern herunter läßt, und fo Win: 
Daß fie ſich über die Zürften ſetzt; fie macht ſich 
allenthalben ehren. Sie hat noch niezum Vor⸗ 
wurf Der Spoͤtterey gedienet. Will man einen 
Menſchen lächerlidy machen , fo muß man ihm 
nothwendig Das Anfehen eines Laſters odereinet 
Thorheit beylegen; Dann die Tugend hat nichte 
Laͤcherliches. Man mag fie Drehen und wenden wie 

man toill, fie ift auf allen Seitenfchön. So bös 
auch Die Welt immer fen mag. fo hat fie Doch dieſe 
Empfindung in den Gemüthernder Menfchen 
noch nicht ausrotten Fönnen ? | 


Meynen Sie, mein Herr, daß Sie ver⸗ 
gunmnuͤgter in der Einſamkeit ſeyn würden, als Sie 
jetzo bey Hof find ?_ Ich habe Urfache da an 


u zweifeln. Ihre Ruhe würde nicht länger dau⸗ 


ren, ald Das Neue und Schöne bey einer vers 
änderten und noch nie geprüften .Lebeng.» Art. 
Wie folten Sie vergnügter feyn ;.. wahn Sie 
weniger nüßlich ſeyn würden .?...Der flete Trieb 
nach etwas vollkommenes, ihr gutes Der , ihr 
“re Zärtlichfeiten , ihre Abfichten bey einem alls 
zeit wirckſamen Geiſt; alles Diefes würte Sie 
zu ihres Gleichen wieder zurück rufen. Ya, 
wann ich es fagen Darf, die Eigenliebe Er y 

| — | = wiiche 
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welche wir in dieſem Leben nie voͤllig ausziehen. 
wuͤrde Ihnen eine verdriesliche Geſellſchaft wer⸗ 
den; dann fie iſt niemals murriſcher und: unbe⸗ 
ſcheidener, als wenn ſie es mit ſich allein zu thun 
Hat. Es iſt ihr nichts recht. Sie macht eiferſuͤch⸗ 
tig auf ſich ſelbſt, alles zu Fehler, und iſt ſelten 
fo hoͤflich, daß fie ung nicht beunruhigen ſolte. 


Die alten Anachoreten waren eine Art von 
Myſtickern, Die ihr Vergnuͤgen nur allein in 
dem fteten Umgang mit GOtt ſuchten und feis 
nen andern Neigungen mehr beyfich Raum lies 
fen : fie mehlten Deswegen ein von allen weltlis 
chen Dingen entferntes Leben. Die mwenigften 
dürften gleichwohl zu dieſer völligen Abges 
fehiedenheit gelanget ſeyn. Viele jagte auch einzu 
weit getriebener Haß genen Die Menfchen in Die 
Einoͤden. Unfer Beruf, mein Herr , gehet 
dahin , Daß wir unter Menfchen leben ‚und ung 
Mit ihnen: zu verbeflern trachten follen. Gedult 
und Sanftmuth fernen alles ertragen. Glau⸗ 
ben Sie , daß man GHtt angenehmer ſey, 
wenn man ſich den Menfchen entsiehet. | 


Ich bitte , mein Here dieſe meine freye 
Anmerckungen über Ihren lekten Brief, nad) 
Dero in mich gefeßtes gütiges Dertrauen , bes 

. ftens aufzunehmen und mic) ferner ein weni 
lieb zu behalten. Ich bin Dagegen mit dem. 
richtigftem Eifer und der vollkommeuſten Hochs 


achtung 
— Mein Seren, kw | 
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IV. 


Don der Staats. ‚Sun des 


Machiavels. 
Mein Herr! | 


Ech habe mit einem ausnehmenden Vergnͤ⸗ 


gen das neue Werck geleſen, welches Sie 
mir geſchickt haben. Was kan wuͤrdiger 
und erhabener ſeyn, als die Abſicht die Tyran⸗ 
ney vom Thron zu ſtuͤrtzen, und die Gluͤckfe⸗ 
ligkeit der menſchlichen Geſellſchaft zu befördern? 


Wie ich von der Art geſelliger Gemuͤthet 


bin, die ihr eigenes Vergnügen in den Zu 
fammenhang des Wohlſeyns anderer Menfchen 


finden , fo iſt mir auch jederzeit nichts abſcheu⸗ 
licher vorgefommen , als ber Frevel einer unbe⸗ 
ſchraͤnckten Gewalt. 


Wenn nicht die Menſchen durch die füfe 


Bande ber Liebe und der Eintracht berlnuͤpſe 


— 
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die. Billigkeit und. das Mittleiden unter fich ers 
hielten , fo würden die Empfindungen ver aller, 
gröften Tugenden Feinen Grund haben ; ja 
unſre gange Sitten Lehre würde nichts anders alg 
eine träumende Erfindung müfiger Srillenfäns 
ger ſeyn, die nur Feine Geiſter rühren koͤnte. 


In Ermangelung dieſes vernuͤnftigen Na⸗ 
tur⸗Geſetzes, welches unſern Handlungen Maas 
und Ziel ſetzet, wuͤrde ich einen Nero, einen 
Caligula, einen Tamerlan, einen Miriweris 
für die gröften und wuͤrdigſten Helden halten. . 
Die Sreundfchaft eines Aleranders für einen, 
Parmenion , die Hochachtung eines Ceſars für. . 
einen Cato , würden inmeinen Augen kleine 
Schwachheiten fcheinen , melche bey flarcfen 
Geiſtern nicht Mlag finden Fönten. Ein unems 
pfindlicher „ milder, graufamer und unbarm⸗ 
hertziger Menfch im Gegentheil , der feinen 
Scheu trägt , alles feinen barbarifchen Begiers 
den aufsuopfern , der ohne Mitleiden pluͤndert, 
wuͤrget, fenget und brennet, und alles in Staub 
und Graus verkehrt 5 vor dem alles zittert und 
bebet wann er ſich nur fehen laͤſſet; Ein fols 
cher , würde eigentlich ein recht grofer Menfch 
ſeyn. u | P 

Allein , je mehr ich dencke und in der Na⸗ 
tur forfche , je mehr werde ich innen , daß alles, 
nad) gewiffen Regeln und Sefegen fich verhalten 
muß, mern man anders desjenigen Deranüs 
gens theilhaftig werden will , worauf us 

— | ei 
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Neigungen gerichtet find. Ich ſchaͤtze das menſch⸗ 
liche Geſchlecht allzu hoch, als daß ich ſolches 
ohne innerſtes Mitleiden koͤnte im Verderben 
ſehen. Sch fühle einen lebhaften Trieb die Stuck, 
ſeligkeiten der Menfchen zu befördern , wenn fol 
yes in meiner Macht flünd. Sa, ich würde 
von dieſer Neigung auch meine Feinde nicht aus⸗ 
fhliefen ,. wann mich ihre Ungerechtigfeiten 
nicht noͤthigten,, gegen fie gewiſſe Mittel zu 
meiner Vertheidigung und Sicherheit zu gebraur 
chen. ch Fan im übrigen Ihnen eben fo hur 
tig verseihen , als fie mich beleidigen; und ic) 
empfinde den gröften Verdruß von der Welt , 
mit jemand , mer er auch fey , in Uneinigkeit 
0 und Zroiefpalt zu leben. | | 


Sehen. fie, mein Bi ſo bin ich geſinnet 





Solte ‘es ein Meiner Hochmuth feyn , Ihnen 
alles dieſes von mir felbit zu fagen , fo erlauben 
Sie mir ,: diefesmahl etwas weniger De. 
müthig gu ſeyn, um deſto freier und offenhergis 
ger mich bey Sshnen heraus zu laſſen. 


| 
| 
Nach: diefer neuen Gemuͤths⸗Beſchaffen⸗ 


heit Fönnen Sie urtheilen , mie fehr mir das 
vortrefliche Buch: der Anti⸗Machiavel, müfs 
fe gefallen haben , da ich darinnen alles , was 
ich in Betrachtung der Menfchen , als meiner 
Mitbürger , empfinde und gedencke, fo lebhaft. 
ſo Icharffinnig und mit ſolchen unumſtoͤslichen 
Gründen ausgeführet fehe. | 
Der abſcheuliche Fuͤrſt des Machianels has mein 
Hertz mit einer. folchen Burchterfüllet , = ic) 
aum 


. 
* 


r 
14 
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‚Kim ohne Schrecken an die Gervaltigen dieſer 
Belt gedencken Tonte- Ich erfhien faft mies 
male’ ben Hof , Daß ich nicht an demſelben einen 


* 


verdrieslichen Menſchen vorgeſtellet haͤtte, der 


Dehr feine Glückfeligfeit dat inn ſuchte / ihn balß 
wieder zu verlaſſen, als mich daran empor zu 


bringen. 


Der ‚liebe 
nimt mir auf « 
Eigenfchaften i 
wuͤrdigſter Zürf 
waͤreſt du Doc) 
Des Machiavel 
chen? wo find 
cher Dich der Welt hat befant gemacht ‚- if ein 
Poet. Solten wir wohl demjenigen Glauben 
beymeſſen koͤnnen, was er uns in ſeiner Vor⸗ 


rede von ihm meldet: 


er | 1. 2 . ; 
: + Der Derfaffer der Eriticd des Machine 


» vels, ſpricht er » iſt eine von den grofen 


wsess31 sy vr 


1. W. Don ber 


Staatokunſt 


Er mar noch ſehr jungs . 
Ibft in der Weisheit und 
miren ; Dahin gieng nuf 
Diefe Lehren , die er ſich 
rdig von allen Königen 
n und koͤnten die Quellen 


l 


'» Houffay ben id) in Di 
ew beygefuͤget habe Esift 


aller Menſchen ſeyn. 


r Zweifel in bie groͤſte 
then , wann ic) mei⸗ 
en würde, DaB derje⸗ 
I franzöficher Spra⸗ 
harffinnig und 6 
läffet,, ein funger Aus 
[8 Franckreich gefeher 
par finden, daß er ſich 
RER ‚ale Amelot de la 
efer Wiederlegung mit 
‚etwasnnerhörtes , ih 


no. muß es felbft befennenz aber es iſt nichts der 
» ſtoweniger wahr, daß demienigen, deſſen 
» Schriften ich hiermit bekant mache, allıs 


» was 


Seine Koͤnigl. 
Crons Pring ı 
50 wenig man 
vorſtellen kon⸗ 
n& eine ſolche 
t. beſitzen folte, 

biefen My | 


n 
ee Kbnig Tr 
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end er biäher unternommen hat, glücklich 
ai von flatten gegangen, Er may ein Engels 
nr Tänder , — oder Italiener ſeyn, hier⸗ 
» an iſt nichts gelegen. ‘Die Frage iſt hier 
v yicht von feinem Vatterlande/ ſondern von 
Buch. Ich hafte dafür, boge⸗ beß 
gemacht und geſchrieben iſt, als dagjeni⸗ 
» — des Machiavels, und daß es ein. Gluͤck 
» dor das menſchliche rg fen ‚, daß die 
» Tugend fih in: einem beffern Schmuck hier 
».- — dat als das * 


De Herr son Voltaite fagt uns hier al 
iel, unſre Meugierigfeit Dadurch auf Das dus - 

' 7 zu reitzen. Sie kennen, mein Herr, die⸗ 
n berühmten Dichter , dieſen grofen franzoͤſi⸗ 
chen Geiſt. Ich bitte Sie, — Sie ihn 
DO) wer = t geſchickte junge Schriftftellee 
fe? Tragen Sie ihn: mir zu —— der ich 
ein <anfaer bin; das ift ein Einwohner deuien 
‚wigen ungnuͤdigen Himmels⸗Gegend, in wel⸗ 
cher fo leicht: Feine ſchoͤne Geiſter pflegen gerewe - 
‚get zu werden; der aber ohngenchtet dieſes Feh⸗ 
ers, den er mit feinen Landsleuten gemein hat, 
Denndch Die Schriften des Deren von Voltaire 
| — zu ſchaͤtzen weis, DaB er dieſer a 

wicht ſcheinet sank unwuͤrdig m ſeyn. 


h ‚Sien En n hm gar 2. wein? Hd 


* Rn einen or Enns, 
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noch für einen Italiener hafte. Der Herren 
Voltaire ft dem Vermuihen nach altzufehr be⸗ 
ſorgt, demſelben etwas von feinem Werthzu entzie⸗ 
hen, wenn er ſagen wuͤrde, Daß es ein Teutſcher ſey. 
Er wuͤrde Dadurch die Meynung feiner Landoleute 
auf einmahl allzuſtarck wiederlegen, welche es 
unter ſich vor eine ausgemachte Sachehalten, daß 
ein Teutfcher Feinen fehönen Witz haben koͤnte. 
Wir andre TeutfchsLänder kennen ung indeffen 
Dach an unfern Geſchmack, nicht anders wie auf 
bie Weine , welche auf unſerm Grund und Bo⸗ 
‚ben gewachſen find. Zu gutem Gluͤck für den 
Verfaſſer des Anti s Maciavels „ſo hat dieſer 
Umſtand der Schönheit feiner franzöfifchen 
Schreib⸗Art nichts benommen. Der Herr von 
Voltaire befennet vielmehr-, daß ob man ihm 
wohl dieſes Foftbare Werck anvertrauet hade , 
fo. hätte ev Doch mit Fleiß einige Ausdrücke, die 
nicht fransöftfch find , Darinnen nefaffen ‚ teil 
fie es verdienten zw ſeyn. » Ich unterfiche 
»- mid) zu fagen, fährt er fort, Daß dieſes Buch 
so, wohl unfere Sprache ‚; als unfte Sitten 
v · vollkommen machen Fan. - u | 


‘Der Herr von Voltaire giebt dem Ders 
faffer des Anti Machiavels das Beywort il- 
luſtre; melchen. bey und.fo viel heiſt, als vor, 

treflich, berühmt, erleucht. Man leget folches 
insgemein nur groſen Männern bey, die fich 
entweder durch ihre Weisheit, oder Durch ihre: 
tapfere Thaten berühmt gemacht haben, Auch 
pflegt man ſolches aner Hohen —— 
— nn ju geben. 


/ 
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sugeben. Man ſagt Autor illuftris , wenn ' 
‚ein: Schrifftfteller fehr berühmt und zugleich ein 
wernehmer Mann iſt. Alſo ſagt man auch von 
einem Krieges⸗Haupt, welcher ſich durch feine 
tapfere Thaten einen groſen Namen erworben 
hat, Heros illuſtris; und eben ſo ſagt man 
von einer hohen und durchlauchtigen Geburt: 
profapia illuſtris. Daß hier der Herr von Vol⸗ 
taire einem jungen Gelehrten dieſes Wort ſolte 
beygeleget haben , iſt nicht vermuthlich. Ein 
junger Schrifftſteller duͤrfte auch wohl ſchwerlich 
ſich durch groſe Helden⸗Thaten ſchon einen ſol⸗ 
chen Ruhm erworben haben, dazu ſich dieſer 
Namen ſchicken ſolte. Es kan alſo auf nichts 
anders als auf eine hohe und durchlauchtige Ge⸗ 
burt zielen. * 


O aluͤckſeelige Zeiten, wann diejenige, wol⸗ 
che die Vorſehung darzu hat laſſen gebohren 
werden, Haͤupter und Regierer der Voͤlcker zu 
ſeyn, die Tugend lieb gewonnen, und ihr Ver⸗ 
gnuͤgen in der Weisheit, in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und in der Gluͤckſeligkeit andkrer Menſchen, 
welche ihrer Sorgfalt anvertrauet find , zu fs 
chen beginnen. Wir würden dadurch bald Die 

eiten der Titen und Antoninen erleben. Die 
dheit, Die Grauſamkeit, die Tyranney würs 

De unter den Menfchen anfhören ; die Leutfeligs 
keit, die Gerechtigkeit und die allgemeine Mens 
fchen » Liebe würde ſich immer mehr und ausbreis 
sen. Wir würden das fehöne und gute in dem 
GBegenſatz des den und böfen Deutlich = 
— 3 | er⸗ 
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terfcheiden , jenes lieben und Diefeg verabfchenen 


fernen. Die Sefehe der Natur würden num 


ſern Bergen den Trieb zur Menſchlichkeit und 
zur Billigkeit erwecken. Diefes allein würde 
:genug fepn alle unferen Handlungen Maas und 

el zu ſetzen; Die Ehriften wuͤrden ehrliche 
‚Leute und die ehrliche Leute wuͤrden Chriften 
ſeyn. Unfere gange Staats» Kunft würde: das 


rinn beftchen, der Ordnung des grofen Sichöps 


fers nachzuahmen , und feinen Geſchoͤpfen alle 
Güter geniefen zu laſſen, welche er ihnen zum 
beften gefchaffen hat. Wir würden ung einan⸗ 
der fuchen glücklich su machen „ fo wie eine ewig 
zu verabfcheuende Bosheit befchäftiger iſt ande 
re zu beleidigen und unglücklich fu machen, Un⸗ 
fere Fuͤrſten würden nicht mehr gewaitſame und 
Sefeglofe Beherrſcher der Völker , ſondern 
nur, wie unfer vortreflicher Verfaſſer ſchreibet, 
ihre vornehm ſte Obrigken abgeben. 7 


Ehe ich dieſe meine Anmerckungen ſchlieſe, 
muß ich noch ein Wort zur Entſchuldigung des gu⸗ 
ten Florentiners mit beyfuͤgen. Niemand verab⸗ 
ſcheuüet mehr die Staats/Regeln feines Fuͤrſten 

als ich; allein ich entfchuldige ihn als den Ver⸗ 

faffer deffeiben. Er hat einen böfen Gürften bes 
ſchrieben, nicht um feine Mans, Kegeln zu bil⸗ 
figen „ ſondern um folche deſto abfcheuficher zu 
machen , und die Menfchen] Dadurch in Stand 
zu fegen , fich Dargegen deſto forafältiger in acht 
zunehmen: Er bat nichtfo wohl der Tpranney 


gen 


das Wort gu reden, als Die Abwege Davon seie 
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gen wollen. Er giebt folches deutlich in feinen 
andern Schriften zu erfennen. Er redet von 
den Wärften wie Mandeville von den Bienen ; 
- Er fihreibet wie es Die Groſen zumachen pflegen, - 
um zu der Hoheit einer eigenwilligen Macht zu 
. gelangen. - Er billiget- aber eben fo wenig dieſe 
eigenwillige Macht , als ein kluger Mathematia 
eus, der von der Kunfl ‘Bomber zu werffen 
und Städte einzuäfchern , ein zierliches Werck 
ſchreibet, ohne deswegen dieſe Gewalthaͤtigkeiten 


Machiavel war ein ſcharfſinniger Kopf, 


umd weil er zu einer Zeit lebte, da man mit Des 
nen Thorheiten und dem Aberglauben nicht frei 
ins Angeſicht reden durfte , fo packte er fie von 
‚der Seite mit einer feinen ronie an. Er 
ſchrieb Comedien und Satyren, und begnügte 
ſich damit , dasjenige lächerlicy gu machen, mag 
er ohne Gefahr nicht offentlich tadeln durfte; 
por Die Heiligen hatte er auch nicht alle Ehrer⸗ 
Be welche Die Mode feiner Zeit mit fich 
\ rachte. | > 


Sta ben con Chrifto & fatti beffe deSanıl, 


ſagte er in feiner Clitia AR. 3.L 5. Dieſes 
verurſachte, Daß ihn Die Eferifepfür einen Athe⸗ 
iften und gottloſen Mann ausfchrie, | 


Das funfzehende Sahrkundert , ſpri st 
deſſen erhabener on hatte nod) elwas * 
| 4 bari⸗ 
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barifches. Wolte GOtt! Die Vorzüge gegen⸗ 
waͤrtiger Zeiten liefen uns weiter Peine Merck 
mäler Davon verfpüren ! Wir mögen Ri die 
— ein wenig geaͤndert haben, Ber die 

en bleiben noch immer wie im fuͤnfzehenden 
Jahrhundert. » Damahls, faͤhret der vor 
» trefliche Verfaſſer fort, zog man noch den un, 
2 glücfeligen Ruhm der Heldenfucht und der 
» gewaltfamen Thaten , melche die Menfchen 
» zu einer gewiffen Ehrfurcht zwangen, Der 
» Sanftmurh, der. Billigkeit und allen ander 
». Tugenden vor. Heut zu Tage aber fichet 
» man mehr auf die. Leutfeligfeit , als auf 
» den Slang folder Eigenfchaften , welche Die 
» Weltbezwinger ausmachen ; ja man ift Feis 
» nesweges mehr fo unfinnig, die wilde Regun⸗ 
» gen, fo Die Welt ins Verderben ſtuͤrtzen, noch 
» mehr anzufeuern. 0 


Es ift wahr, die Menfchen find nicht mehr 
fo graufame Todtfchläger als vor Diefem ; fie has 
ben eine etwas mehr menfchliche Empfindung 





angenommen 3 die Kriege werden mit mehr 


Leutfeligkeit und Höflichkeit geführet: Allein , 
bi koſten De — noch immer viel Menſchen⸗ 
lut. Ein Raͤuber; der denjenigen un Ders 
| aeihung, bittet ,.Den er plündert , ift Deswegen 

och ein Räuber ; und der beraubte komt um 
fein Out , e8 mag folches mit Höflichkeit oder 
Unhöflichfeit gefchehen. | 
0 sch will Sie, mein Herr , nicht mit weis 

teen Anmerckungen aufhalten, DIRII NE MEN 
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Gedancken bemercken, ſo mir in dieſem vortrefli⸗ 
chen Buch gantz beſonders gefallen haben; indem 
ſie zur Erhaltung der menſchlichen Geſellſchaft die 
ſicherſte Lehrſaͤtze — Der erſte iſt dieſer 


Den Verſtand durch kuͤnſtliche Schluͤſſe 
zum Nachtheil der Menſchlichkeit gebrauchen, 
iſt ſo viel als ſich ſelbſt mit denjenigen Waffen 
verletzen, die uns nur allein zu unter Verthei⸗ 
digung gegeben ſind. I MGi 


Ein Laͤnder⸗Bezwinger, wann er die gan⸗ 
tze Welt ſich unterwirft, kan er deswegen auch 
ſolche beherrſchen? Seine Groͤſe wird ihm zu 
nichts weiter dienen, als ſeine wahre Kleinigkeit 
zu zeigen. = no | 

Wann heut gu Tage.fidy unter. den. Chris 
ften weniger Empoͤrungen aͤuſern, fo komt Dies 
fes Daher, weil die. Srundfae einer gefunden ' 
Sittenlehre ſich mehr und mehr beginnen auss 
zubreiten. Die Menfchen haben mehr ihren Ders 

ftand gebeflert , und find Deswegen weniger wild. 
Diele glängende Stellen finden fid) gleich 
auf den erſten Blättern. Das gantze Bud) iſt 
auf gleiche Art gefchrieben. O ‚mögten dody als 
le unfere Gürften und Obrigkeiten foldyes lefen. 
Sie würden dadurch Gelegenheit bekommen , 
an Sachen zu gedencken, die ihnen noch nie beya 
gefallen find. Ich verharre mit Der aufrichtige 
ſten Hochachtung | Ä 
Mein Herr u. ſ. w. a 
| — 5 V. Von 


“ 


} 





Ron der Erziehung eines 
ber ſchwerſten und wichtigſten Stel⸗ 
Er am Hof ift die Er J—— sus 
Cron gebohrnen Prinzen. Was ift wichtiger 
als Demfelben diejenige Eindrücke der Weisheit 
Sud Güte zu geben , die Dermahleing ein ganı 
zes Volck fol gluͤcklich machen. 


NKio regere imperio populus fciar. 


. Es find wenig Menſchen bie fich darzu 
ſchiecken, Königliche Lehrmeifler * a 
| . e 


Ein Hofmeiſter beheutet nach unſerer Sprache ein 
gan andres Amt bey Hof als ein Lehrmeiſter. Es 
iſt laͤcherlich daß man jene Benennung für dieſe ge⸗ 
hrauchet. Denn ein Hofmeiſter ift ein Mann, 
der uber den Hof geſetzet iſt. Einer , dem des 
Printzens Nuferzichung überhaupt auvertrauet 
wird , heift bey den Seanzofen ‚Gouverneur, © 
eigentliche Lehrmeiſter aber, der an flatt der Fuͤrſt⸗ 
lichen Eltern einen jungen Peingen an ergishen - 








V. Von der Erziehung eines Prinzen. aß 
Welch ein Umfang yon Tugend , von Wiffen⸗ 
ſchaft, von. Kentnis des menſchlichen Hertzens 
witd dazu erfordert? Er muß nicht: nursin gantz 
artiger Mann, ſondern auch ein Weltweiſer, 
ein Hofmann, und was noch mehr , ein guter 
rift fenn. Wo aber findet man alle dieſe Eis 
genſchaften in einem Menfchen beyſammen? Wo 
Iſ der Hof, wo man ſolche ſuchet, ehret und 
hervor ziehe !?!?! | — 


Iſt ein ſolcher Lehrmeiſter in feiner Erin 
hung ‚ die er dem Prinzen giebt , unglücklich‘, 
jo fluchet ihm Land und Volck. Iſt er glück 
lich , fo’ ‘ auch feine Belohnung woch immer - 
‚gelbft eine fortwährende Laſt; benn er muß bey 
"keinem Surfien bfeiben ‚und fo lang er lebet, eis 
nen Höfling abgeben , und die tsichtigfie Ge⸗ 
ſſchaͤfte führen 3. dann ſelten wird ein Fuͤrſt dem, 

Derihn an Vater⸗Stadt erzogen, und deffen er ges 
wohnt iſt, von ſich laſſen. Dieſes iſt wohl eine Eh⸗ 
re, die man feinen Verdienſten erweiſet; allein 

er ift nicht fölten auch dabey lebenslang ein: ges 

plagter Mann. So fomt alles bey Dem jehigen 

König in Jeancreich aufden alten —— von 
| — Fleury 


084 V: Ven der Senehung einen Prinz. 
auman. und der ehrliche Geiſtliche hat fo viel 
a De Reh mu Tales Dan erkem einme 


dm. ide übrig anna den Pirna a ae 


za einem BärftichenSchrmeifer gehöret alfo 
ein ram, der viel Srfahrungbat, und der die 
Menfehen Fennet. Ray muß nichts verdriesliches 
noch gezwungenes haben. Er muß leutſelig, an⸗ 
genehm, aufgeraͤumt, und nicht verdrieslich ſeyn. 
Er muß aber auch ſyroͤde und ernſthaft thun koͤn⸗ 


Rum. Er muß — ben die erlaubte Er⸗ 


Felision beybringen , die 50 mit ae 
BI Dergen verehtet., und Die zum MBahrgeichen 
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Heldenfucht Audteden ‚und ihm dargegen bie 
wahre — anpreifert ‚ -telche daritfn bes 
ficher : fein Volek zu ſchuͤtzen und fich ſelbſt zu 


Das ſchaͤdlichſte 
Ber Fürften: Kinder b 
ihnen faft jedermann fc 
ren Hochmuth, der il 
Geburt und Der Hoh 
natuͤrlich iſt. Verfaͤhr 
mit dem jungen Fuͤr 
Bie Bürftliche Frau M 
Zimmer erfahren ı fo 
feine Roth. Frauen⸗ | 
nicht. Man muß — 
hendet je befler., aus ihren zarten Händen reife 
, und ihn zu einer männlichen Lebens; Art 
nd zu den Leibes⸗-Uehungen gewöhnen , damit 
er nicht weichlich und müfig werde. Selhſt die 
Eroöslichfeiten , die man ihm verflattet , müs 
fen fich auf feine. Hoheit und auf die Wiffenfhaß 
ten , die man: ihm beyzubringen hat beziehen. 


WReitzende 
ckung. Mit biı 
Schläften ift b 
Geſchoͤpfen nic 
- werden leicht u 
ung mehr als 
muͤſſen desweg 
angegriffen ft. J 
— Dis 


2 


336 V. Don; der Erzielamg tinee Hrinzen. | 
Die Geſchichte, wann fie. lebhaft vorge’ 


(tagen. wird , wircket Die erfie Aufnierckfamkeit, 
und formiret im Gehirn diejenige Bilder, welche 
unmercklich Die Grund⸗ Sie der jungen fuͤrſtij⸗ 
jen. Hier wird Das 

T Trieben der Tu 

ın Die unglückfelige 

ich fiehet, “Dergleis 

th geben Gelegen⸗ 

eſpraͤch und die na⸗ 

Printzen mit unper⸗ 

hen, zu lencken und 

fielbe über große und 

an bier ein treflis 

m mit Nutzen bey 


Die Grosmuth und Dr Dunfden,Eiks 
iſt .der. vornehmſte Caracter, Davon ma 
m Die ſchoͤne Regungen muß einzuflöfen fuchen; 
Die Religion iſt damit ungertrennlich verbunden, 
te mehr alles Gute, deſſen Die Menſchen faͤhig 
[nd son Bft, ale dem ng eien We⸗ 
en, ſeinen Urſprung nehmen muß. SD twie ſchoͤn 
nos einem Prinzen , wenn er mikteiig und 
ütig iſt. Wie nörhig aber ift es-auch , ihm 
finde Die a A. eit und Borfichtigfeit 
bepzubringen. Der Abſcheu vor der- yranney 
wird ihn zu einem ehr m ı 
und die Siebe , feine Unterthanen glücklich zu fer 
ben bird ihn bewegen, alle Mittel und Wege 
nzufchlagen, die dahin führen fönnen, Merl 
: | * 


Sl ** 


ihen Mann machen, 
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einen Prinzen zu einem guten Menfchen macht, 
der macht ihn Dadurch) auch zu einem guten. Res 
enten. Die Faͤhigkeiten des Mikes und der 
&pernunfi » welche mebft der Erfahrung die, 
Klugheit zuwegen bringen , werden zu lauter 
guten Handlungen ſcharfſinnig gemacht. Wie 
im Gegentheil eben dieſe FJaͤhigkeiten ben einem 
böfen Menfchen zu lauter böfen Handlungen un⸗ 
guͤcklich⸗ [charflinnig angewendet werden. 


* * 


falt diejenige junge Leute und Bedienten wehlet, 
bie gu Dem Umgang eines ‘Prinzen und zu feinen 
Spielen mitgesogen werden , damit diefe nichts: 
imanftändiges fehen noch hören mögten. 


‚Der Adel, der ben ihnen einen Zu⸗ 
tritt hat, muß von gleicher Befchaffenheit feyn. 
Niemand darf dem Prinken etwas von Luſtdar⸗ 
Feiten fügen, die man noch nicht rathfam findet, 
‚ihm zu’erlauben. Niemand darf freh unterftes 
ben , ihn mit Narrens⸗Poſſen und unanfländis 
pen Scerk : Reden zu beluſtigen. Bir für 
hen befonders in der Lebens » Befchreibung 

3 und in feinen Faa⸗ 
inſt⸗Stuͤcke dieſer wuͤr⸗ 
et harte, den Prinzen 

von Fätur nicht DW 
, anftändige Gemuͤthsb 
dergeſtalten, DaB wo 

dieſer 
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dieſer Print bey Leben geblieben wäre , Franck⸗ 
rich allem Anfehen nad) ‚ einen weiſen und 
luͤcklichen Regenten an demfelben würde gehabt 
ben. Der Herr von Fenelon mar sau: 
allein , der diefen Printzen fosmiren half, ob eu 
gleich ale Dber » Lehrmeifter den gröften Antheil 
an defien Erziehung hatte. Der Der&og vom 
Beauvilliers und die beiden wuͤrdige Aebte Langlet 
und Fleury hatten darzu Das ihrige reblich mit 
bengetragen. J 


Unſern teutfchen Printzen werden nicht ſel⸗ 
ten gang verkehrte und ſich ſelbſt entgegen fies 
hende Derfonen zur Erziehung gegeben. Auf der 
einen Seite fiehet man ein paar Pedanten , Die 
fie twacker mit dem Auswendig Lernen ängfligen, 
amd auf der andern ein paar Jagd⸗Junckern und‘ 
junge Kriegs »Bedienten, welche jene , meil fie 
ohnedem "lächerlich find , noch lächerlicher ma⸗ 
den. Man fiehet hier auf den Adel , wo mar 
aur auf Derfland und Tugend fehen folte. Auf 
diefe Weiſe gefchiehet e8 , daß unfere Printzen 

en viel lernen und ihre Kegenten» Tugenden 

mad) vorzüglich auf der Jagd, oder bey Dem 
Kriegs» Viebungen zu erkennen. geben. Ä 


Der vorige Koͤnig in - - der font gute na⸗ 
turliche Einfichten und Megenten» Tugenden bea 
fas , war in feiner Jugend nicht zum beften era _ 
zogen worden. Ob feine Lehrmeifler ein wenig, 
zu ſtarck nach der Schule gerochen , oder ob 
fonft die Gelehrten ihn. Durch etwas beleidiget 

VI. Theil. 7 hat⸗ 


Pd 


nie 
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hatten , fan ich fo eigentlich nicht wiſſen. Dies 
fes aber weiß ich , daß es bey ihın fo gut als ger 
ſcholten hies., wenn man jemand einen Selen 
ten nante :: die gröfte Ehre die er ihnen erwies, 
= daß er: einige Darunter zu Hof + Marten 
machte. * | 


Mir fallen hierbey noch zwey Umſtaͤnde ein / 


davon der erſte die obgedachte Erziehung des ver⸗ 
ſtorbenen Hertzogs von Burgund, und der ande⸗ 
re Diejenige- des jetzigen Königs in Franckreich 
beteift. Der Herr von Benson als Lehrmeiſter 
des erſten, fah nicht fo bald, daß der ‘Prinz et 
was unanftändiges begangen ‚hatte , fo begeigte 
- er Darüber einen lebhaften Verdruß. Zu gleis 
eher Zeit muften alle diejenige, die um den Prin⸗ 
zen waren , ein tiefes Stilſchweigen beobach⸗ 
sen , und ihr Mißfallen darüber Durch alle ihr 
re Worte und Gebehrden verfpüren faffen. Kei⸗ 
ner durfte bey fogeftallten Umftänden mit dem 
Prinzen lachen oder ap rg Er mogte thun 
was er wolte; er. fand nirgendwo weder 
Beyfall noch Gehör. Wolte er freundliche Ge⸗ 
fichter und vergnugte Leute um fich haben , Die 


mit -ihm ſich frölich bezeigten , fo mufle e 


feinen Sehler erfennen , und den Lehren feine 
Schrmeifters ohne Wiederſtand folgen. ... 


Der Eardinal von Fleury, dem Die Erzie⸗ 
hung des Königs in Franckreich auf gleiche Art, 
wie hier Diejenine des Herzogs in Burgund dem 
Deren von: Senelon anvertrauet war, fah no 
| — A 
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in überaus empfindlichen Umftänden. Er hatte 
nicht blog einen jungen Prinzen, fondern zugleich 
einendergröften Königen vor ſich. Dieſem Gefege 


ju geben, und ihn ,„ wann er: Denfelben entges 


gen handelte , zu beſtrafen, ſolches hatte in der . 


That etwas fehr wiederſprechendes und erregte 


die Aufmerckfamfeit aller Menfchen. Es fan⸗ 


den ſich auch Leute , Die manches an deu Erzie⸗ 
hung des jungen Königs zu tadeln hatten: Der 


Herzog von Orleans N als Megent , war ſelb⸗ 


ſten nicht mit allen Maas » Regeln zufrieden, 
die man für gut fand, in Anfehung Des jungen 
‚Königs zu gebrauchen. Hier liefen eine Men⸗ 


ge geheime Dinge mit unter , Die beides Deus. 
Herkog von Villeroy, als Siroshofmeifter ‚und - 


Dem guten Sardinal, als .—_— Bifchoffen 
von Frejus, und Königlichen Le 

ſchaffen machten, daß fie nimmer würden damit 
Burchgedrumgen ſeyn, wenn fienicht mehr ein hitzi⸗ 


ges als fahtfinniges Weſen, Das ihren redlichen 


Abfichten gemäs mar ‚gehabt hätten, 
Die gröfte Schwerigkeit fanden ſie darin, 


rmeiſter ſo viel zu 


—X 


wie man einen Koͤnig, der ein Kind war, be⸗ 


ſtrafen ſolte, wenn er Fehler begieng. Der Car⸗ 
Dinal merckte, Daß ein kleiner Junge, Der als 
ein Huſar gekleidet und ſtets um den Koͤnig war, 
ſich ſo feſt in ſeine Gunſt geſetzet hatte, daß er 
ohne denf.tben nicht fein Ponte. Dieſer Neigung 
bediente ſich der weiſe Lehemeiſter. So oft der 
Könıg fehlte , wurde fein_Heiner unfchuldiger 
Einpling Dafür gefiraft. Der König empfand 
are. &a | | dieſe 
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dieſe Zuͤchtigung ungemein , der Beftrafte aber 
genoß dargegen eine folche Schadloshaltung, 
baß fich viele an feiner Stelle wünfchten, für den 

König fich güchtigen zu laſſen. | 


Diejenigen , welche Die Vorſehung gebratis 
et, a: Printzen zu ersiehen , Die gebrauchet 

‚fie gteichfam zur Berbefferung des gangen menfchs 
ichen Geſchlechts, welche von der Aufführung 

derer, Die ſolches beherrfchen follen, guten theils 
mit abhänger. Ich vereinige alfo meine Wuͤn⸗ 
ſche mit denenjenigen einesgangen Volcks, und 
bitte GOtt, daß er ung ey wuͤrdige und 94 


. Manete Weickzeuge geben möge. 


VL Don 
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vL. 


Von der wahren und falſchen 
Demuth. — 


hen Sendſchreiben aus dem Fran ⸗· 
rs, söfifegen.* e 


Maein Hart | 
Je ift man doch fo Übel dran, wenn man 
hochmüthig ift , und gern demüthig ſeyn 


wolte. So oft man etwas an mir lobet, fo o 


nehme ich mir es übel, wenn ich darüber ein 


Veergnuͤgen empfinde ; zu gleicher Zeit , Da meis 





ne Eigenliebe ſich heimlich empöret, wenn man 
fie durch Entdeckung gewiſſer Behler zu demuͤ⸗ 
thigen ſucht. Ich bin alſo misvergnuͤgt, man mag 


mich loben ober ſchelten. , 


T3 J Ihre 


8 Siehe ————— literaires von Herrn de Beau- / 
marchais, Tom IL Lig. e oo 


—X 


2394 VL. Don der wahren, 
_ , Ihre Betrachtungen , mein Here ,. haben 
mit in dieſer Sache noch Fein voͤln Genuͤge 
gethan. Sie fagen : * wann un tt bes 
fondere und glänzende Eigenſchaften verlier 
ben hatte, ſo müfte man die Stärckebaben, 
die Lobfirüche Darüber gutwillig anzuneh⸗ 
men. Wie fan man fidy aber einbilden , ders 
gleichen befondere und glänkende Eigenſchaften 
zu befigen , ohne die Demuth und Befcheidens 
heit zu verlegen? Ich dance GHDtt, daß er 
mir ein wenig Verſtand hat mittheilen wollen; 
allein mas mill dieſes fagen , in Anfehung der 
infterniffen , Die denfelben noch von allen Seis 
ten umgeben ? Ich finde hier nichts als Urfas 
chen „Die mich demüthigen. Ich fpüre wohl, 
daß ich mit dergleichen Empfindungen niemalg 
feinen gtofen Helden abgeben werde, dann wer 
‚nicht eine gute Einbildung von fich felbft und 
feinen eigenen Kräften hat , der wird auch ſel⸗ 
ten etwas groſes unternehmen. Hier ſchadet 
alfo Die Demuth, indem fie dem Menfchen dag 
‚glückliche Vertrauen benime , welches man 
nothwendig haben: muß, um grofe Dinge iu 
Anternehmen, | Ä 





Hahen ſie doch die Gutheit, mein Herr , 
und erflären mir auch in ihren Fiebenswürdigen 
Blättern folgenden Widerfpruch. ch habe 
einfehr feharffes Aug. Ich entdecke die Feine 
fin Vorwuͤrfe in einer weit entfernten Sem. 


® Lettte 17. 
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Ri) ruͤhme mich oͤfters dieſes Vorzugs, ohne 
Daruͤber zu erroͤthen und ohne daß ich meyne da⸗ 
Durch meinen Hochmuth zu zeigen: Rede ich 
aber von Dingen die fich auf die Einſichten 
meines Derftandes und auf Wiſſenſchaften bes 
siehen ‚ fo verwirret mich Die Eitelkeit, mit wel⸗ 
cher ich mir darüber felbft — Ich ſehe 
Daß allenthalben nichts gefährlicher als der Hochs 
much ift, und daB ich gleichwohl , wann ich 
Demüthig bin. , ein Fölechies Jluͤck in dieſer 

Welt zu gewarten habe, —— 


Ich bekenne im uͤbrigen, daß ich noch im⸗ 

mer meinem Urtheilin Sachen des Witzes und 
Des Verftandes etwas zutraue. Wie koͤme ich 
fonft den Werth Ihrer Schönen Schriften ſchaͤ⸗ 
sen? Halten Sie mic) deinnad) für einen gus 
ten Kemer weil ich fonft für Sie unmöglich eine 
ſo mohlgegründete und vollfommene Hochach⸗ 


tung haben Fönte , als ich für Sie empfinde... . 


Ich bin ꝛc. 


Mein Herr! 
XMAs Schreiben, womit Sie mich beehret 
LFI ſcheinet weniger die Abſicht zu haben, Ih⸗ 
ren Zweiffel nufsulöken als mit Selegenheit zu. 
geben , mich über den Artikel des Philotas naͤ⸗ 
‚ber zu erklären. In der That, ſo kan verfelbe 

eh weder 
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weder Ihnen noch andern , welche nette Bo 
griffe haben, fremde ſcheinen. Es komt darauf 
an, was man unter den Worten, Dochmuthr 
Ruhmſucht, Einbildung , Stoltz; und duch 
diejenige: Beſcheidenheit, Demuth, Einfalt, 
Zeutfeligfeit , verftehet. Der Hochmuth ift der 
Belcheidenheit , der Ruhmſucht der Demuth; 
Die Einbildung der Einfalt, der Stolg der Leut⸗ 
eligkeit entgegen gefeßt. Der Hochmuth befle 
t in der allzugroſen Meynung, die man von 
feinen! eignen “Berdienften hat. Die Beſchei⸗ 
denheit aber formiret davon einen richtigen Bes 
rife Die Ruhmſucht beftrebet fi) den Ben 
al der Menſchen zu erlangen; die Demuth 
aber fan leiden , daß man uns vergißt. 
Die Einbildung hält fi) allzuviel mit demjeni⸗ 
gen auf , was wir vermögen und die Einfalt 
aͤßt ung ſolches dergeſſen. Der Stoltz fordert / 
eine Ehrerbietung von unferes gleichen. : Die 
Leutſeligkeit aber feßet uns mit ihnen in eim 
Gleichheit, und verlange von ihnen weniger, 
als fie ihnen giebt. _ nn 


Durch dieſe Erklaͤrung der Ausdrücke er⸗ 
hellet , daß die Beſcheidenheit des Philotas 
nichts weder dem Hochmuth, noch andern der⸗ 
gleichen Laſtern, welche das Chriſtenthum ver⸗ 
dammet, aͤhnliches * Ich fuͤge hinzu, daß 
fie gu den Tugenden leitet, welche ich dieſen La⸗ 
ſtern entgegen gefeet habe. Sie: beftehet in eis 
nem richtigen *Begrif , den man von fich ſelb⸗ 
Ken hat. Ein beicheidener Menfch erfennet a 

| 2 e 
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eben ſowohl feine Gebrechen als feine Tugens 
den ; folglich Fan er nicht anders ats fi) des 
‚müthigen in Anfehung deffen , was ihm mans 
gelt; 5 folglidy wird er ſich auf keinerley Weiſe 
- einige Vorzuͤge über andre Menfchen zueignen. 

‚Der Vorzug , welche er über fie hat , \bedeutet 
bey ihm allzuwenig, um ihn hochmüthia zu ma⸗ 
chen. Er hat für fie Das guͤtiae Nachſehen, wel⸗ 
ches er felbft von andern erwartet. | 

Dieſes hoffe ich noch Fiärer zu machen, | 
wenn ich einige Sinwürffe beantworte , welche ‘ 


‚man gemeiniglich wider Die Mepnung des Phis 


lotas zu machen — deren Sie mich durch 
ihren reitzenden Brief zu erinnern beliebet. Sie 
ſagen erſtlich, Mein Herr, » daß fo oft man 
» etwas an mir lobet, fo oft nehme ich mir es 
» übel, wann ich Darüber ein Vergnuͤgen empfins 
» de, da meine Eigenliebe ſich heimlich empoͤ⸗ 


- 9 ret, wenn man durch Entderfung gewiſſer Sechs 


» fie zu demüthigen ſucht. Erlauben Sie mir, 
Mein Herr , Sie hier fo ernfthaft zu wieders 
legen, als ob Sie wircklich mich zu miederlegen 
im Sinn gehabt hätten. TE 


Niemand nimtfiche übel, daß er empfind⸗ 
lich if, wenn man von ihm Übelfpricht. War⸗ 
um folte man böfe auf fich felber feyn, daß man 
empfindlich ift , wenn man uns lobet? Iſt es 
nicht weil der Menſch durch uͤble Nachreden nie⸗ 
dergeſchlagen, ſich su ſtellen ſucht, ald ob er. des 

muͤthig waͤr, weil man ihn uͤberzeugt, daß es 
ihm an groſen —2 mangele. 
5 
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er fih nun einbildet , auf Diefe Weiſe demuͤthig 
zu ſeyn, fo gewinnet feine Gigenliebe dadurch 
1008 fie durch die — Demuͤthigung 
verlieret. Eine dergleichen Demuth iſt ein wa⸗ 
rer Hochmuth. Allein was kan man ſich ſelbſt 
ſchmeichelndes ſagen, da man, wenn man iſt 
gelobet worden, ſich Daraus ein Laſter macht, 
daß man Darüber empfindlich ift gervefen ? Sies 
het man fich nicht Dadurch ſo weit gebracht, daß 
man bey fich felbft bekennen muß , man fen zus 
gleich auf eine verdriegliche und falfche Art hoch⸗ 
muͤthig und ruhmfüchtig. Ä 


Ein WWeltweifer dencket und urtheilet gang 

anders von der Empfindlichkeit der Lobfprüche 
und der Cenſuren. Er betrachtet ſolche ale ein 
Geſchenck der göttlichen Vorſehung, die , ins 
dem fie als eine Freundin der Menfchen fie zus 
fammen verfnüpfet , um fich einander nuͤtzlich zu 


ſehyn, » „zugleich dadurch fie dem Urtheil hat uns. 


“rt ( 


terwerffen. wollen , die einer von dem andern 
fällen würde. Dieſe wechfelsweife Beziehung 
des einen. auf den andern , unterhält die gute 
Drdnung in der Well Siebemahret den Mens’ 
ſchen vor dem Abſturtz der Laſter, wo er fich 
fiets in Gefahr ſiehet. Sie ermuntert einen, 
der ſonſt in ſeiner Weichlichkeit — 
wuͤrde. Sie floͤſet denenjenigen einen Muth 
ein , die ſolchen beynahe gar aufgege⸗ 
ben haben. Sie erhaͤlt auf dem Weg der 
Tugend diejenige, welche durch ihre Leidenſchaf⸗ 
ten ſich davon abzukehren, im Begriff Kur 


— 
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Mit einem Wort: auf dieſe wechſelsweiſe Ber 
trachtung gründet ſich Die menfchliche Geſell⸗ 
ſchaft. | — — 
‚Glauben .Sie. alfo nicht, daß die Ver⸗ 
22 Darzu genug fen. Wie würde eg um ung 
ausſehen, wann GOtt uns Derfelben allein uͤ⸗ 
berlaſſen haͤtte? Sie iſt kaltſinnig, fie Fläret - - 
uns. auf , ohne ung gu rühren ; fr fpricht mit 
‚ung nicht ebender , als bis ung die Leidenſchaf⸗ 
ten ſchon die Helfte gewonnen haben , ja wir 
‚ find öfters gar nicht einmahl im Stand fie zu 
hören , ale wenn fie erftlich Fomt , unfere Feh⸗ 
der ung zu werweifen. Womit will man fich 
rathen? Mann nimt feine Zuflucht zu der Res 
ligion. Sie ift auch in. der That das einzige 
Mittel, um uns vollfommen gefellig zn machen. 


Allein, man mußfie in diefer Abficht fo weit 


treiben als fie gehen Fan, und alsdann gewin⸗ 
net fie das Anſehen von einer gewiflen Feidens 
fchaft , die ohne Zweifel viel heiliger iſt, als die 
Empfindlichkeit , über die Urtheil der Menſchen; 
fie ift aber Doch immer eine Seidenfchaft , nur 
‚daß fie zum Ungluͤck fehr rar if. Laſſet uns des⸗ 
wegen ung in diejenige ſchicken, die GOtt hat 
gemeiner machen wollen , und ung anderer Leu⸗ 
te Urtheilen freymüthig unterwerfen. Diefe 
- Leidenfchaft ft, wann fie wohl gefeitet wird, ein 
Rind , der in ung das heilige Feuer anzündet 
und unterhält. Die Vernunft» Schlüfte ſetzen 
uns am wenigſten in Bewegung , fondern Die 
Empfindungen. Dieſes DBerhalten , un. 
., m 
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t vollfommen iſt, fo ift es doch ven 
BER 0 ni 


Sie 
fprüche zu — die man ihnen giebet. Ach! 


verzeihen Sie ſich doch das Vergnoͤgen welches 
— verurfachen. Sie verdienen ſolche. 


Baht ums über unfte Tugenden niche 
groß ‚verwundert fen. — uns aber auch 
nicht Die Staͤrcke haben darüber zu erroͤthen. 


Laßt uns die Lobſpruͤche, welche ung die Billige 
keit Der Menfchen ertheilet,, annehmen. Laht 
uns Daran eine Freude haben , daß unfere Beis 


fpiele ihnen näglich ſeyn Finnen. Wir 
nur allein alsdenn zu fchelten, wann wir über 
bie vortheilhafte Zeugniffe , Damit man ung eh⸗ 


ret, Zu einer ausſchweifenden Einbildung von 
ns ſelbſt und unſerer eigenen Vortreflichkeit 
verleitet werden, dergeſtalt, daß wir deswegen 


unſern Naͤchſten veraͤchtlich halten und ihn durch 
ein aufgeblaſenes und floljes Weſen mit Hinds 
anfegung aller Leutfeligfeit, beleidigen. 


| Sie fagen , zweitens ‚daß man niemahls 
ohne folge Einbildung grofe —*2 
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Telbft zueignen Fönte Die Redensart grofe 
Eigenſchaften fich zueignen , leidet einen Dops 
yelten Sinn. Man hat Unrecht, fich folche zus 
zueignen, wenn man fie nicht wircklich befißet. 


Man hateben fo wohl Unrecht , fich diejenige 


äujueignen , voelche man befißet, in fo weit 
als man fie betrachtet als foldye , Die man von 
ſich felbft hat, da man fie Doch nur. allein als 


Gaben GOttes anzufehen hat. Laffet ung des⸗⸗ 


wegen wohl in Acht nehmen , ung jemahls der⸗ 

gleichen Gaben als eigen zujueigen ; Allein, 
laſſet und auch mit Dankbarkeit diejenige erken⸗ 
nen , welche wir wirdlid) haben. Warum fols 
te ich in der That dasjenige, was ic) gutes em⸗ 


pfangen habe , aus Verftellung nicht zu erfene - 
n 


en fcheinen. Erkenne ich ſolches nicht, ſo iſt es 
eine Undanckbarkeit und eine falſche Verſtellung. 
Ich wil aufrichtig mit GOtt handeln. Es ifl 
mir erlaubty Dasiehige zu erkennen und gu lieben: 
was ich) gutes und vortrefliches in meinem Nech⸗ 


ſten entdecke. Was fagih ? Es iſt eine Art 


- Der Tugend , die Tugenden eines andern zu 


ſe⸗ 
hen und zu empfinden. Wie ſolte es alſo ein 


Laſter ſeyn, meine eigne zu erkennen, wann ich 
„weiche beſitze, und mic) derjenigen Wohitha⸗ 
ten I A e die GOtt mir hat erzeigen 
ws Se ; =... 


- Der deitte Einwurf besiehet ſich auf Dass 
. Fenige , was in’ dem Menfchen befchrändktes , 
ſchwaches und vermifchtes fich befint et ‚und wels 
des darzu Dienen fol, uns fo wohl zu demuͤ⸗ 


thigen, 
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thigen als zu erfreuen. Philotas flimmet hiee 
mit ihnen überein , Mein Herr; Sie werden 
ihm aber zugleich auch zuſtehen, Daß eg eine 
Wirkung des Verſtandes und der Weisheit fey, 
ein ſo trauriges Vermengſel von Licht und Sins, 
ſternis, vom Suten und Boͤſen, an fich felbft 
zu erkennen. Nun iſt Die Beſcheidenheit nichts 
aͤnders, als dieſe aufgeklaͤrte Erkentnis, wel 
welche ung beydes zeiget, was wir haben und 
was uns mangeit. Solte man die Augen über 
feine Vortheile zufchliefen , und fie nur allein 
über feine. Fehler aufſchiagen? Solten wir ung 
einem unſchuldigen und vernünftigen Vergnuͤ⸗ 
gen entziehen, weil wir zugleich auch Urſache 
haben, dabey mit uns vergnuͤgt zu ſeyn? Hies 
dieſes nicht eben ſo viel, als wenn einer der 
zwanzig tauſend Pfund “einzunehmen hat, ſich 
daruͤber betruͤben wolte, Daß er nicht. vierzig 
tauſend hätte 2. Linfere Wifenfchaften und uns 
fere Tugenden find unvollkommen: es iſt wahr; 
Sie find aber gleichwohl Wiſſenſchaften und 
Qugenben. 2 EN » 2 — 


Einige Zeilen darauf ſagen Sie, Mein 
Herr, Daß fie befchämet würden , die Sähige, 
keit ihres Verſtandes zu entdecken, da fie doch 
feinen Anſtand finden, fich derfelben ihrer Aus 
gen zu rühmen. Sich folte fagen, Daß Sie ſich 
ſowohl wegen Dem einen als dem andern glas 
lich zu fchäßen haben ; indeme fie beide Gnaden⸗ 
Geſchencke GOttes find. Allein ich habe viel⸗ 


it den Knoten anfgelöfe.. , Indeme man: 


> 


R 


— ſagt, 
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ſagt, man hätte ein vorfreflihes Geficht , 
fo glaubet man , daB man dadurch eine Gabe 
des Himmels erkenne. Wenn man ſich aber eis 
ner ſcharfen Einſicht des Verſtandes ruͤhmen 
wolte, ſo waͤr es eben ſo viel, als wenn man 
ſich ſelbſt Dadurch zu ehren ſuchte. Man ſpuͤ⸗ 
ret in dem letzten Fall, wie viel man durch ſei⸗ 
nen Fleis Dagu mit beygetragen habe, dieſe koſt⸗ 
bare Eigenſchaft feiner Seelen zu vermehren, 
und man bedencket nicht, wie man eben ſo wohl 
durch ein ordentliches und maͤſſiges Leben die 
Schaͤrffe ſeines Geſichts erhalten hat. Ein 
Schritt weiter auf dem Weg der Wahrheit, 
_ würde uns beide Eigenſchaften mit gleicher Hertz⸗ 
haftigkeit befennen laflen. Wir würden fehen, 
baß beide Gaben von GOtt herrühren ; denn 
durch ihn befommen wir diejenige Mittel, Durch 
welche wir das eine erhalten und Das andere 
solfommener machen. Zn 


Sie haben niemals weniger ernftlic). ger 
fprochen als ‚da, wo Sie fagen , daß Die Lob⸗ 
ſpruͤche die man Ahnen ertheilte „ Sie flolgund 

hochmuͤthig machten. Wie, mein Herr, Sie ſol⸗ 
ten dem Hochmuth bey ſich Raum laſſen? Nein, 


fuͤrwahr, darzu haben Sie zu viel Eekentniß, 


"und zu viel Religion , als daß man fie-in Ders 
dacht siehen koͤnte, daß Sie die Lobed⸗Erhebun⸗ 
gen, Die man Ihnen fagt , ſolten hochmuͤthig 
machen fönmen. Einen Menſchen, den ich Ur⸗ 

ſache babe ſo zu urtheilen, wie Sie ſind, hat 

besiegen keine Hochachtung für ſich lelbſi/ wei 
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andre ſolche für ihn haben ; Nein, er fehäget 
ſich nach denen liebenswuͤrdigen Eigenfchaften,die 
er wircklich beſitzet. Er war alſo ſchon beſcheiden, 
ehe — noch — * zu — Er wird 
es deswegen eben ſo wohl ſeyn, nachdem man 
ihn Damit uͤberhaͤuffet hat. 


ch halte mich nicht an demjenigen auf ı 
was Sie noch weiter fagen , daß ein Menſch, 
"welcher Feine hohe Einbildung von ſich felbften 
babe , auch nicht im Stand ſey, groſe Dinge 
zu unternehmen, oder ein Held zu werben. Sie 
verftehen ohne Zweiffel hier Durch Die Norte: 
eine hohe Zinbildung von fich felbften ba 
ben ‚ nicht eine übertriebene und ausſchweiffen⸗ 
de Hochachtung, von dem , was man iſt und 
was man ſeyn Fan , fondern einen richtigen und 
mit der Wahrheit übereinfommenden *Begrifl- 
a Diefem Fall dencke ich wie Sie: In der 

hat ein grofer Mann empfindet nothwendig, 
wie weit ſich fein Vermögen gu grofen Unter 
nehmungen erſtrecket, und eben dieſe Empfins 
dung gibt ihm darzu den Muth und den Geil, 
fo wie fein wirckliches Derdienft auch madit ı 
daß er folche bie zuunferer Bewunderung glück 
Sich Durchtreibet. Solches aber laͤſſet fich keines⸗ 
weges von einer blinden und ausſchweifenden 
Einbildung ſagen. Sie macht wohl verwege⸗ 
ne Leute und fan auch wohl ihre gewagte Ver⸗ 
ſuche mit einigen Lorbern⸗Craͤnzen beehret fehen; 
Allein dieſer betrügliche Slang Der Ehre verſchwin⸗ 
der gar bald, und alsdenn heißt «8: Di 


® 
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- Die Larve fälle ‚ der Held verſchwindt, 
Raum daß man noch den Menfchen finde. 


Ich bin Ihnen, mein Here , im übrigen 
fehr verbunden , daß fie noch ein wenig gute 
Meynungen von ſich felbft, aus Liebe für mid) ers 
hatten haben. Ich wuͤnſche nichts wehr, als 
Daß meine Amuſemens ferner Das Glück haben 
mögten, Ihnen zu gefallen. Sch bin von @rund 
meines Derkns -:-: vo 
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Einige Nachricht von dem 
Seren de la Barre de Beau- 


marchais, 


— 


Er war der Juͤngſte aus einem vornehmen 
adelichen Geſchlecht zu Paris, welches unter 
dem Namen de la Barre befant iſt. Sein 
Name war Marc Antoine Emanuel. Gr vers 
lor feinen Vater bey noch jungen Jahren. Man 
hat ihn jn das Collegium von ©, u 
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den Wiſſenſchaften darinn obzuliegen. Dan 
entdeckte an ihm fo viel Witz und ſolche Faͤhig⸗ 
Beiten , daß man Wrfache hatte, von ihm Die 
groͤſte Hofnung zu fallen. j 


Allein ; wie die geiſireichſte Koͤpfe nicht 


felten zu befondern Ausfällen geneigt find , fo 


gieng es auch dem jungen Deren de Beaumar- 
chais. Er entwich im 18. Jahr feines Alters 
der Unterweiſung feiner Lehrmeifter , und dem 
ihm verhaßten Zwang Des geiftlichen Cloſter⸗ 


ebens. Fr gieng nach Holland , und wurde 


— — — — — wu 


yon dem befanten Rouſſet im Haag aufgenom⸗ 
men. Diefer Rouſſet hatte eine Art von einer 
Heinen Academie aufgerichtet, worinn vielejuns 
pe Leute von guten Käufern nicht allein in der. 
ateinifhen Sprache , fondern auch in andern 
Wiſſenſchaften unterrichtet wurden. Hier vera 
fah der ‚Herr de Beaumarchais das Amt eines 
Unter »Lchrmeifters. — | 


Allein, diefe aufferordentliche Schule hatte 
nicht lang Beſtand. Die Obrigkeit bekam das 
von Nachricht, und weil man die Lehrer beſchul⸗ 
digte , daß fie ihren Schülern allerhand. Mey⸗ 
dımgen in der Religion beybraͤchten weldhe 
wicht dem Dordrechtifchen Synodo gemäß wa⸗ 


ren, auch, wie einige vorgeben, nur auf eine blo⸗ 


fe Religion d'honnete homme hinausliefen, ſo 
wurde ihnen Das Lehr ·Amt unterfagt und die 
Academie Damit aufgehoben. ee 
Ma. - De 


, % 


28 vH. Einige Wiachrichten 
Dir Herr de Beaumarchais war unterdefs 

fen in der befagten Schule der fchönen Wiſſen⸗ 

ſchaften, Auch der Liebe mit obgelegen. 


Ein fehlaues , Iebhaftes und wohlgebilde⸗ 
tkes holländifches SRäh s Mädgen , wuſte ihre 
Blicke fo weit über ihre feine Stiche hinzuwerf⸗ 
fen , dag der Herr de Beaumarchais dadurd) in 
ihr Garn gelocket wurde. Er hatte die Schwach⸗ 
heiten, ihr nicht allein die Staͤrcke ſeiner Liebe 
auf das natuͤrlichſte auszudrucken, ſondern auch 
ſie zu heyrathen. Ein artiges kleines Toͤchter⸗ 
gen, welches vor der ſacramentaliſchen Ver⸗ 
knuͤpfung vorausgieng, mar die Frucht der ges 
machten Srperimenten. Cr durfte , nad). ſol⸗ 
chen Ausfchweiffungen nicht mehr gedencken, zu 
den Seinigen nach ‘Paris zuruͤck zu kehren. So 
u Verſtand und Wiſſenſchaften er auch fonft 
eſas, fo a ihm doch feiche zu weiter nichts, 
als daß er fein Gluͤck bey den Buchhändlern 
chen und durch die Geſchicklichkeit feiner Bes 
Ser Die kuͤmmerliche Nothdurft , die ihn mit 
Weib und Kinder überfiel , zu beftreiten fuchen 
muſte. War ſeine Feder in fchönen Wercken 
des Geiſtes fruchtbar, ſo war es ſeine Frau 
icht minder an Leibes⸗ Seegen und Kind⸗Tauf⸗ 
ken Man fagt daß fie ihm , nad einer gang 
veuen mathematifchen Aufgabe 1mahl 4: zmah 
3: 3mahl 2 und 4mahl ı menfhliche Subftans 
gen fol zur Welt gebracht habe. Davon doch 
nur dasjenige Toͤchtergen, welches vor dem prie⸗ 
ferlichen Ehe « Seegen iur Welt ——— 
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ber Leben, geblieben; ift. Seine Ehe» Heldin , 
war re Amazone, Sie fuͤhr⸗ 
te mit ER Hausleuten und Nachbarn immer 
Kriege und half ſich zur Noth, mann fie mit _ 
ihren hollaͤndiſchen Janhagels Siüchen und 
Scyeltworten nichts ausrichten koͤnte, aud) mie 
ihren Faͤuſten. Sie foll dabey, an ſtatt andrer 
zur ⸗Eſſentzen, ſich wacker Der 
randwein + Flaſche bedienet, und. uͤberhaupt 
ern etwas Guts gegeſſen und getruncken has 
en. ee a a ek — 


Die Ban Duͤriſche Buchhandlang im Haag, 
welche Die Vortteflichkeit des Witzes, die in als 
len Schriften d | un 
hervorleuchtete, 

‚nahmen deflen' 9 

Dentliche Beſtal 

che Summen vo 

von Griechenlan 

demnach dieſer u 

‚sıes Fleiſſes, aus 

koͤnnen, wenn i 

Allein, ei 

Eprichwort bey 

AHute fen ya p: 

verwundern, wi 

feinem Haus: K 

hat ſchreiben und ausarbeiten ronuen. 


Er kam im Jahr 1737. nach Franckfurt, 
wo er in der er Duabandiung 
Ä I — — di 
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die feanzöfifche Zeitung unter dein Namen PA- 
= Coureur en — — 
rausgab, welche Arbeit ihm jaͤhriſch soo. f. 
auswarf, ohne was er neben her noch hätte 
verdienen koͤnnen. Seine perſonliche Verdien 
ſte machten ihn nicht weniger belisbt als ſeine net⸗ 
te Schriften. Und da ich den Werth von bei 
den erkennen lernte, fo Ponte ich nicht weniger 
als ihm meine Sreundfchaft zuwenden. Er blieb 
nur ein paar Jahre in Diefer Stadt, wo er ſich 
den Eintritt in die vornehmfte Häufer und den 
Beyfall der gröften Gelehrten zuwegen brachte, 


Drefaten in Wirkburg und 





in 7 von bier ; Er mennte bep 
ihn Anden ; allein es ſchlug ihm 
fehl ch Coͤllen zu dem berührt 
ten ‚ der fidy ‚bisher durch ſei⸗ 


et —___...2.fo viel Gekd als Ruhm 
errooeben hatte. . Der Herr de Beau- 
marchais war ihm behüflich , und fehrieb ſelbſt 
ein Wochenblat unter dem Titel : Correlpon- 
dence literaire, Das Glück aber. war ihm 
guch bier zuwider. Seine fonfl aufgeraͤumte 
Muſe begunte endlich traͤge und mismuthig zu 
werden. Dan erkannte in feinen Auffägen nicht 
mehr den muntern und feharffinnigen Verfaſ⸗ 
‚ Kt der Lettres ferieufes & badines. Kurß, 
man wuſte faum mehr , Daß der Herr de Beau- 
— noch in dem Lande der Lebendigen fich 
efand, | 


. Unnerdeſſen ereignete ſich fuͤr ihn eine Steh⸗ 
le in der yäbfitichen Bibliothek su Rom. = | 
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Serr de Beaumarchais wurde darzu vorgeſchla⸗ 
. Enrmachte ſich auf ven Weg; allein, kaum 
tte ich dieſe gute Bottſchaft vernommen, ſo 
erhielt ich gleich darauf die traurige Nachricht 
daß er unterwegs das Bein gebrochen, darau 
wieder nad) Coͤlln zuruͤckgekehret und daſelbſt arm⸗ 
ſelig ſoll geſtorben ſeyn. — 


Wûirie ſind doch in dieſer Welt die Gaben des 
Gluͤckes und des Verſtandes ſo ſehr von einan⸗ 
der unterſchieden. Wie! daß oͤfters auch die 


luͤgſten Leute die groͤſten Fehler begehen ? das 


Andencken eines ſo ſchoͤnen Geiſtes, wie der Herr 
de Beaumarchais war, macht mich feufgen. 3. 
muß demfelben Recht wiederfahren laflen. 

muß feine Eigenfchaften bewundern , undihm ee 
‚ben die, Ehre wiederfahren laſſen, als wann er 
waͤr glücklich gewefen. 2; 


Er war etwas unter mittelmäfiger Sta⸗ 
tur , wohlgewachſen und zart von Gliedern. 
Cr fah feinem Sransofen ähnlich , fondern war 
mehr blond als braun. Er hatte eine feine Bil⸗ 
bung , lebhafte blaue Augen , eine- erhabene 
Naſe und einen mohl formirten Mund : 
Schmanck vom Leibe , höflich von Geberden, 
unſchuldig von Sitten , Demüthig und fachıfine 

g, ohne Veiederträchtigkeit und Langeweile. 

0 fah Here de Beafgnarchais aus. - Er ware. 
Dabey voller Geiſt und Witz, ohne Augſchwei⸗ 
fung und ohne NRuhmfucht ; empfindlich und 
Doch gebultig bey ——— rtigen Kin 
ey 4 


Is 
N, 


ö 
m... | 
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fländen ; Saum hörte man ihn Klagen ı auch 
wenn man ihn leiden ſah. In ſeinch Reden 
war er mehr bedaͤchtlich als lebhaft. Er ſprach 
mit ſolcher Zierlichkeit und Ordnung, als ob er 
einem sum Druck etwas in die SSeder dictirte. 
Doc lies e8 ihm nicht geswungen , man hörte 
ihn ‚gern, und fchenckte ihm feine Aufmerckſam⸗ 
Feit. Zum Schreiben war er nicht immer gleich 
aufgelegte. Zumeilen Poftet es ihn viel Mühe 
feine Gedancken zu Papier zu bringen. Allein 
fie waren defto fchöner und gründlicher , je mehe 
er in feinen Auflägen ausgefrichen hatte. Er 
fand mich einsmals in gleicher Beſchaͤftigung, 





wo ich einige Bögen ‚ fehr heßlich verklittert 
und durchkreutzet hatte. Ich fchämte mich ihm 


felche: zu geigen ; Allein er rief mir freudigzu: 
VoHd qui va bieni.  L’art de: bien effacer eft 
Part de bien ecrire. Die Kunft wohl auszus 
ſtreichen, iſt Die Kunft wohl zu ſchreiben. Auſer 
den Schriften, die von ihm ſelbſt herrühren , 
hat er Anfangs verfchiedene Bücher aus Dem 
Spanifchen, Englifchen und andern Sprachen 
uͤberſetzt. Er beforgte die neue Ausgabe von 
verſchiedenen Wercken, unter andern Die Me- 
thamorphofes d’Ovide.nach der Meberfeßung 
von Dadier. Die Hiftoire des fept Sages de 
la Grece von Larrey, mo er Die bepgefügte An⸗ 
merckungen Dergeflalt verbefiirte , daß man dar⸗ 
aus ſeine groſe Wiſſenſchaft in den Geſchich⸗ 
ten der Alten und in der Critic erſehen kan. Er 
beſorgte gleichfals die wichtige Ausgabe aller 
Wercke des Bayle, zu welchen er die im En 
Be ei 


| 
| 
| 


— — — — —— 
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Hört befindliche Regiſter als ein Meiftet- Stück 
biefer Art verfertigte. Seine gröfte Staͤrcke 
und gruͤndlichſte Einſichten aber hat erin der Ges 
ſchichte von dem gelehrten Krieg, Der fich im Jahr 
1728. zwiſchen ihm imd dem Herrn Rouſſet er» 
eignet hatte, bewieſen, und dieſes bey Gelegen⸗ 
heit des Buchs: Etat prefent de Provinces 
unies, Die Lettres ferieuſes & badines hatten 
Darüber ihven Urſprung genommen. Dieſe Brie⸗ 
ſind -woll“ der feinſen Itonie und eines 

igen Witzes. Man: fan die Sachen 


arffinmigen i T. e 
nicht artiger wenden und ihnen ein ruͤhrenderes 


Weſen geben.: Er wußte darinnen die kleinſten 
Dinge durch eine gewiſſe Annehmlichkeit zu hele⸗ 
- ben und ihnen einen Geſchmackt air geben. 


Eben dieſe Zierlichkeit aͤnd reihende Ab⸗ 
wechſelung des ernſthaften und:; beiufligenv 


Den findet ſich auch in: den Mm. Franck⸗ 


furt herausgegebenen Ammufemens litteraires. 
Ich gieng hier ſelbſt bey ihm noch in Die Schu⸗ 
$e , wovon diejenige Stuͤcke zeigen, die er von 
mir, um mich aufzumuntern, :die Hoͤflichkeit hat⸗ 
te ſeinen ſinnreichen Auffaͤtzen mit einzuverleiben. 
Seine Lettres für les. Hoſſandois die im Jahr 
138. heraus kamen, verdienen einen beſon⸗ 
Dern Vorzug. Sie find von den Lettres für 
les Anglois , welche Muralt und Vohaire her- 
aus gegeben , fehr unterfchieden. : Der erſte 
betrachtet die Menfchen als ein verdrießlicher 
Weltweiſer, der auf alles fchilt , alles tadelt 
und über alles feine ſchwartze Galle auslaͤſſet. 
Voltaire hingegen fieher die Menfchen ir 

iſchen 
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tiſchen — an. Er ſucht bey ihnen Steff Au Ä 


einem Timnreichen Scherz. Ein luſtiger Ei 
ift ihm wichtiger als die. Achntichkeit des Bil⸗ 
2 Alſo beſchreibt er einen Quacker fo anges 


nehm, ſo redlich, ſo vernuͤnftig, daß man Ihn 


allen Orthodoxen vorziehen muß. Er machte 
die Thorheiten artig und wendete Die Laſter auf 
eine gute Seite. Er lachte über die een [CE 
beiten tie ein. andrer Democrit, da 
hingegen Muralt mit Dem Haralyten nur zu kla⸗ 
gen ſcheinet. Herr de Beaumarchaig: trift def 
Mittel zwiſchen beiden. Er iſt erafthaft aufge 


a und fcherket , J den Sachen ihre 


Aehnlichkeit zu benehmen. Er ſcheinet in ſeinen 
Annerckungen das Boͤſe meder argwoͤhniſch zu 


ſuchen, or A zu vieler Nachficht und Se 


faͤlligkeit zu entfchuldigen. Er redet. von den 


Sadyen.x teie er :fie ‚findet , und feine gane 


Geſchicklichkeit beftehet Darin , fie natürlich abe 
zufchildern. ine edle Einfalt , Die ſich zu der 
Wahrheit am beften fchicket , vermeidet bey ihm 
alle ausſchweiffende Züge einer übertriebenen 
Saontafle. "Ein ve Religions Eifer vers 
leitet: ihm nicht alles füc.böfe, und eine zu weit 
ſich ausdehnende Sittenlehre alles für gut anzu⸗ 
fehen. Er fhreibet mehr. um Die Wahrheit als ſei⸗ 
nen Witz zu zeigen. ‘Doch ift er über feinen 
Ruhm darum ht ‚gleichgültig. : Waͤr feine 
Dorrede weggeblieben , fd wuͤſte man nicht, 
daß eine kleine Schwachheit ihn aufpebrait 
hat, feine Stärke zu zeigen. Cinige Blaͤt 

‚Die unter ie —— : Lettres fur — 
er 


⸗ 


. 
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beransfamen , und | 
ren nicht von der Art 
viel. Chre machten. 
land/ hielten ſich de 
daruͤber den Herrn 
beſten. Ex fand fi 
fuchte ſich durch d 
Daß er nicht der Ik 
ten ſey. rn | > 
en seeten ‚ welche in Holland 
Das; 15 geniefen , find in Dies 
fem | ang beſondern Geſchick⸗ 
lichke chriebin worden. 
Der 
den diefen ' 


... Zch bin gewiß , wo Hert de Beaumar-- 
chais nicht ‚wie viel andere ungtückliche: Gelehr⸗ 
ten, um Das liebe Brod hätte ſchreibon muſſen 
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dre Schriften Des Herrn de Beaumarchais, ge⸗ 
halten worden. | 


Gr hat auch der Ueberſetzung des chriſtli⸗ 
dien Heldens von dem Ritter Steele eine Furs 
je Abhandlung von den heidnifchen Tugeriden 
mit beygefuͤget, welche ich toegen ihrer Vortreflich⸗ 
keit mit nechſtem in Das. teütſche uͤberſetzen, und 
einige Anmerkungen mit beyfuͤgen werde weil 
ich vieſe Materie für eine Der wichtigften halte, 
die zu den fittlichen Leben und sus Erläuterung der 


einzigen wahren Religion dienen Fan - 


318 RL) MM 
en — 
ſ. a BEI BE je* | 
VL 
Vom Stadt: und Land. 
Leben, i 
An den Herrn von N⸗⸗⸗ 
Mein Hart — 


Lle Staͤnde ſind verdorben. Der Glantz 


des Hofs gefaͤllt den Thoren; Die Freyheit den 


Weiſen. Der Soldaten⸗Stand iſt von der 


einen Seiten zu muͤſſig, von der andern zu ge⸗ 


fährlich. Wer will ſich im Lehrftandverdammen, 
und andre ermahnen, Das zu thun, was man felbft 
nicht thut? Eintraͤgliche Aemter und Dienſte 


findet man ſelten, und wenn man ſie findet, ſo 
zerſtreuen uns die Menge der Geſchaͤften, man 
vergißt dabey entweder fein Gewiſſen oder 
feinen Nusen. Hat man einzulängliches Ders 

en, nach feinem Stand als ein ehrlicher 
Mann zu Jeben , fo thut man am beften , man 
OT; | begnüs 


——— AN 
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‚begnäger fich Damit , und frachtet weiter nach 
Peinen hohen Dingen. Will die Dorfehung 
ung zu etwas in der Welt, zum beſten andgrer 
Menfchen gebrauchen , fo wird fie felbit- darzu 
- die Mittel hervor bringen. - Die Getegenheit 
Gutes zuthun, und ne Beyſpiele der Tugend 
und der Menfchen s Liebe zu geben ‚ fehlen nies 

. Ein edles Gemuͤth iſt in allen Stäns 
den gefehäftig , und nutzet, wenn es auchgleich 

nur ae einfältig feine Pflichten wahrnimt. 2 


a Umfänden 1: 2 Sm AR: —* 
olctũ en aͤnden, welche die Wuͤnſche 
eines vernünftig denckenden Menſchen ausma⸗ 
chen. Ihr Stand iſt nicht zu niedrig, um ſich 
gu den Hohen, und nicht zu gros / um fid) zu 
den Ricdiigen zu geſellen; Dieſer Zwiſchen⸗ 
Stand der pc — den erhebet, ohne 
Ihnen den Zwang der Hoheit empfinden zus 
machen, Kihet fi am beften für ein eine Perfon, 
die ſich denen Wiſſenſchaften und Der Freyheit 
iu wiedmen gedencket. Mim Tome es Darauf . 
an , 0b Sie das Land.ı Leben erroghlen, oder - 
. biefem die Stadt vorziehen follen? Sie begehs 
ren daruͤber meine Mennung iu tiften f Rn 
ahnen — frey entdecken: 


Lebens » often ; haben — = 
und —* ſe Seiten: Beyde haben Ihre — 
lichkeiten und FreWiederwaͤrtigkeiten. Man kan 
8 in beyden uͤbel treffen, und auch nach geſtal⸗ 
gen Umſtaͤnden , fo wohl Auf Dem Land — u 
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einer grofen Stadt fein Vergnügen Mu. 


den. 
Wenn man ber alten und neuen Torten 
ihre Befchreibung von den Annehmlichkeiten des 


Land s Lebens liefet, fo wird man — 
Entzuͤckung geſetzt. Man wird gereikt , 


Mfenninge zuſammen; nt iu fparen ; und (le af | 
Allein die menigfle 
von Diefen guten Leuten find ſelbſt Land⸗Leute 


ein Land » Gut zu leg 
geweſen: fie haben die foönfen ‚Bilder nur das 


von entlehnet, um ihre Werſe Damit finnreih 


——— und auf ihren Spatzie 

n ſich vergnuͤgte Vorſtellungen zu machen. 
Eh fe ſelbſt habe mich öfters damit belufliget: 
‚die [höne Verſe des Virgil find: * davon be⸗ 
— * noch in Gedancken: TEE 7 


O fortunatos nimium, zu fi bote norike | 


Agricolas. Quibus 2 — difcordibus 
Fündit homo eilem vi villa juliima te 
— At ſecura: quies ln falfere vi 
Dives opum yarlarum ac latis otia fundis 
Speculuncz vivique dacus ac. frigida Tem- 


p — 
Mugiresqu& a iuB arbore 


6 Hoi gr focbeeft die Magemdchlichteb 


$ 
in des ſtaͤdtiſchen Mai Anfer erſuchen cine 
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Fbes hernach gegen das Land » Leben hal⸗ 


In der Studt empfangen wir die Einfluͤſ⸗ 
je des Himmels gleichſam nur durch) einen Ca⸗ 
nal 5 Die Luft iſt Darign Durch allerhand grobe 
Dünfte verunreiniget / weiche ſowohl von den 
Unflätereien der Nachbarn „ als von benen , bie. 
ſich auf den Straffen famten , herruhren. We⸗ 
der die Deftliche Winde, noch Die Stralen de 
Sonne durchdringen die Gemaͤcher, welheauf 


die mit hohen Gebaͤuden befesten Straſſen, oder 


in Fleine umbauete Höfe ger . Wie unane 
genehm und empfindlich. iſt nicht: Die Seuchtige 


keit in dieſem Ainflern Gemaͤuer ? 


Was iſt gezwungener und unruhiger, ald 
bie Lebens⸗Art in Den Städten Den ganten 
Tag über fuͤrchtet man fi) vor dem Zuſpruch 
müffiger Leute ; die Abende werden bey lang⸗ 
weiligen Gefellfchaften, in gefperrten Zimmern, 

it Grimaſſen und Spielen zugebragit. Die 
acht über fo der Ruhe und dem Schlaf ge 
wiedmet m , allein wie oft wird dieſer nicht 
geftöret ? Bald unterbrichtihndas Gefthrei der 
Betrunckenen auf der Straſſe, bald das Ge⸗ 
zãnck der Nachbarn, bald ein ſchreckhaftes Ruffen 
von Brand dder Schlägeren. Wohnet man 
ee ae 
Bon Kulic) un en dig a var 
IV, den | % Raum 





332 VIII. Vom Land» und Stadt, Kebid., 
Kaum bricht der Tag an , fo flörer das Raſſeln 
der Waͤgen und Karren , das Beldut der Glos 
cken und das Getoͤs der Wertkleute Den faum 
begonnenen Schläf. Hat man nun gar einen 
Schmidt , over Schloſſer, öder Faßbinder in 
der Nachbarſchaft, fo it es voͤllig unerträglich. - 
und der Köpf, wenn er nachſinnen milk, wird 
gleihfam durch den fchagffen Thon der Schlaͤ⸗ 
ge, fo diefe auf den Amboß oder die Faͤſſer 
chun, jerfpalten. | 
Der Amboß wieber:ächft der Saͤmmer 
.Grellen Thon . 
Die Seile ſchneidt Den Stahl , das Oht 
| erfchricht Davon. | j 
Boileau befchreibt dieſes ſtaͤdliſche Geraͤuſch 


folgender geſtalt: 


"Qwün afreux Serrurier, que le ciel en 
| courrouX ne ——— 
A fait pour’ Ines pechés trop voifin de chez 


| u o na oaent 
De cent coups de inarteau ine va fendre la 


„DOUS: ER ge nen. wi R 
Avec un fer maudit, qu’ä grand bruit il a- 


| 0. Te, BR 
| i Be par out les chardtes courir. 
Les maflonis travailler les boutiques Pouvrir:- 


Die Mode herrſcht in den Staͤdten mit 
unumſchraͤnckter Macht, Hier gilt Die 2 
J | Run 
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punft am wenigſten. Die Haushaltung, bie 
Geſundheit „ die Gemaͤchltchkeit müffen Darüber 
leiden; Es ſind Grimaſſen, Ceremonien, Miss 
braͤuche, Hudeleien, Plackereien, Beiteleien 
und en welche 5 Mehr gelten , als 
bie zehen Gebote. Man it für Die lange Wei⸗ 
le und trinckt, um fich zu ermuntern, Mas 
verdirbt fich den Maggn mit allerhand Nafcha 
Werd 3 man gebraucht immer Arzneyen; man 
kraͤnckelt und Bi eine unordentliche frbenss Art 
immer fort. Mannähret Dad Uebel, das man - 
‚zu dertteiben ſucht, und ſtirbt, ehe man noch 
‚Die Annehmlichkeiten des Lebens yenoffen hat 
% man laͤſſet einem nicht einmahl die Zeit ru⸗ 
ig zu fierben , geſchweige ruhig zu leben. 


reroxiqru uuupe 


» ; | 2 
® 
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tiſchen Augen an. Er ſucht bey ihnen he | 


einem’fmmreichen Scherz. Ein fufliger Ei 

ift ihm wichtiger als. die. Aehnlichkeit des. Bil 

ver Alſo beſchreibt er einen Quacker fo ange 
nehm, fo reblicy‘, ſo vernuͤnftig, daß man ihr 

allen Orthodoxen vorziehen muß. 


Er 
die Thorheiten a" and wendete die Laſter auf 
eine gute Seite. Erlachte über Die — 


Schwachheiten wie ein. andrer Dewmocrit, dA 


hingegen Muraftmie Dam Haralhten nur zu kla⸗ 


gen ſcheinet. Herr .de Beaumarehais: trift dat 
Mittel sroifchen beiden. ---Er.ifternfthaft -aufge 


raͤumt, und fcherket , ohne den Sachen ihre 


Aehnlichkeit zu benehinen. Er fcheinet in-feinen 
Animerdungen das Boͤſe meder.argmöhnifc) zu 


en noch aus zu vieler Nrachficht und Ge 


faͤlligkeit zu entſchuldigen. Er redet: von den 
Sachen. au ee :fie findet , und feine gantze 
Geſchicklichkeit beftchet darin , fie natürlich abs 
zufchildern. Eine edle Einfalt, Die ſich zu der 
Wahrheit am beften ſchicket, vermeidet ben ihm 
alle ausſchweiffende Züge einer übsrtriebenen 
Santafle. : Ein ve r Religions» Eifer ver⸗ 
leitet: ihn nicht alles fuͤt boͤſe, und eine zu weit 
ſich ausdehnende Sittenlehre allesfür gut anzu⸗ 
ſehen. Ex ſchreibet mehr. um die Wahrheit als feis 
nen Witz zu zeigen. Doch iſt er uͤber ſeinen 
Ruhm darum ht ‚gleichgültig. : Waͤr feine 
Vorrede meggeblieben , fd wuͤſte man nicht , 
Daß eine kleine Schwachheit ihn aufgebrache 
hat, feine Stärcke zu zeigen. Cinige Blaͤt 

Die unter * — s Lettres —— 


Ten 
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herauſskamen, und Di 
ten nicht von der Art, 
biel Ehre machten. © 
fand , hielten ſich dan 


Darüber den Herrn de 


beften. Ex fand fid 
uchte fich durch bie 
Daf er nicht der Batı _ 
ten ſey. Fr 


Diev secten , welche in Holland 
das Recht 15 geniefen , find in Dies 

fem Werd ind beſondern Geſchick⸗ 
lichkeit und hriebin worden. 

den die 
wird. g 
ge züe 
Tante. 
ecus, 
Man | 
"Born 
rin 
Wahr 
‚gen en 


zeige 
dem? 


. Ich bin reif wo Het de Beaumar-- 
chais nicht wie viel andere ungtückliche Gelehr⸗ 
ten, um Das liebe Brod hätte ſchreiben wien 

| u 


en 
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Dre Schriften des Herrn de Beaumarchais, ge⸗ 
halten worden. | 


Er bat auch der Ueberſetzung des chriſtli⸗ 
chen Heldens von dem Ritter Steele eine kur⸗ 
ze Abhandlung von den heidniſchen Tugenden 
mit beygefuͤget, welche ich wegen ihrer Vortreflich⸗ 
keit mit nechſtem in Das. telitfche überfeßen,, und 
einige Anmerkungen mit beyfügen merde, weil 
*; Diefe Materie für eine der wichtigften halte, 
die zu den fittlichen Leben und zur Erlaͤuterung der 
einzigen wahren Religion dienen Fan. | 


RL) 
NE 3 Re 2 5688 ERS, 
N ee 7 rei x 
xx ? 24. **3* 


' 


P2 


VI. 


Dom. Stadt» und Land⸗ 
| Leben. j 


An den Herrn von N-⸗⸗⸗. 
Mein Hart | 


D, 9 Stände find verdorben. Der Slank 
des Hofs gefällt den Thoren ı Die Freyheit den 
Reifen. Der Soldaten » Stand ift von dee 
einen Seiten zu müflig , von.der andern zu gu 
fährlich. Wer will ſich im Lehrftandverdammen, 
und andre ermahnen, das zu thun, was man ſelbſt 
nicht thut? Eintraͤgliche Aemter und Dienſte 
findet man ſelten, und wenn man fie findet, ſo 
zerſtreuen ung Die Menge der Sefchäften , man 
vergißt dabey entweder fein Gewiſſen oder 
feinen Nutzen. Hat man einzulängliches Ders 
mögen , nad) feinem Stand ale ein ehrlicher 
Mann in som ſo thut man am beften > 
ee | gnüs 
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begnuͤget fich damit, und frachtet weiter nach 
Beinen hohen Dingen. Will die Dorfehung 
ung zu etwas in der Welt, zum beſten anderer 
Menſchen gebrauchen , fo wird fie felbit-darzu 


- Die Mittel hervor bringen. - Die Gelegenheit 


Gutes zu thun, und edle Beyfpiele Der Tugend 
und der Menſchen⸗ Liebe zu geben ‚ fehlen nies 


mahle. Ein edles Gemuͤth iſt in allen Stäns 


Den gefchäftig , und nußet, wenn e8 auch gleich 
nur einfältig feine Mflichten mwahrnimt. 


a = — mn oh za * 
gluͤcklichen en, welche die e 
zines vernünftig denckenden Menfchen ausınas 
hen. Ihr Stand ift nicht zu niedrig , umfich 
au den Hohen , und nicht zu gros, um fich su 


den Miedrigen zu gefellen 5; Dieſer Zwifchene 
Stand , der Sie über den Pöbel erhebet, ohne 


Ihnen den Zwang der Hoheit empfinden zu 
machen, ſchicket fich am beften für. eine Perfon, 
die fid) denen Wiflenfchaften und der Freyheit 
ju wiedmen gedencet. Nim komt es Darauf . 
an, 0b Sie das Land.ı Leben erwehlen, oder 


. biefem die Stadt vorziehen follen? Sie begehs 


ren Darüber meine Meynung au willen , ichwill 
Ihnen felche frey entderfen:  .:. u 


2. Beyde Lebens » Arten , haben ihre gute 
und ihre böfe Seiten : Beyde haben ihre Anehm⸗ 
lichkeiten und ihre Wiederwaͤrtigkeiten. Man fan 
xs in: beyden uͤbel treffen, und auch nach geſtal⸗ 
ten Umſtaͤnden, fo wohl Auf Dem Land ” * | 
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Er — Stadt m Dergnige ſu— 
| 


Wenn man n der. alten md neuen Poeten 
ihre Beſchreibung von den Annehmlichkeiten de 
Land.» Lebens lieſet, ſo wird man — in 
Entzuͤckung geſetzt. Man wird gereikt , 
Pfenninge zuſammen; ſparn und ſolche auf 
ein Land⸗Gut zu leg Allein die menigfte 
von diefen guten: Leuten find ſelbſt Land⸗Leute 
gesweſen: fie haben die ſchoͤnſten Bilder nur das 
von entlehnet, um ihre Verſe Damit ſinnreich 
auszuſchmuͤcken und auf ihren Spatzie 
en ſich vergnuͤgte Vorſtellungen zu machen. 
Eh Ibft habe mich öfters damit beiuftiget: 
‘die fi = Verſe des Virgil find :mir bapen ” 
ſtaͤndig noch in Gedancken: J— 


0 fortunatos nimium, fü & bon nori 
Agricola. Quibus - ze difcordibus 


* Fündit homo eilem vi villa ji 1 


we 


— At ſecura:quies et nefeia. falfere vita : : 
Dives opum variarum ac latis otia fundis 
Speculuncz vivique = ac. frigiia Tem- 


u Mugirüsque — {06 arbore 


ie % u ſorderſt di enmachlichrei⸗ 
em Et Mn In uchen X Im 
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folhes hernach gegen Das Land » Leben hal⸗ 
en. — a 


In der Studt empfangen wir die Einflüfe 
je des Himmels gheichfam nur Durch einen Gas 
hal; die Luft ift darign Durch allerhand grobe 
Dünfte verunreiniget / welche ſowohl von den 
- Wnflätereien der Nachbarn , als von denen, die, 
ſich auf den Strafen famlen , herruhren. We⸗ 
der die Oeſtliche Winde, noch Die Stralen der 

onne Burchdringen die Gemaͤcher, welcheauf 
die mithohen Gebäuden befegten Straſſen, oder 
in Fleine umbauete Bife geben. . Wie unans 
penehm und empfindlich. iſt nicht: Die Seuchtige 
keit in dieſem finflern Semäuer ?_ | 


Was iſt gezwungener und unruhiger , ald 
ge Lebens; Art in den Städten Den gangen 

ag über fürchtet man fidy por dem Zuſpruch 
muͤſſiger Leute ; Die Abende werben bey lang⸗ 
weiligen Sefelfchaften, in gefperrten Zimmern, 
mit Srimaflen und Spielen zugebracht. Die 
Nacht über fol der Ruhe und dem Schlafger , . 
wiedmet ns , allein wie oft wird dieſer nicht 
geftöret ? Bald unterbrichtihndas Geſchrei der 
Betrunckenen auf.der Straſſe, bald das Ge⸗ 
zaͤnck der Nachbarn, bald ein fchreckhaftes Ruffen 
von Brand dver Schlaͤgerey. Wohnet man 
— —— —— 
von Kutſch un en die acht dur 

IV. on & Raum 
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Kaum bricht der Tagan, R flörer das Raſſeln 
der Waͤgen und Karren , dag Gelaͤut der Glos 
dee und Das Getoͤs der Verfleut den faum 
man nun gar einen 
| öder Faßbinder in 
| voͤllig unerträglich) 
| 9 intten toill, wird 
on der Schlaͤ⸗ 
voͤder die Faͤſſer 
chun zerſpalten. 
Der Amboß wieder⸗aͤchſt der Sammer 
grellen Thon 


Die Seile ſchneidt den Stahl , das Ohr 
erſchrickt Davon. ar 


Boileau beſchreibt dieſes ſtadtiſche Be 
folgender geſtalt: 


Quon afreux derrurier ‚que le ciel en 
courroux 
Atait pour mes pechẽs trop voifin de chez 
n 


Ous. 
Avec un fer maudit, qu’ä grand bruit il a- 
prete 
De cent coups de inarteäu ine va ketidie la 


| 0.0 Töte, 
Ba par tout les chardtes courir. 
Les maflonis waväiller les boutiques Pouvrir- 
Die Mobe herrſcht in den Staͤdten mit 
| _Wotimfchränckter Macht. Hier gilt die Re 





Vm. Dom Rand aund Stadt⸗Leben. 323 
punft am wenigſten. Die Haushaltung, bie 
Gefundheit „ die nein müffen daroͤber 
Yeiden ; Es ſind Grimaſſen, Ceremanien, Miss 
brauche , Hudeleien, Plackereien, SBetteleien 
und dergleichen , welche oft mehr gelten , ale 
bie jehen Gebote. Man ißt für die lange Wei⸗ 
Ie und trinckt, um fich Zu ermuntern. Man 
verdirbt fich den Magen mit allerhand Naſcha 
werd? 3 man gebraucht immer Arzneyen; man 
kraͤnckelt und Bi eine unordentliche ebenss Ark 
immer fort. : Man naͤhret Dad Uebel, das mau - 
zu vertreiben ſucht, und ftirbt , ehe man noch 
‚die Annehmlichkeiten des Lebens genoſſen hat. 
a man laͤſſet einem nicht einmahl die Zeit ru⸗ 

ig zu fierben , geſchweige ruhig zu leben. 


Ferner ſo hat auch ein‘ 
der von feinen Renken ieh 
Bon den Aufenthalt in t 
brigfeit und Die Beamten 
von dem gemeinen Beſten 
Beten , die Aertzte von d 
Rechtsgelehrten vom Dade 
gen alles auf ihre Wagre 
cker auf ihre Arbeit, We 
nen Mitteln zehret, ber mi De 
Seinige mit bepfchiefen und hat Dargegen wei⸗ 
ter feine Vortheile, als daß er mit Zwang ie 
bet und. den allgemeinen Misbräuchen ſich un⸗ 

rerwerffen muß: | | 
2 — Laße 
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F 4 5 J 
Ro uns das Land⸗ Beben dagegen h 
lein we 

L 


Iſt es wohl eine auggemachte Sache dah et 
Aufdem Sande zu wohnen angenehmer alsin Staͤd⸗ 
tenift? Die veineLuft, die Bewegung, die Bo⸗ 
quemlichkeit, die Ruhe, Die Stille, die Ein⸗ 

vezogenheit bey einem De don fchivelge 
tifchen Gefelfchaften entfernten Leben s alles 
biefes dienet unftreitig gür Erhaltung der Ge 
undheit, da man im gegentheilin grofen Stdn 
en von dern Strom der Gewohnheiten unruhig 
und einer unordentlichen Lebensart mit fortge 


⸗ 


riſſen wird. 


Ze | Bu 
| oe Seel und eine ungezwungene ir | 
bens ⸗Weiſe iſt Der andre Vortheil des Lands 
Lebens. Man weiß hier hichtsvon der Tran 
ney der. Moden ; man Meidet ſich wie man will; 
und man macht ſich Lebens » Kegeln , welche 
* Vernunft und der Bequemlichkeit gemaͤß 
ind, | = J 


« 
J 
+ 


| UI. 

ruaͤſſet ſichs auf dem Fand viel unſchulbiger 
und froͤmmer leBen , als in Staͤdten; denndie 
Gelegenheit zu fündigen ereignet fich viel fparfas 
mer. Die verführelifchen Reitzungen zu pa | 
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Hand. Uppigkeiten und Ausſchweiffungen, Die 
Geſellſchaften, der Pracht, das Spiel, die 3 

ſammenkuͤnfte, die Ceremonien, der Kfm 
und andresdergleichen Eitelkeiten find auf dem 
Sande — er uͤblich, als bey Hof und in gro⸗ | 
r IM 


man auch auf dem Sand feine — 
beſſer einrichten und ehender zum beſten 

rag ilie etwas vor ſich bringen; s within 
feine Umſtaͤnbs auf vielerley Art verbeffern. ; ; da 


BTW. ur 
— ur EV. 


und dag beite prüfen. RE 
— & 3 L. Wann 


rorverm En BE 2 
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4 


. at das ‚Eand » Sehen in Ayfehung be 


ndbeit. etwas vor es bat. o een 
im Gegenthei auf we ge — 


fahr, denen Heeres⸗Zogen —— 


| gen unterworfen, Man hat Feine Zieräte und 


neſungs· Mittel be —55— wenn man g 
ling erkvancket * 
— * Seuheund j But Ar fäbrliche Bu e 


Yr en horrſche 
dal bgt oftmahls Geſind und X bereich 


lichts — 

In avo 
he 1 
bequeme 
allein wil 
h der freunde 
nicht mit ei 
%ı fo wird | 

oͤfters gan 

h Säfte mi 

u‘ Ben 

f dem Hals 
Reuter und 
htige Wan⸗ 

nd allerley 

| m gnaͤdigen 
| keit heraus⸗ 
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ur 
Aſt nicht zu laͤugnen, Daß nicht auf Dem 


IM “ | ‚ 


In Anfehung ber. Hanshaftung ı moͤgte 
wohl bey einem wohleingerichteten Landweſen 
mehr aufjuftecken fern , als wenn man in eis 
ner Stadt blog vonfeinen Renten lebt. Allein 
auf dem Land gu wirthfchaften iſt ſo leiht nicht 
als man ſich folcheg einbildet. Mas Geſind ift 
heut zu tag nicht mehr fo befiheffen , daß man 
ſich auf Daffeibg verlaffen koͤnte; und Diefer ein, 
sige Umſtand iſt ſchon genug , Die ganze Jahr⸗ 
a 7 SEE N. 
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U IR der Putzen mit den Land. Gärern 

auch fo gros nicht, wie man mennet. Kat 

‚ mau einmahl mit den Pächtern und den Batı 
“ ern einen Nechtftreit , fo endigt fich Diefer nicht 

eher „ als bis dieſe nichtg mehr babenz alsdern 
geroint man den Proceß umd verhiert Die LUnkor 

len ſamt Dem Eapital , denn man befomt von 

er pichts. Ich rede hier leider qug Erfah 


V. 








Yungf beteift , fo iſ 


ein. lerdings der ficherfte 

Sru 6°, auf welchen vor⸗ 
nehn d die Seßhaftigkeit 

eines Allein will man davon 


auch ſo muß man es felbft 
| u 0 bene! 
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-bersobnen ‚mit ei 
fein eigen Sefint 
iſt vielen und m 
terworfen, und 


Meine Meynung iſt im uͤbrigen keineswe⸗ 
es, daß Sie mein Herr n a8 Land » Las 
Ben wehlen folten , wenn fl u für Sie eis 
ne vortheilhafte Gelegenheit n folte. Ich 
füge auch eben ſo wenig, daft nicht in einer 
grofen Stadt ſolten vergnuͤgt koͤnnen. ‘Die 
Ymflände werden bey ihnen die Sachen am bes 
en entfeheiden. Es fan ſeyn, daß Sie ein 
Landgut finden , wo Sie die angeführte Bei 
Drieslichfeiten nicht fo leicht zu befahren haben, 
Es kan auch feyn , Daß bie in denen Städten 
herrſchende Misbraͤuche, Sie weit weniger tvefe 
fen als andere , Die in einem: geriflen Zuſam⸗ 
. menhang. mit eingeflochten find, wo man ſolche 
nicht mohlvermeiden fan | 


Horag hat diefe Frage am beften entfehtes 
gen. wenn er fagt: | e 
Rure ega viventem ru dicisinurbe bearum 
Cui placet alterius fuo nimiym eftodio forg 
Stultus uterque locum immeritum cauſſatur 


inique 23. 
In culpa eft animus, qui & non effügie uns 


Ein migpergnägtee und verdtierliche⸗ Ge 
Ni muͤth 
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men Zwang ſetzet. | j 
Weil Sie, Mein Hera , noch tebi 
| | | hnen 
ber Sache vornehmlich den Auskbieg geben. 
iin ſtaͤdtiſches Fragenzimmer siehet nicht feicht 
mit Ihnen guf Bag Sand. Ihſt fje Feine Haus— 
hälterin , fo laflet ſichs mit ihr nicht aut, wirth⸗ 
fihaften.” Die Peine Wirthſchaft ift nirgende 
wichtiger als auf einem Sandguth » und wo Die 
rau derfelben fich nicht ungerziehit „ Da mer 
ket man es bald im groſzen. 
ur ‚Mar 


- 5. febigen 
Standes find , fo wird eine Heyrath ben 5 
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Man für 

ben Sand ftl 
oͤchter die 
raths ⸗Guts 
nem Mann 
Schöne , d 
Wugens und ? 
gitles Weib Fi 


— 
dern Haͤuſer. 


Stellen Sie fi ch im uͤbrigen dieſes beſtaͤn⸗ 
dig daß in dieſer Welt alles —— 
men ift , und daß eine jede Lebens⸗Art ihr Boͤ⸗ 
wir und ihr Gutes hat. Die wahre Klugheit beftes 

et alfo darinn , daß man flete beflieffen iſt, 
Das Boͤſe von Dem Guten zu unterfeheiden und 
ſich Meiſter von feinen deidenſchaften zu malen, 


Ey 
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Ich berufe mich hierbey auf dasjenige, was ih 
in meinen freyen Gedancken T. IV. 8. ı 1.64 
und in meinen Keinen Schriften T. Ul. 9, ühet 
dieſe Materie bereitg gemeldet habe, | 


— 


| Ich verharre ſt it der $ 
Geht ; ihn 


J 


e J ’ ® D % — Da 
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IX. Von 











N. 


Beweis, daß das Geld den 
erſten Rang habe. 


Yr einen guten Freund. 
Men Herr‘ a | 
Öse verlangen vom mir zu wiſen, was in 
"der Welt den erſten Rang oder Vorzug 
babe ? ch antworte frey, das Geld, Dann 
dit Diem Fan man Ahnen , Adel» Titel und 
Würden fquffen. Das Geld macht mächtig, 
und mer mächtig iſt, der fan ſich ehren machen, 
Cr mag diefe Ehre verdienen oder nicht. Horatz 
hat dieſes ſchon zu feiner Zeit eingefehen , wenn 
er ſagt: 

| * 04 uærenda pecunia prima 
Virtus poſt — p 

Alle andere Vorzüge der Menſchen find zu 

dvielem Widerſpruch und Zweiffel WOMEN 
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Die Macht des Geldes aber enticheibet alles; bad 
. Geld rühret die Sinnen und feine Argumenten 
find allgemein; man Fan fieallen Menſchen begreif 
lich machen. In der That wär daB Beld nicht 
Geld , wann es nicht alles , was die Menſchen 
u geben vermögen ſind, geben koͤnke. Air Teun 
ſchen nennen es baher init Mecht : Geld, nem 
lich vom gelten. . 

Der ſchon oben angefurte Horah ſagt eben 
diefesin feiner III. Satyree. 
Virtus, fama, decus divina humanaque 
Divitiis parent, quas, qui conftruxerit,ilk 
Claruseritfortis, juftus, fapiens etiam & teX 


Nur Geld, fo fan man alles haben und 
Pauffen. Ich habe Kaufleute gekannt, Die kaun 
ihren Urſprung gewuſt haben , und Die durcht 
bloſes kuͤhn⸗ ſeyn in Kriegs⸗Zeiten mit Pieferun 
gen, oder mit andern mild » getwagten Unterneh⸗ 
mungen ſo diel Vermoͤgen gewonnen hatten) 
daß fie fich in den freyherrlichen Stand erheben 
Hefen und Ritter, Güter anfauften. Man hat 
ihnen zwey bis drey Helmen auf ihre Mappen 
geſetzt, fie Hochwohlgebohrne Gnaden betitteiß 
und ihnen Den Rang vor allen Verdienſten und 

Liſſenſchaften angewieſen. Ihre Kinder haben 
ich in die {en und vornehmſten Befchlechtet 
eheurgthet. Niemand hat ſich einfallen Taffen, 
I ‚shre durchs dloſe Geld erworbene Board 
de ſtritiig zu machen. Er 


- 
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Ich wolte gern hierbey Die Ehre der Tu⸗ 
Band und der Verdienſte retten; alleine ſie ſind 
Shne Geld, wie ein ſchoͤner Wagen ohne Pfer⸗ 
de. Man muß dabeh zu Fuſe geben. Niemand 
Ziehet den Hut vor einem ab. MNiemand tritt 
einem aus dem Weg und weifet einem eine Eh⸗ 
zenftelle an; Dre grölte Tugend, dit erhabens 
ſte Weisheit muß ohne Wiederſpruch dem Glan 
a weichen. Ja die Kuͤnſte Ind 
Wiſſenſchaften fommen felbft, und machen vor 
Dem dummen Goͤtzen Dre Sur ihre Aufwar⸗ 
tung. Wer wolteę hier Die Vorzügedet Tugend 
und der Merdienite behaupten ? Wolten aleich 
bie Geſetze den weifen und tugendhaften Leuten: 
Hör den Gütern des Glücks den Rang Yon 
Rechtswegen zuerkennen, ſo wuͤrde doc) bey 
jededmaligem Vorfall, Die Frage unentſchieden 
bleiben , wer mehr oder weniger tugendhaft (eo 
und wem Deswegen Der Rang dor andern gebüs 
re oder nicht? Man wuͤrde insgemein en D08 
muth und Neid dadurch noch ungleich ſtaͤrcker 
erregen, als wenn man es bey dem Rang der 
Reſchthuͤmer bewenden lies. Ja, dieſe Vor⸗ 
zuͤglichkeit der Verdienſte und Tugenden wuͤrde 
die empfindlichſte unter allen ſeyn und die groͤſte 
Eiferfucht und Derbitterung unter den Mens 
ſchen erregen; ben ein jeder Menſch pfleget fich 
bey den Mangel ber Reichthuͤmer Doch mit ſei⸗ 
nen eingebildeten Verdienſten und Tugenden zu. 
tröften 5 ja ſo gar Die gröfte Thoren find von 
ihren eigenen Vollkommenheiten dermaſſen eins 
genommen , DaB fie die Meynung Davon. u 
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Leib und Leben zu verfechten ſuchen. DaB ders 
nünftigfte Geſetze, das alfo Den erſten Rang den 
weiſen und tugenbhaften Leuten zuerfennenimolte 
würde in der — Gelegenheit zu den 
gröften Verwirrungen geben. Ehrifius fügt 
deswegen nicht ohne Urſache zu feinen Sfüngern 
die mit irrdiſchen Anfchlägen und Vorzůgen un 
giengen : fein Reich fen nicht von Diefer Welt. 
- e der gröfte fepn wolte , Der folte der Bein 
e ſeyn. | | 


Kaͤme ed auf Die Künfte und iffenichaf 
ten an , fo weis man , Daß. bie naͤrriſche Eifer 
fucht und die ſtoltze Einbildung nirgend mehr su 
herrſchen pflegt ale unter dem Volck der Geleht 
ten. Die gemeine Ruhe , Der Friede im def 
burgerlichen Geſellſchaft und die Verehrungs 
wuͤrdigſte Geſetze des Staats ; ja Dieerhabent 
Lehren ber chriftlichen Religion, Die Der gantzen 
Melt den Srieden verfündigen , verhindern die 
ſeLeute nicht,alle andere Betrachtungen beyfeite il 
fegen , um die Borzüge ihrer Einfichten und der 
Kuhm einer gröferen Scharffinnigkeit,zum Nach 
theil der gemeinen SKuhe , zu behaupten ; dan 
nenher auch nirdend mehr Rangſtreit als in det 
Republick der Gelehrten. Ja die Geiftlichen 

elbſt neeifen ohne Bedenken nach Dem erſten 
tang 5 ohnerachtet e8 ut. 23 , 25. heiſſet: die 
weltliche Könige herrſchen, Die Gewaltigen he 
fet man gnädige Herrn, ihr aber nicht, alle 
rjenige Gejſtliche, der Die fettefte Pfruͤnden 
und Gefälle bat, gehet unſtreittig bemjeign 
| ne ! 
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Bor , dem die liebe Mutter , Die Kirche , ihre 
Gaben Pärglicher austheilet. Ein Dorf⸗Cape⸗ 


- Jan 


aa N fo viel einzunehmen , als ein Die 
ſchoff, folglich muß er diefem Die Aufwartung 
machen , wann er gleich weit gelehrter und 
frömmerife Ä 


Bleiche Beſchaffenheit hates auch mit den 
weltlichen Ständen., Der reichfte ift insgemein 
auch der Portale ‚, und menn er es gleich 
nicht wirklich ift, fo hafter Doch insgemein das 


Worurtheil auf feinem Stand , daß er es feyn 


muͤſte. Dieſes erhellet unter andern aud) daraus⸗ 
Daß , wenn ein Edelman, wie es zuweilen gen 
ſchiehet, fich fo weit erniedriget und einen Beta 
Terabgiebt , man denfelben nicht wohl mit ein 

aar. Pfenningen vor der T — 

ondern er laͤſſet ſich ſtolz⸗n 

errn des Hauſes melden ı 

ein hochadeliches Elend vor. 
Bettler nicht fo gut als der a 
teil der Edelmann die Bern 
Daß er muͤſſe reicher ſehn wı 
ein gemeiner Mann? 


Es iſt wahr, daß einreicher Kaufmann eis 
nem hochgelehrten Doctor öfters die rechte Hand 
gie wann dieſer gleich noch fo undermögend 
ut, Ja wohl gar von jenem Guthaten und Huͤl⸗ 
fe geniefet. Es liegt aber dieſes nur an dem 
BR iee 
‚9988 Anjehen ſetze und e e ſich beylege 

IV. Theil. | laſſe / 
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laſſe, die ihın vor dem “Belehrten den Vorzug 
geben. Er Fan fich um ein paar hundert Tha⸗ 
ler adeln laffen. Er Pan ſich ein Rittergut Faus 
fen. , und einen anädigen Herrn agiren.’ Crfan 
ſich zu einem Fuͤrſtlichen Hof» Cammer : oder 

inangen s Rath machen laſſen: Kutſch und 
Dferde und Lıbereys Diener halten, und alsdenn 
iſt er unftreitig vornehmen, Der gelehrtefle 
Mann, der fiharffinnigfte Geiſt der ſinnreich⸗ 
ſte Dichter wird ihm hernach gerne unten ans 
gehen , und an ihm folche Tugenden und Por 
‚treflichfeiten entdecfen , Deren Die hochgeabdelte 
mercantilifche Seele fich felbft nicht berouft iſt. 
Allein das Geld giebt einemfo viel Derftand und 
Verdienſte, als man vonnöthen hat. Bleibt 
benmach aud) hiet der Rang jedesmahl dem Geld 
sorzüglicheigen. : a “ 


Noch eine Ausnahme feheinet der Solda⸗ 
tens Stand zu machen. Seitdem unſere Poten⸗ 


taten für gut finden , ein befländiges Krieges 


Volck in ihren Ländern auf den Beinen zu habs 
ten , ſeitdem haben aud) einige, aus wohlge⸗ 
gründeten Abfichten, Diefen Stand allen andern 
vorgefeßt, und Denfelben des Adels am würdig 
fien geacht ; dergeftalt Daß erben ihnen mehr gilt 
als alle gelehrte&xcellergen und Magnificengen auf 
hohen Schulen. Praftat enim dignitas mili- 
tarıs cæteris omnibus, Diefer Borug aber 
besiehet fich blos allein auf die Macht des Kürs 
ften , welche ohne Geld nicht beftehen Fan. Häts 
le er nicht viek einzunehmen , fo Fönte er hr 
a N VE — N 
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nicht viel Soldaten unterhalten. Die Soldas 
ten aber find ihm felbft ſoviel lebendige Baar⸗ 
ſchaften, womit et alles beswingen und Durchs. 
freiben. fan. Dieſe Baarfchaften gelten vers 
mög feiner damit verfnüpften Macht ſo viel als 
er fie will gelten machen. z 


Die dritte. und ſtaͤrckſte Ausnahme dufert 
fich ben Hof. Hier fcheinet alerdinge der Adel 
den Vorzug vor dem Geldzu haben. Der reihe 
fie Kaufmann wird hier weniger “geehret als 
der aͤrmſte Fahnen » Sfuncfer , der. non Adel iſt. 
Solte ein im aͤuſerſten Mangel lebendes adelis 
ches Sräulein nicht einer anfehnlichen reichen buͤr⸗ 
erlichen Srauen:, die mit Kutſch und Pferde 
äbret , den Rang laffen ? denn Sammet und 
und Seyden haben ja natürlicher Weiſe den 
Vorzug vor Wolle und Leinwand ; Allein mit 
7: Eine fchriftmäfige Sräulein giebt nicht 
einer geheimen Raͤthin, die nicht von 
ſt, den Rang. Diefes lautet gros. Was 
er Geld und neuer Adel ? bey Hof bedeu⸗ 

fo viel als nichts, u 
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erſchien dieſelbe nicht, ſo wichen jene alle von 
ihrem Platz und lieſen ſie allein. Jedermann 
fhalt auf dieſen unzeitigen Hochmuth. Der 
tft ſelbſt nahm es ungnaͤdig. Allein , die 
of» Damen düncften fid) gros Damit , daß fie 
ihr Dorzugs: Recht auf ſolche Weiſe gerettet 
hatten ‚und der Fuͤrſt muſte eg endlich Den guten 
alten Sräulein sur Gnade halten , daß fie det 
jungen nicht gleichen Rang vor Dem lieben GOtt 
in der Kirche geflatten mwolten. | 


Dieſes feheinet nun wohl allerdings eine 
Aus nahme von dem allgemeinen Rang des Geh 
des zu ſeyn. Allein, Die Urfache Vi Ausnahr 
me haftet nicht ſowohl auf dem Geld als auf 
dem Mangel eines grofen Reichthums 
dann wo ſich diefer zeiget, da Fan man eime 
Sräfin werden. Hiebey würde Die angdgliht 
Ahndung des neuen Adels wohl unterbleiben ; 
- Die affeetirte Gleichheit gebahr eigentlich nut 
Die obgedachte Eiferfucht, welche bey einer weln 
getriebenern Standes » Hoheit ſich nicht würde 
gereget haben. u ' 


Der erfle Rang bleibt alfo beftändig dert 
Geld offen. Die aröfte Schwerigkeit ift De 
Rang groifehen weyen ‘Derfonen, die ohngefäht 
von gleichem Stand , Würden und Mitteln 
find , gu entfcheiden, Folgten wir der Lehre 
Eprifti, ſo waͤren alle diefe vorfommende 

den leicht beantwortet, wann ein jeder dem an⸗ 
dern, wie er es befielet,, mit Chrerbietung a 
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wor kaͤme. Allein d 
nad dem Gefchma 
wie wir find. Nick 
Umgang und die 2 
sen Lebens, als der : 
le Menfchen geben ! 
ander um, weil fi 
Zweifel find. Info 
chlecht in dieſen zärı 
befondern Empfindl 
Beleidigung für ein _ . | 
- einem andern , das mit ihm ungefähr in glei⸗ 
chem Rangift , den Stulehender feßet, oder den 
Taffe ehender anbietet. Hier iſt es ſchwer einen 
Gafuiften abzugeben. Am liebften laͤſſet dieſes 
Geſchlecht dem Alter den Vorzug. Ueber Diep 
‚fen Rang ift es niemals eiferfüchtig. — 


Die Unterſtellung 
den giebt dem Rang V 
ber Diefe nicht find, i 
wiſſen Rang zu beftin 
ewiſſer Eigenſchaften 
tang ſehr zweiffelhaft. 
nicht mehr Vermoͤgen 
hat, als ein andrer, 
Rang wann er ſich 
ſein Vermoͤgen durch 
und durch ausnehmend 
Ein guter Edelmann v 
von feinem Anfehen , — 
beduͤrftig iſt. Ein Menſch von geringem 2. 
en I 3 | om⸗ 
| F 


243 Beweiß, daß das Geld ꝛc. 
kommen, macht fich ſchaͤtzbar, wann er reichifl; 
und zu leben weis. Die Tugend und die Ge 
Jehrfamfeit erhält bey gefitteten Voͤlckern einen 
unftreitigen Xerth , da eine unanftändige und 
nieperträchtige Aufführung auch Das edel 

yerfommen geringer macht. Wie will ma 
demnach hier einen gewiſſen Rang beflimmen? 

Die Urfachen por und gegen find unauflöslid;, 
und Fünnen felten ohne Beleidigung des einch 
nder Des andern entfchieden werden. 


- Hat man weder Adel noch Würden , fh 
fuche man feine Vorzüge in der eingigen Tugend, 
und day ſich zur Ehre derfelben demüthi 
su ſeyn. Ein weiſer Mann dencket, wann ih 
ein unmürdiger vorgehet, wie Clemenz Marot, 
‚der als er von ungefär einem einbildiſchen E⸗ 
delmann zur rechten Hand ‚gieng und Daruber 
on ihm den Verweis hören mufte, tie er nicht 
iden Fönte , daß ihm ein Geck zur echten 
ieng „ fi) hurtig auf deſſen Lincke ſchlug und 
hm zur Antwort gab: Ich aber kan ſolches 
wohl leiden. J 


Ich ‚bitte mich im übrigen allezeit in dem 
Rang Ihrer Gewogenheit und Freund ſchaft zu 
erhalten ! dieſe Ehte wird mir genug ſeyn um 
mich) beftändig zu nennen 


u m. To we Ä uf 9 
en x, Kurtzer 
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X. 
Kurtzer Vorſchlag zur Reli 
5 giond- Vereinigung. 
Aus dem Send» Schreiben eines guten 

5 Freundes. | 


Aſtlich folte man faſt zweiffelen, ob es denen 
Wxuern dieſer Erde fo bald ſolte ein Ernſt 


werden die Vereinigung zu befoͤrdern. Es 


ſcheinet faſt, als ob ein eiwahiges Staats⸗In- 


‚terefle unter dieſer Vertheiltheit ſpiele und ſich 
verberge. Sonſten dieſe erlauchte Zeiten ge⸗ 
wiß die bequemſten ſcheinen, um ſolches heilfa⸗ 


me Werck gar. bald zum Stand zu bringen.. ' 


. . ‚guwepteng wann: feiches gefchehen folte, 
fo müfteder Anfang ben Dem äuferlichen gemacht 
merdon (in Sandess Herr müfte 3. E. Lutheri⸗ 


gu wupwe gem on Tg 
miuth folgt dem Brod! Bu 
| D 4 Drite 


’ ' 
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Drittens , in allen Kirchen. müfte das Sir 
multaneum eingeführet merden 5 ımd in aͤuſer⸗ 
‚licher Kleidung , Gebraͤuchen, Formeln eins 
Gleichheit eingeführer werden. Abſonderlich 
diertens auf Academien Peine als Stiedentieben 
de Profeſſores geduldet werden , welche Das * 
ör, der göttlichen Wahrheiten aufrichtig treiben, 
und ihre Zuhörer zum Gehorſam des Slaubens 
und der Wahrheit anführten. In dem Gehor⸗ 
ſam folte man bald einig werden, nicht aber ih 
‚den Begriffen. -Unfer Wiſſen iſt Stückwerd 
und Diefes Stuͤckwerck fo mannigfaltig und ver⸗ 
fbieden , ats Köpfe, wie folte Dann da ein⸗ 
Einigkeit moͤglich ſeyn? Wie folten vernünftige, 
aber unvollfommene Weſen in ihren Gedanden 
alle einftimmig ſeyn koͤnnen? Man müfte Re ent 
weder volllommen oder unsernünftig. machen » 
wann man die Einigfeir erzwingen wolte. Letz⸗ 
teres gefchiehet wohl hier und da , erfteres abe 
iſt nicht in unfern Kräften. Nichts folte ab 
fo bequemer fern , als wann man faule 
Glaubens, Artickul beſtimmte von dem Gehor⸗ 
fom des Glaubens. Der ift der befte Ehrif 
der im Gehorfam des Glaubens am weitſten 
gekommen. — J 
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AIch verre 
* Sonnaben 
ir hatten ka 
fehteten wir di 
uͤberfiel uns s) 
aufhören wolte 
den Gaͤulen, u 
Keiner kontend 
irreten alſo in 
anuberten it 
und hungrig 
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fer Vergnügen ein. Solches war nichts deſid 
- weniger fo gros, als wann wir in Dem groͤſen 

irckel unſerer Schönen ung befänden. Wir 
achten und fehergten , als ob ti gantze Welt 
unfer waͤr. O fuͤrwahr, es koftet nicht vi 
um vergnuͤgt zu ſeyn, und man hat alles wem 
man folches ıft. | 


Bey ſolchen Umfländen.hiengen wir unfern 

Kleppern den Ziegel auf den Hals, und lieſen 
fie mit fachten Schritten Den Weg fuchen , den 
wir felber nicht wuſten. Endlich erblickten wir von 
ferne ein Licht; wir fuchten uns demſelben zu nd 
. bern, allein ein grofes Gewaͤſſer trennete ung son 
Demfelben. Wir wagten es und fekten Dutch. Das 
Waſſer mar an einigen Orten fehr tief , und 
wir häften datinnen fehr gemaͤchlich erfaufe 
fen können. . Wirkamen dem —— luͤck⸗ 

ich hindurch, und fanden ein Dorf. Hier dach⸗ 
ten wir Und. und unſere müde Pferde ein 
wenig zu erquichen, Allein vergebens ; 18 
pochten an die Häufer , wir ſchrien: niemand 
wolte aufmachen. Ya, die Leute, wenn fie 
ein Fenſter aufgefhoben hatten , machten ſol⸗ 
ches alsbald wieder zu, und wuͤrdigten uns wei⸗ 
ter Beiner Antwort. Wir baten endlich nur um e⸗ 
ne Strohfackel. Aber auch diefe Fonten wit 
nicht befommen. Zu gutem Giuͤck klaͤrte ſich 
Der Mond auf, und wir Famen durch) ein 
ſo erhabenen Wegweiſer glücklich nach - - 


“ ie Gegend hierum iſt raud ud bergigt 
die —R vol Wild, und es ſchien, ei 


D 
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vb die Menſchen ‚die ſolche bewohnen, auch et⸗ 
was von dieſer Art hatten. 


Der Herr von** hielt noch nicht lange Haug, 
und mar nod) Faumein paar Jahre geheyrathet. 
Seine Stau , die ihm Feine Ahnen , aber ein 
gutes Henraths + Gut zugebracht hatte, machte 

DaB Sie zufammen ſich gütlih thun Fonten, 
Sie wußten bepde nichts von vielem Graͤmen. 
Er hatte weiter nichts gelernet, als zur Noth 
eine Quittung fehreiben. Er hielt nichts 
auf Bücher uud Wiflenichaften. Er Fonte fid 
nicht einbilden , daß es Leute gäbe , die 
7 mit fo vielen Narsens » Poflen die Köpfe 
zerbrechen mögten. Zuweilen las er Doc) im 
Ealender , wie auch alle hohe Feſttaͤge ein Ca⸗ 
pitel in der Bibel; Er war Dabey fo aufrichiße 
Fl er frey befante , er Pönte nichts darinn vers 
n. 


Es war ein Pfarrherr im Dorf, der dem 
Juncker in der Gelehrſamkeit nicht viel über 
traf. Er verfiund aber den Ackerbau fehr wohl, 
Cr zog vortrefliche Schweine und machte auch. 
wie man ſagte, Die beiten Käfe im gangen Lande 


AIch mennte hier bie Unſchuld des Land 
Lebens und die alten Schäfer» Sitten anzutref⸗ 
en , womit die Poeten meine Einbildung ange⸗ 


‚ füllet hatten. Alein die ehrliche Leute wuſten 


von dergleichen Brillen nichts 5 Ihre gan 
u gieng ſich zu quhin maͤſten und guͤtll 


Se 
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Sao bald man Morgends atıfflund , wat 
ber Tiſch gedeckt, und Die Veberbleibfel des vo⸗ 
rigen Tags wurden zum Fruͤhſtuͤck aufgetifcht, 
Man befuchte darauf die Ställe, und mehlte 
ſich ſelbſt diejenige Thiere, welche folten geſchlach⸗ 

-tet werden , um den Tag über: zur Speife zu 
dienen. Manfchonte da weder Der Ferckel noch 
der Leg» Hüner , noch der Mutter «Kälber, Die 
hoͤfliche Leute muften zu leben und — 
ſehr vor dem Geitz, weil ihnen der Pfarrhe 
geſagt hatte, daß man dadurch in die Hoͤlle kaͤm. 


Im uͤbrigen war alles ſchmutzig, unfaw 
ber, fett und natuͤrlich. Der Zwang und dk 
Reinlichkeit beunruhigte niemand. Dem Ge⸗ 
ſind hiengen die Lumpen vom Leibe; theils hat⸗ 
ten zerriſſene Schuhe ‚ theils gar keine, dann 
es waren weder Schneider noch Schumacher 
im Ort. Man lebte alſo ohne Hoffart, und 
ſchwelgte hey einer adelichen Verlaͤugnung des 
Eckels. Man bekuͤmmerte ſich um nichts, ald 
um einen guten Appetit, und man glaubte nur 
deswegen geſchaffen zu ſeyn, um zu eſſen und 


⸗ 


zu trincken. 


Der Pfarrherr beſorgte, wann der Jun⸗ 
cker Säfte hatte, die Ehre des. Hauſes. Er 
war ein alter Iuftiger Apoftel , der. fo roth und 
dickbackigt ausfah , Daß man ihn faum Die Aw 
gen mehr im Kopf erblickte. Er lachte, daß ihm 
ber Bauch ſchockelte, wann er einigen Schnik 
von feinen Beicht » Kindern erzehlte. ae 
r j 


I 
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Bas erftemal vor feinem Haus voruͤber ritte 
machte er mir einen ſo tie Buͤckling im ſeinem 
Be , daß er mit der Naſen auf das Geſim⸗ 

e flieg , und aus einet freudigen Lebhaftigfeit , 
in Meynung feine Muͤtze abzuthun , feine Peruͤ⸗ 


"<£e herunter zog, mithin mir gang unvermuthet 


feinen ehrwuͤrdigen kahlen Kopf zeigte. 


Es heiſt fine Bacho & Cerere friger Ve- 
mus. Weil man nun den beiden erften Gott⸗ 
heiten allhier einen andächtigen Dienft leiftete , 

d wurde die Dritte daben auch nicht gan vergefs 
en. - Man fagt fonft Copido fer, ein Dummer 
euffel auf dem Sand. Ich fan es nicht glaus 
ben. Wenn Sie mir es zu gufe halten wollen, 
* ich Ihnen davon eine luſtige Begeben⸗ 
heit ergehlen , die gantz Das Gegentheil zeiget. 


Die gnaͤdige Frau war Dert im Haufe » 
und Diefes von Mechtswegen. Dann fie ‚hatte 
durch ihr Geld den Weberfluß hinein gebracht. 
Sie fah nicht ſchaͤndlich aus fie war wohl bey 
Fleiſch, nur ein menig fhmußig. Die Haare hins 
genihe in fehrniatürlichengocten um den Kopf. Iht 
ammers Mrädgen hatte in der Küche fo viel zu 
ihun , daß fie ſich nicht damit aufhalten Ponte , 
je aufzukrollen. Die Waſche war auch nicht ſo 
arf unter dem Buͤgel⸗Eiſen gewelen. Wor⸗ 

u dienet der eitle Pracht! Unſere irthin hat⸗ 
e der Natur fo viel zu Danden , daß fie folche 
Durch vieles Gekuͤnſtel nicht entehren wolte. Ih⸗ 
ve Jahre, Die noch Faumian Die zwantzig = 
r P — * ) 
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ten , hatten ihr noch Das Recht der natürlichen 
Galanterie benbehalten. Verbuhlt, ohne Ars 
2 su gedencken , mufte man mit ihe fchäfern, 
ie ehrte mich algeinen Haft und als einen jun⸗ 
gen Menfchen, der von Halle Fam. Sie glaubs 
te, daß man aufliniverfitätenalles müfte geler⸗ 
net haben. Ich wurbe demnach der unſchuldi⸗ 
ge Held ihrer felbft ausgefonnenen Romanen 
Streiche. Sie fäugte noch ihr erfies Kinds 
diefes hatte immer Durft, wann ich bey ihr war. 
Soolte fie dem armen Kind nicht zu trincken ges 
ben ? Ich wolte fie öfters darüber in feinen 
Zwang fehen und mich wegbegeben; allein die 
Gelegenheit fam immer ‚wieder und ich Fonte 
nicht alemahl. das Sefpräch darüber abbrechen, 
ir affen Des Tags Dreymal. Ich hatte jedes⸗ 
mahl die Ehre neben ihr zu ſitzen. Ihr Mann 
atte insgemein mit dem Pfarrhern und einige 
eamten zu reden und liebte Dabey den Trunck. 
Diefes war hauptlächlich die Erquickung ſeiner 
fonft flegmatifchen Seele. ‘Die gnädiae Frau 
im Gegentheil hatte es mit dem Haller Studen⸗ 
ten zu thun ; fie druckte mir Die Hände , fl 
Eneipte mir den Schenckel, , fie ftieg mich mitden 
a , und wounderte ſich graufam , dab id 
0 hölgern war, alle dieſe Artigkeiten nicht uu 
erwiedern. Das Mitleidenüber eine folche Ein⸗ 
falt übernahm fie 3 ihre Liebfofungen fliegen 
Ich miennte Das Weib würde naͤrriſch wer⸗ 
den. Ich zog meinen Stuhl , worauf | 
ſaß, zuruͤck und teil eine Menge Katzen mil 
Punden untermenget , um Die Tafel — 
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maunßten , fo.fiengich überlaut an zu ſchteyen: 
Katz! Katz! id) meynte dadurch meine ehrbare 
Nachbarin der Schamhaftigkeit zu erinnern; 
allein ſie hatte ſich ſtarck mit derſelben abgewor⸗ 
fen. Sie lachte uͤber mich, daß ich die Katzen 
nicht leiden koͤnte. Kurtz, ich war froh » -als 
ich wieder aus Diefes Potiphars Haufe kam ; 
denn ich fand es nichts angenehm auf Diefe Wei⸗ 
fe den Feufchen Ssofeph zu ſpielen. 


Sehen Sie, Mein Herr! ! fo geht ed auf 
dem Sand zu. Ich meis nicht, ob ich unfte 
ſtaͤdtiſche Sitten weit höher preifen- fol. Sie 
Haben fuͤrwahr nicht Urſache die hiefige Sefels 
ſchaften Deswegen zu meiden , reeil Sie before 

n, Sie mögten darinn um ihre Gemuͤths⸗ 
tube Fommen. Man hat hier allzuviel Hoͤflich⸗ 
Zeit für folche Philofophen , die nur.von dev _ 
Arnnehmlichkeit des Witzes und den Empfinduns 
gen eines edlen Gemuͤths herrühren, und wenn 
die auch. gleich fo fcharffinnig Dächten wie S. & 
vermond , und fo ſchoͤne Einfälle hätten als dee 
Glaf von Bußy und die, Frau von Sevygni. 
Ich bin Ihnen gut dafür, man wuͤrde Sie 
nicht einmal verftehen.. Nein! Unfere Schoͤ⸗ 
nen find fo eitel nicht. Sie haben Fleiſch und. 
Blut ; und dabey ein gutes Heyrathe « Gut: 
Dieſes ift genug. . Es wuͤrde Ihnen gewiß ge⸗ 
fallen, wann Sie ſehen ſolten, wie unſere ju nge 
eputzte Herren in der Geſellſchaft das Frauen⸗ 
immer eines nach dem andern wacker bey dem 
Köpfen Eriegen und recht ſchmackhaft herumkuͤſ⸗ 
IV. Theil. RB Ä fen. 
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fen. Iſt diefe Lebensart nicht (ufig? Iſt fie 


m ſinnreich? zumahlen wann dabey mand) 
chuldig Kind, um ihr gutes Gemuͤth zu geb 


gen ; auch nicht einmal böfe wird? - 


Doch nimt ein Brember was ’ a dieſen 
So gluͤht von 3orn und Rad) bier Cynthiens 
Lucreziens Geſchlecht, Dianen unſrer Zeiten, 
Welch eine ⸗ rl — die Hei⸗ 
Der eingefpannten ruf Iſt dieſes auch er⸗ 
Wie daß ein Pi * hier Zucht und Kuͤß 
Gewiß ihr ſeyd Das m mit rechtem Ernft er⸗ 
Und ſchreyt  Hopetinent mit Inſolentz gefauͤ⸗ 
Doch klein a Bolt . ihr nicht 
Daß man euch nr zu leid burch nichts thun 
hat gethan? 

Gehoͤtet mehr —— um euch wohl zu beie⸗ 
As daß man euch *— und Kuͤſſe weis IM 
Seht dort den weln der von Paris noch 
‚an bunden, Ruben 13 Er in ‚om Reden 

e 


— 
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. fehle ihm an — E⸗ iſt ein klein Ge⸗ 
; Und darum laͤßt er Hind: und afıfe vor ſich 


prechen 
Er kuͤßt, mas will * mehr 2 Iſt diß noch 
nicht genug? 
Wer Iweifelt wcideeß ſey nich belebt and 


ug? 
Mein R** komt Ah ob dieſen freien | 


Wie! Kind wir, fragt er mich, im Land ber 
Spbaritten *2 


Dieſes waren geſtern Abend meine mies 
gnögte Einfälle , da ich mit dem Herrn von 
8 * * auseiner "Sefelfehaft fam , mo andrefo 


piel und wir garnichts genofien Hatten 5 ja,ng 


ich Felbft böfe auf mich war-, daß ich einen ale 
a Zeugen der biefigen MEER abgeben mu⸗ 
e.— 


2eEr nannte diefe salant Hang seat AMenem 


les Tateurs. 


BR) 
STERNE — — 


A: besagte 
nn 





. Reiſe. 
Nach Weblar. 


Ar Beinen Heifen hat man öfters Zu 
le als auf grofen. Sie haben , mein Herr, 
aus meinem Horigen — ,wie ich den Son» 
mer über zugebracht habe. Weil man nun 
gern einen gantzen Kechtögelehrten aus mit 
machen wolte, fo ſchickte man mich nach Wetz⸗ 
dar. Es gieng mir faß darinnen , wie dem 
Sohn eines geroiffen veichen Mannes. + der viel 
Proceß hatte ; und den der Water Deswegen 


dieſes Handwerck wolte lernen laffen , damit 


er, wann er fierben würde , auch feine Rechte 
Streite fortführen koͤnte. Ein paar Dutzend 
Rechts » Streite” , darunter einige von 


vierzig und funfsig Jahren find, tollen für einen 


ehrlihen Mann nicht viel ſagen. Kurtz, 1 
packte auf und reiste nach dem hohen Sig Dei 
teutſchen Reichs » Gerechtigkeit. 


Weil mir unterwegs die Geſellſchaft auf 
der langſamen Poft » Kutfche nicht eine 


D } - 
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anftund,fogieng ich mit einemẽicentiaten Namens | 


Bauer meiftens su Fus. Bey Butzbach geriethen 
wir lincker Hand in einen XBald ‚in Meynung 
den Fusweg zu gehen. Wir verirten uns bald 
in dem nechſtgelegenen Gehoͤltze. Es überfiel 
ung ein ftattlicher Regen und wie kamen erfilich 
abends fpät per pedes Apoftolorum nad) Web» 
fat. Ein dafiger Hebräer , der mit auf der 
Mofl » Kutfche war, und bey dem Cammer« 
Gericht einen fehlauen Unterhändler abgab , 
hatte von mir vernommen , daß ic) einen "Brief 
an einen gewiffen Kaufmann hätte Er ging 
noch denifelben Abend zu ihm und ergehlte dem⸗ 
= ‚daß ich mit einem Fremden von Der Kuts 
che abgefommen , und nach einem Wald ges 
gangen ſey, teil ich nun noch nicht in Wetzlar 
angelangt waͤre; fo hielt man dafür ich ſey von 
dem Fremden geplündert und umgebracht wors 
den. : Der Kaufmann reißte Den andern More 
‚gen mit diefer Nachricht in feinen Ochpäften | 
nah Srancfurt in die Meß. Mein Gros s 
Matter war der erfte , welcher Davon Nachricht 
erhielt : er erſchtack darüber graufam. Ein je⸗ 
der wolte der erfte ſeyn und ſich nad) mir erkun⸗ 
digen. ein Bruder Fam ın einer leichten 
Poſt⸗Caleſche mit vier Pferden nach Wetz⸗ 
lar hingerannt. Wie find icheuch noch bey£eben? , 
war fein Willlomm. Und marum wolt ihr 
daß ich foll todt feyn , war meine Antwort ? 
Er erzehlte mir Darauf die Urfache feiner ſchuel⸗ 
fen Ueberfunft. Inzwiſchen hatte ſich zu Haus 
allenthalben Das ee ausgebreitet ,, "2 


we 
a 
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ich in einen Wald ſey erſchlagen worden. Ver⸗ 
iedenen alten Muhmen ha etwas derglei⸗ 
N von Mir getraͤumet. Man that mir die 
Ehre mich zu beklagen , und ich gewann durd 
meinen vermeinten Ton mehr Freunde, aͤls ich 


Wergebens ſuche ich hier die itz fieb zu 
gewinnen; Ich vergeß darüber fajt gar die Bw 
griffe der Gerechtigkeit, die ich bey Homberg, 
Thomafius , Sundling und leiſchern gelernt 


; den der Krieg noch nicht fo ſehr alg fein Mrocef 


athen. Air tohnen zufammen in ei, 


‚nem Hauß bey dem Camımer Doctor Müller, 


Er iſt ein grunds 


ter die Altherthuͤmer der berfallenen 
und Mauren frei qugzulaffen pflegen. * = 


EEE RER.E 
9, Moralifäe Schilderehen. Dritter Abſchnitt pag. 
* Dieſes ig ein altes Gerg⸗Schloß nechſt dey Mes 


Jar ‚ bavon in ber Topographie von Heffen und in 


en Antiquitat. Wereray, Nachcricht zu finden, 


a 


ch ſuche ihn 


zn 
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Zu Hohenſolms beſuchte ich meinen vor⸗ 
mahligen Lehrmeiſter Ewald, der daſelbſt war en 
ſpector worden. Er brachte mich zum Grafen, 
Der mir feine gantze Bibliothec ineinem Schrand? 


eingefchloffen zeigte ; fie beſtund meiſtens aus 


Poſtillen und Gefangbüchern ‚. alle recht ſchoͤ 
‚gebunden. Zu Gieſen Iernte ich verſchiedene gew 
lehrte Leute kennen, vornemlich den Dr. Hen⸗ 
ſing und ſeinen Schwager den Herrn Profeſſor 
Wieger. Jener iſt ein treflicher Chymicus und 


Natur⸗Kuͤndiger; dieſer aber Profeſſor Juris, 


deſſen Collegia von den vornehmſten jungen Leu⸗ 
ten beſuchet wurden, Ein gantz artiger Mann, 
der viel Lebens s Art hat. Ich beſuchte ferner 
auch) mein liebes Marburg , wo id) meinem vor⸗ 
mahligen groſen Lehrmeifter- Herrn Homberg 


— 


— dem Herrn Profeſſor Waldſchmidt zuſpra⸗ 


Hier in Wetzlar werde ich allem Anſehen 
nach nicht lange bleiben. Dann ich finde bey, 
mir eine fo fchlechte Zähigkeit zu der Proceß⸗ 
Kunſt, daß id) noch. ehe bey Herrn Witten in 
Halle wolte heren und mwahrfagen lernen , ſo 


wenig ich auch Dazu geſchickt bin. * Ich bete 


fleiſſg ale Tage 


.. Behlite mich mein Gott für Seel und Leibes 


. Schaden 
Und ſtraf in deinem Zorn mich nicht durch 
a ..  Advocaten. | 
g | | en 24 | | ⸗ III. eis 
+6. Moral. Sthilderenen I. Abſchnitt. pag. 61. 
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Zu u on, BR 
Regenſpurg durch Schwaben 
+... Bayern , Sranden und 
Sachſen, im Jahr 1716. * | 


CO EH habe Ahnen, Mein Petr , verſprochen, 
von den Begebenheiten meiner Reiſen 
umſ ſtaͤndliche Nachricht zu ertheilen , um 
dadurch. auch) abwefend diejenige Vertraulich⸗ 
keit mit Ihnen zu erhalten’, welche unter und 
die füffe Banden einer zärtlichen Freundſchaft 
verknuͤpfet Haben: Sie werden Daraus urtheilen, 
wie weit.ich mich Demmjenigen Zweck gem kalt 
| a * 


Dieſe Nachrichten find ale aus gewiſſen Vriſſen/ 
die ber Verfaſſer an ſeine vertrgute Freunde geſchrie⸗ 
ben, ausgezogen, und von ihm nachher mit AN? 
gen Anmerckungen hinn. wieder vermehret worden 
Die Namen derjenigen Berfonen , deren er nicht zum 
beſten gedendet , find mit Fleiß meggelaflen worden 
weil man niemand mit Wiſſen /beleidigen mil. " 


“ Ve 
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halte , den ich habe, mir alle Arten ber Erfah⸗ 
fahrungen zu Nun zu machen. 


r® 


Ich verlies Regensburg den”. Mup. 38 
ritte Die Poft, auf dem dritten Wechſel traf ich 


die Sreifrau von, Thurn mit ihren beyden Toͤch⸗ 
tern auf der Landkutſche ans ihre Sefellfchaft 


gefiel mir , ich feßte mich zu ihnen. . Die Kut⸗ 


fche war giemlich gemächlich. Weder Mutter 
noch Töchter hatten etwwag von einer verführis 


ſchen Schönheit ; Mein fie hatten deſto mehr 


— 


Geiſt und Lebens⸗Art. Wir blieben drey Tas 
ge langunterwegs, en man fonft Die Reife 
in einem thun Ban , ſo fchlim twaren Die Wege. 


ier 
—— Dienſte genommen hatten. Ich 


Yugsburg kehrte ich im Trauben ein. 
nde- ich eine Menge Dificer ‚, welche 


— 
- 


entdeckte baid, daß fie nicht fo wohl ver Muth - 


gegen Die Unglaubigen zu fechten, ale ihre noth⸗ 
därftige Umſtaͤnde zu Kriegs » Helden gemacht 


giückte Ritter und Spieler. Ich fande Darum 
ter auch) einen banferuttirten Kaufmann vog 


Augsburg , der mit, dem Geld feiner Glaubi 


r ein hundert müffige Leute angeworben 
— in dem erbaulichen Vorhaben, damit 


den Antichriſten zu Conſtantinopel zu bekriegen, 


und denen unhöflihen Verfolgungen feiner 


Glaͤubiger zu entgehen Er hatte ein artig jun J 


⸗ 
Ä { 


hatten ; fie waren in dieſer Schule noch nicht . 
weit gekommen. Es waren gutentheils veruw 
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nes Weib aus einem guten Haus gehenrathe 
Die Breudeaberihrer ehlichen Herrlichkeit BO 
te kaum bis zur Kind + Tauffe: "Kurk , Der H. 
* * ft nun ein Hauptmann; der Kriege-Stand 
macht alles hi — 


EEin Herr von Neuendorf, mit dem ich bes 
kant wurde, harte Empfelungs » Schreiben an 
einen Crais⸗Hauptmann, Heren von Auffenberg. 
Er lies mich derfelben mit geniefen. Der Haupt 
man hatte für ung die Gefälligkeit, ung allents 


halben in der Stadt herum zu führen. Wirbe 


fuchten die berühmtefte Gold » Arbeiter „ Uhr⸗ 


macher, Mahler ; Kupferflecher , und andre 
dergleichen Kuͤnſtler, mit welchen diefe fchöne 


Stadt vor andern angefület iſt. Wir beſahen 
die Waſſerkunſt ; den Eit 
die meilten Kirchen , Stifter und Elöfter. 


J 


von ihrem Heiligen verwahrte Heiligihuͤmer. 
Der Herr von Neuendorf und unfer Anführer, 
‚der Hauptmann von Auffenberg ; verehrten dies 
felbe mit aller Andacht , und aͤrgerten fich ein 


wenig , daß ich als ein junger Ketzer, wie fie 


: Mich fehergend nenneten , hier nieht gleiche Ehr⸗ 


erbietung begeigte , fendern alle Dinge fr 
n 


hanthierte; Auch ohne weitere Ceremonie 

nen Trunck aus dem Becher deg H. Ulrichs 
mit Belcheidthat. Die Höflichkeiten der Geiſt⸗ 
lichen war fo gros, Daß fie hir meine Fleine 
Sreiheiten nicht allein nicht übel nahmen , * 
— J rn. 


— 


- 


5 


las, das Rathhaus, 


2.7 Bey S.Utrich ſahen wir in der Capelle die 
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J — see r 
ern auch über alles was id) fie vorwitzig lehr⸗ 
ain fragte guten Unterricht gaben: 


Vrey Dinge find von biefem Heiligen bei 
fonbers merckwaͤrdig: (1) dienet die-Erde von 
feiner Grab » Stätte , welche die Geiſtlichen 
je Stiffts in Meinen Briefgen weggeben 
e Ratten und Mäufe aus den Häufern zu 
‚dertreiben. In der That weis man nicht viel 
von dieſem Ungesiefer in diefer Stadt, ohren | 
achtet die meiften Zimmer darirmen mit altem 
Fäfelmerc® befleidet find. (z.) verhindert Dad 
Gewand dieſes Heiligen den Regen, wenn man 
es zur Zeit einer Proceffion in Die freye St 
hänge. Das dritte Wunderwerck ſchlug ten 
mir fehl. Ich hatte aus dem Becher des Hi - 
Wrich getrühcken. Diefes folte gegen Das Zahn⸗ 
weh bewahren 5 ich. befam aber. glei} darauf 
einen geichwollenen Backen mit unleidlichen 
Zahn ⸗Schmertzen. Sehet da, ſprachen mei 
ng Seführden die Fruͤchte des Unglaubens. 


Won Augsburg that ich den zyten eine 
Reiſe nad) Mündyen. Der Frohnleichnams 
FTag wurde hier den 16. Jun. und in Mund * 
den 14. gefehret, da er fonft bey ung auf den 
Frohnleichnams⸗ en pfleget gehalten 

zu werden. Die Urfache dieſes Mufſchobs wat 
hermuthlich die Einrichtung der vielen Ceremo⸗ 
nien 7 Schau s» Gerüften und andächtigen 
Masferaden , welche ben Diefer Gelegenheit aufs 
geführet wurden, Der alte Ehurfürft und = 

— | ganke 


— 


Ä 
| 
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ganke Chur + ‚ Diefer 
Hlänkenden Ce . Allee : 
was ich hier. ja ht vers 
mengte ſich mi Devon 


bepden gerühr: 2, Lmaje 
ftätifches Anfehen. Er wird von feinen Unter 
thanen fehr geliebt , ob er gleich durch feine un : 
glückliche Anhänglichkeit an Franckreich das 
Land ſtarck mitgenommen hatte. :: Doc das 
Land ift fo gut, Daß es ſich bald wieder erholet; 
und das Volck iſt allgeit für feinen Gürften eins | 
nommen , wenn es ihn ben fi) hat. Nun 
eginnet ihn allmählig die Laft der Jahre u 


drucken. Er liebet zwar noch Die Ergöglichkeis 


ten ; aber fie lieben ihn nicht mehr. 
| — 


Der Chur⸗ Prinz ſcheinet dermahleins | 
Bayern ein gutes Schickſal gu propheseyen. 


Er zeigt Beine Haupt s Leidenfchaft ; zum we⸗ 


nigften hat fich folche bey ihm noch nicht ent, 
deckt. Er gehet natürlich in eine Sache ein, ud 
mimt fie an, mie fie ihm vorgeftelet wird. 
Man fiehet an feinem vefterreichifchen und ernſt⸗ 
haften Weſen, daßer unter der Vormundſchaft 
Des Wiener Hofs ift ergogen worden. Er dürfe 
ge aber. bald Sranzöfiiche Manieren befommen ; 
denn es find lauter Franzofen um ihn. Die 
übrige Prinzen find alle munter , leutfelig und 
von einem'guten Character. Die Höflinge find 
meiſtens von den beften Meichsaräflichen und 
Breyherrlichen Häufern, und machen einen wo 
ee en \ en 


— 
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ſen Aufwand. Alles formiret ſich nach dem 


Geſchmack des Fuͤrſten. Sitten, Luſtbarkei⸗ 


$ 
: ten, Kleider , Sprache, alles ift franzoſiſch; 


nur die Mufic ift noch italiänifch und eine Der 


beſten in Europa. 


Eines nahm mic) Wunder an dleſem Hof. 


| man ift an demfelben noch zehenmal mehr rö» 
miſch, als zu Kom felhften. Die Bayern find 


hertzgute Leute 3 aber blind » eifrig auf ihre Kira 
die. Sie fönnen ſich nicht einbilden , Daß die 


Proteſtanten auch unter die Ehriften mit gehoͤ⸗ 


ren: fie feßen fie ungefär mit den Tuͤrcken und 
Heiden in eine Claſſe; fie fpendiren Deswegen 


viel Geld Darauf , wenn fie einen folchen Uns 
glaubigen befehren Finnen. Man fagte mir, 
mit der gröften Höflichkeit son der Welt, ‚Daß es 
Schade um mid) wäre, wann id) folte verdamt 
werden. Nun aber fen aufler der römifchen 


Kirche Feine Seligkeit zu hoffen. 


Ich war unter andern mit eineralten Spas 


nierin unterwegs auf der Land s Kutfche bekant 


worden , welche ein junges Frauenzimmer ins 
Cloſter bringen folte. Ein Emiflarius apofto- 
licus,. der ſich mit auf der Kutfche befand , fols 


- te das unfchuldige Kind würdig darzu heifen zus 


bereiten. Er fchien mir ein fehlechter Apoftel zu - 
ſeyn, sum wenigften wuſte er nicht wiel aus dem 


Evangelio. 
Es ſetzte unter uns allerhand Bett Reli⸗ 


gions⸗Kaͤmpfe. Niemand ſchlug Darauf 


366 MI. Reife. Von Regenſpurg durch 


- ders in Anſehung deſſen, mas ich von 


iz 2 fande mich kaum einige Tage in Min: 
then, 


R er) 








Gedancken als die junge Schöne, die mir - 
mang der Clofler» Gelübden erinnerte , Ihr 
pfall mereflich zeigte. Ja fie geftund mie Im, 

gar , als fie allein mit mir zu reden kam, daß 
sch fie in ihrem Vorhaben gantz irre gemacht hät 
te. Der Emiſſarius, Der ſolches merckte, ſchoh 
mich Darüber ans feinen braun » gelben Augen! 
mit feurigen Bliclen an. | 


hatten fi ſchon ein paar Jeſuiter nad) 


. mir erfundiget , von welthen mir die alte Spa— 


nierin gefagt. hatte, Daß fie' mich in ihre Bekant⸗ 
fehaft bringen mwolte. Ich mereßte-bald daß Dit 
Sache einige WBeitläuftigfeiten nach fich ziehen 
koͤnte. packte deswegen meine kleine Ketze⸗ 
reyen hurtig wieder ein, und kehrte, nachdem 
id) den Hof ‚ die Stadt und was ſonſt merch⸗ 
wuͤrdiges in München mar geſehen hatte uͤ⸗ 


ber Nimfenburg nad) Augsburg zuruͤck. 


Ihh reißte von Regensburg aus zweymal 


nach Memmingen zu dem H. von Zoller; das 


erſtemahl um feinem Hochzeit⸗Feſt mit beyzu⸗ 
toohnen , welches aber, weil fein Vater ftarbı 
äurüchgefeget ‚rourde 3 das anderemahl, da id) 
nach) meiner Zurückkunft in Regensburg, regen 
eines gehabten Derdruffes in dem » »> Haufe, 


| wg von Dannen wieder aufbrad) und mich fü 


ang bey Diefem vertrauten Freund aufhielt, bis 
ich meine voeitere Berhaltungs Briefe von Haus 
m. 340 


! 
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Abdh habe ,. wie Sie wiſſen, mit dem Hr. - 
von Zoller in ee y. und mit demſel⸗ 
ben in grofer Vertraulichkeit gelebet. Er mar 
einer von den raren Sreunden , Die einen zum 

Guten anguführen und von allen Ausfhweifung 
gen halten füchen ; Er redete mit mir: 
trocken und. ungeheuchelt die XBahrheit. Ich 
hatte ihn diefer feiner Redlichkeit megen beſon⸗ 
ders lieb. Er empfieng mid) , in feinem Haus 
mit allen Kennjeichen-eines guten Hertzens, und 
erroies. mir fo viele Höflichfeiten , als feine Um⸗ 
ftände-ihm erlaubten. Weil er Hochzeiter war, 
und eine artige tugendhafte "Braut hatte , (0 
mangelte es nicht an täg:ichen Veränderungen: 


j | Ich Fan mich nicht entbrechen , weil ich 
im plaudern bin, Ihnen eınige Furgweilige Be⸗ 


gehenheiten von hier zu ersehlen. Das fchrods 
biſche Frauenzimmer haffet die Mann » Leute 


nicht , die Erfiehung und Lebens + Art aber ift 
in diefen Sändern fo befchaffen ‚, daß fie nicht 


viel Umgang mit einander haben. Die Müts 


ter forgen dafür, daß ihre Töchter Männer Fries 
gen; die Töchter felbft unterfichen fich nicht 
folche zu. mehlen. - Ne 


- Sch führe einsmalen mit einer artigen Ge⸗ 


ſellſchaft von jungen Leuten auf das Sand. Man 


haite ihnen, meil Die ie Kinder - 
von Raths⸗Herrn und Buraermeifter waren, 

die Raths « Kutfche zu Liefer Spagierfahrt ans 

“ Wannen laffen. Dieſe war fo gros, un br 
| Me 


7 


/ 


ee ; 
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Noth der halbe Magiftrat darinnen Platz ha⸗ 


ben konte. Mit einem Wort, es war ein rech⸗ 


tes Kutſchen⸗Gebaͤude. Unſere Geſellſchaft 


N r 


beſtund aus acht Perfonen-z der Kutfcher ſaß 
zu Pferd und. hatte vier Säule vorgeſpannt, die 
Die er wacker zufammen trieb. Ich ſaß bey ei⸗ 
ner jungen und ſchoͤnen Braut im Schlag, und 
hatte den naͤrriſchen Einfall, daß ich gern die⸗ 
fen groſen Kutſchen⸗Kaſten, der in Ketten 


. und Riemen ſchwancekte, mögte umfallen fehen, 


und bey der Braut , deren Ritter ich zu ſeyn 


die Ehre hatte, zuliegen fommen. - Sch fora 


gu. dem Ende aus dem Schlag und lies mid) 
mit dem Kutfcher in ein Sefpräch ein. Joͤkelaͤ, 
fo. heifen Diefe Leute , hatte Verſtand vor sehen 


‚ Schwaben ; ich_enfbeckte ihm meine Abficht; 


ei lächelte ; der Spaß gefiel ihm. Der Ehr⸗ 
geiß mie feine Gefchicklichkeit zu zeigen , und 
die Hofnung ein gutes Trinckgeld zu verdienen, 


‚serfprachen mir alles. Ich fehte mich darauf 


- wieder auf meinen Platz: Es waͤhrete nicht lan» 


ge , fo famen wir an eine Anhöhe , wo die 


Kubtſche imtiefen Gleiſe gieng. Joͤckelaͤ fluchte, 


und die Kutſche lag um. Ein aͤngſtliches Jam⸗ 
mer ⸗Geſchrei erfuͤllte die Gegend; der ſanfte 
all aber hatte niemand keinen Schaden verur⸗ 
cht; denn Joͤckelaͤ machte ſeine Sache uns 


| vergleichlih. Auf den Schrecken folnte das 
Lachen , und wir muften_ elle oben dem Schlag 


hinaus ſteigen, welches bey nahe Die Höhe von 
einem Heinen Sochtoeret war. 
ee 


L R 
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- AIch fahe.binnen denen drey Wochen als 
ich mid) in Memmingen aufhielte ‚. aud) Die ſo⸗ 
genannte Meifter » Sänger fpielen._ Diefes 
Schauſpiel war überaus lächerlich. Die junge 
Handwercks⸗Burſche hatten ſich in Helden 
und Schäferinnen verfleidet. Ein flarcker Zims 
mermanng s efell ftellte die Judith und ein ans 
derer den Holoferneg vor. Alles lieg fehr ernſt⸗ 
haft und die Vernunft gaufelte unter diefen 

Aufzügen hervor , tie des Scarron Eneas in 

dem verftellten Virgil. Unter andern wackern 
und gelehrten Männern lernte ich auch den 

Pfarrherrn * ** Pennen. . Diefer muntere und 

Aufgeweckte Beiftliche begeigte mir viele Sreunds- 

fchaft. Erfpricht das frangöfifche nad) teutfcher 

Mundart aus, und fo wie man es fchreibet. 

‚Er las mir gange Blätter in diefer Ausfprach 

. mit einer fchnellen Zunge Daher, und man muß 
ſehr ernfihaftig feyw, wenn man nicht überlauf 
lachen fol. Er hatte die Gefälligfeit ein Fleis 
nes à ’hombre mit mir und dem Hr. v. Zoller 
zu fpielen , doch verbate er fidy immer , daß ich 
nicht mögte fagen , der Herr’ 

Dann eine Böte und ein 9 
ſich nicht, wohl zuſammen. 
ift im übrigen ein Mann von 
Iehrfamkeit und Einfiht. Er nu 
und auserlefene Bibliotheck, morunter viele 
franzoͤſiſche Buͤcher, Romanen, bellesLettres, &c. 

Von Memmingen qusbefuchte ich in Be⸗ 
gleitung des Hrn. v. Z⸗⸗die beide erſte Prela⸗ 
VW. Theii. Aa turen 
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turen Müncherode und Otto⸗Bayern. Wis 
wurden Darinnen aufs befle empfangen und bee 
wirthet. Wir thaten auch zufammten eine Rei⸗ 
fe nach Kempten, und beſahen daſelbſt die fürfb 
liche Abtey. Hier iſt Das rechte Land der Kirch, 
wo man das Gedaͤchtniß der Heiligen wuͤrdig 
ſeyert und ihnen zu Ehren gut ißt und trincket. 

In der Garthauß ben Memmingen , wohin wir 
uns aud) ein paarmahl ji ten , lebte anan 
jwar etwaß firenger und m (iger ‚, ollein man 
wuſte darinnen Die Fiſche eben fo gut zugurichten, 
‚als in andern Cloͤſtern das Fleiſch, Man fichet 

in diefen ‚fruchtbaren Rändern allenthalben Die 
reichſte Elöfter und die Iuftigfte Pfaffen. Waͤ⸗ 
ven Diefe Leute nicht Thoren geweſen, wenn fie 
denen Fuͤrſten zu gefallen , hätten wollen luthe⸗ 
riſch werden , Damit diefe grofe Deren, Die ſich 
. alles ohnedem anmaflen auch ihre fette Pfrüns 
Den zu ihren Tafel. Gütern gegogen hätten? Ge⸗ 
wiß der Doctor > mar ein ſchaͤdlicher Mann 
für unfern teutfchen Adel. Ich kenne Edelleute, die 
unter ihren Vorfahren Diereichfie Bifchöffe und 
Prelaten zehlen,und die jetzo froh ſind, wann ihnen 
der Fuͤrſt eine Sahne gibt, damit fie ſich mit Ehren 
todt ſchieſen laſſen koͤnnen. Die Einziehungen der 
Stifter und der Kloͤſter hat demnach bey uns 
‚ den Adel fehr herunter gebracht und denfelben feis 
‚ner gröften Vorzuͤge und Hoheit beraubet 3 da 
“im gegentheil die proteftantifche Sürften Dadurch 
find mächtig worden. Ä 


6 ‘ I Zu. Bu 
* 
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Sc hatte in Augsburg den Herrn von. . 
Velſer, mit welchem ich auch in Halle befant 
war , erfucht , mir ein Quartier aufer dem 
Wirthshaus, für ein paar Wochen zu miethen. 
Ich mar aber nicht wenig verwundert, Da er 
bey meiner Ankunft mich, mit der hoͤflichſten Art 
von der Welt in feines Herrn Vaters Haufe 
brachte, und mich bat, mit diefer Herberge sorlieb 
zu nehmen. Aus dieſem uralten Patricien ⸗Ge⸗ 


ſchlecht hatte ehedeflen Her&og Ferdinand von 


Defterreich Die fchöne Velſerin geheurathet , 
welche Liebe Hofmannswaldau in feinen Hel⸗ 
den » Briefen unter dem Namen tes Herg 


LTugenand und Zuchtheimine fehr sierlich en 


gen hat. Der gante Stamm » Baum Diefes 


ſehr alten Geſchlechts, war indem Saal , 19 
ich ſchlief, aufgehänget , und ich muß befennen, 


daß er mich siemlich in den teutfchen Gefchiche 


— — — — — — — — — 


ten mittler Zeiten herum wies. 


Ich war in Augsburg auf eine groſe Hoch⸗ 
zeit, welche auf der Geſchlechter⸗Stube gehal⸗ 
ten wurde, eingeladen. Die Augsburger Jun⸗ 
ckern ſind nicht ſo eckel wie 
Nuͤrnberg; fie vermengen 
auch mit andern burgerlichen 
aus entfpringen Die Vermeh 


Der Hochjeiter hies Brandh 
welche eine Sefchlechterin w 


lin. Die Sräulein find hier 
Adel noch nicht Mode. D 
ke von Augsburg u ei 
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zeit⸗ Feſte. Abends bey dem Tank erfchienen , 
nebſt cinigen fürftlichen und gräflichen Perſonen 
auch die daſigen Stift8-Sräulein. Religion; 
Stand, Alter, Geſchlecht, alles wurde hier 
zuſammen im Tantz vereiniget; alles huͤpfete und 
ſprang hier untereinander, Daß es ein Luft mit 


- anjufehen war. . 


ch muß im übrigen den Harn Schwa—⸗ 
ben das Recht wiederfahren laffen , daß fie ſehr 


hoͤfliche und gutartige Leute find. Es fehlet ih⸗ 


nen auch weder an Geift noch Geſchicklichkeit, 
woie ſolches ihre Erfindungen und Kunſtwercke 
fattfam zeigen ; fie haben aber daber etwas ges 
zwungen⸗  lächlendeg , Das ihnen ein zweydeuti⸗ 
ges Anſehen giebt, und fie unter den teutfchen 
Bölckern unterfcheidet. | 


' Ich reißte über Augsburg und Memmin 

gen nach Ulm. sch fahe in Diefer vornehmen 
Meichsftadt nicht viel merckwuͤrdiges, ausges 
gommen die Veſtungs⸗-Wercke. Diefe find 
ſchoͤn und werden auch wohl unterhalten. Die 
Stadt an und für fich ſelbſt, iſt Klee gebaus 
et. Die Däufer find faft Durchgehends von 

oltz; und Leimen, auch theils mit Schiefers 
. Steinen oben und unten bedeckt , welches ſehr 
traurig löflet. Da man im Gegentheilzu Ange 
burg und Nürnbergdie halbe Bibel an den Häufs 
fern. gemahlet fiehet. Die Lage von Diefer Stade 
iſt fehr angenehm , und der Boden daherum 

fruchtbar‘ 3. Ich mögte wiſſen, wo dad ie 
> R — w 
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wort herfäm : Huf ibn ,:er iſt von Ulm. ch 
Haatte in Ulm fo.viele NBeichfels Kirfchen gegef 
ten , daß mich) unterwegs r da ich Die Po er | | 
Mördlingen ritte., ein: grauſamer Durchbru 
. süberfiel. Ein altes Weib in Nördlingen ‚ auf 
Dem Poſthaus, gab mir. Theriac , welcher aber 
fo abfcheulich wirckte, Daß ich zwiſchen Noͤrd⸗ 
lingen und Detingen des Tods zu ſeyn glaubte. 
Ich fage in einer Ealefche und geimte michimie 
ein Wurm in den entfeßlichiten Schmertzen; 
enan hub. mich. zu: Detingen halb: todt.aus Der 
Kutſche, und beachte mich zu "Bette. Ich bey 
fahl mir grünen Thee zu machen und frand ihn 
ſo fiar und fo warm , als ich fonte; Ich 
clief darauf einige. Stunden, nahm ein halb 
Dutzend gerührte Eyer zu mir und befand mich 
auf dieſe ſelbſt erdachte Artzney fo gut, daß ich 
meine Reiſe nach Nuͤrnberg wiederum zu Pferd 
at leichtem Rennen fortſetzen konte. +.» 


Ich hielte mich dieſesmahl in Nürnberg 
"nicht. lang auf, ſondern reißte über ‘Bamberg? 
. Eoburg , Neuftadt, Saalfeld. , Kudellladt 
| nach Jena. | * J — 
Was man Ihnen von dieſem Ort geſagt 
hat, iſt meiſtens Die: Wahrheit; Er liegt in ei⸗ 
nem Winckel und. bat ein trauriges.Anfehens 
Apollo muß dDazumahl nicht bey gutem Laun ges 
foefen feyn’, als er, diefen Ort zu einem Din 
Sitz erwehlet hat: Die mleifte- Studenten fras 
gen grofe , lange | ara Degen, in Form der 
| Ma3 Spies 


Te 
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Spiefen , welche ihnen im gehen hinten nad) 
schleifen 5 wenn fie einen anfehen , fo fcheinen 
fie einen gleichfam zu fragen ‚ ob. fie vom Leder 
‚siehen follen ; fie. haben die. Hand flets an Die 
ſem Eifen und grüfen niemand ‚ ale ihre Des 
kannten. Schuhe ‚ Strümpf-umd Kfeider find 
von übler Befchaffenheit , weil ihre Poüofopht 
ih nicht um ſoiche Kleinigkeiten befümmert. 


Alles _dünftet bey ihnen von: Toback und Bier 


und Brandewein. Sie ſchwermen Tag und 


Tracht , und halten oͤfters ihre Banckete öffent ' 
lich auf dem Marc, Sobald fie ein wenigge 


truncken, fo überfält fie auch ber Helden⸗Geiſt: 
fie. entblöfen ihre blandfe Degen , und hauen, 
und flechen ſich einander herum, nicht anders » 
als ob fie die wichtigfien Urfachen von der Belt 
hätten, fich einander die Haͤlſe subrechen. Sol⸗ 
teman fagen, daß man unter gefitteten Dölekern) 
einer ſchwermenden Jugend eine ſo ungem 

ne Freyheit verftattete ? | 

:  AUufer diefen fornenannten Schmaug » und 
auf Renomiften finden ſich fonft auch vhele 
artige und wohl gezogene junge Leute auf dieſer 
Uninerfität , melche aber ſtets der Gefahr. um 
terworfen find , jenen unter bie Hände zu gera⸗ 
then. Auch hat es hier niefeinen Mangel an gelehr⸗ 
ten und vortreflichen Lehrern gehabt ; Allein’ 
mag wohl hier das gemeine Sprichwort gelten: 


Sei proficit in litteris et deficit in moribus 


us defieit quam proficit, 
Halle den 14. Aug. 1716. | 
| VL Ruß 
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W. Hefe 


Von Halle durch Sachſen, 
Brandenburg, Schleſien und 
Maͤhren nach Wien u. ſ.w. 


il Sie, mein Herr, an meinen Erzeh⸗ 
lungen einiges Dergnügen finden ,. ſo 
will ich damit fortfahren. 


In Halle ſahe ich vor meiner "Abreife die 
Da herum gelegene Höfe und Städte, als Merz 





-  feburg » XBeiffenfels Naumburg , Zerbich, 


Coͤthen, Leipzig, Wettin, um und andre 
Drte mehr. . 


Bi Eisleben seigte m man mir die — 
des ehrlichen D. Luthers. Das Gedaͤchtnis 
dieſes groſen Mannes war bey mir in Ehren‘, 
aber die Naritäten, die man ung noch in feinem 
"Geburts, Dre von ihm zeigte , bedeuteten nicht 
viel. Sie beflunden aus verfchiedenen Schilde⸗ 
teien , einem Pult von einem Schwanen unters 
ſtuͤtzet, einem Kuͤſſen Um er ſoll J * 

a4 etet 
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betet haben und dergleichen. Das legtere war 
‚mit fchwarken Taffend überzogen , Davon die 
Helfte bereits war weggefchnitten worden. Man 
Hatte mir und meinem Keisgefährten dem Den. 
v · Groeben auch ein Stück davon für ein Trinck⸗ 
Geld in Gröfe eines Zahn Plafterd verehret. 
” habe aber vergefien , wo für es gut ſeyn foll. 

o viel weis ich ‚, daß ich viel auf SD. Luther, 
aber nichts auf dergleichen Dinge halte , Durch 


‚welche der liebe Aberglaube und der heilige Be⸗ 


trug in die Belt gekommen iſt. Es ift glaubs 
lich, Daß man dem Küffen Des D. Luthers fchon 
manchen neuen Veberzug werde gemacht haben, 
weil Die Stuͤcke davon fo einträglich waren. 


| Die Steinfohlen zu Wettin werden zu der 
Sat: Sud in Halle gebraucht. Manlangetfie 


leich den Erben , aus den Gründen. Die 


Bergwercke liegen in der Sraffchaft Manngfeld, 


und find ergiebiger als viele Gold, und Silber 


Minen. Ich fuhre dahin in Geſellſchaft einiget 
guten Sreunden. Einer Davon mar fehr 
Dickleibig und fleif von Gewaͤchſe. Wir ſieck⸗ 
ten und alle in Bergmanns « Kleider , und vers 


fügten ung, ein jeder mit einer brennenden Kers 


ge in der Hand , in Die Gruft. Hin und mies 
der waren fehr enge Paͤſſe, wo man durchkries 
chen muſte. Unſerm tohlbeleibtem dicken Bru⸗ 
A — dieſe unterirrdiſche Spazier⸗Gaͤnge 
nicht an. | 


' 


Bir waren ſchon eine gute Viertel Wegs 
durch lauter. Klippen und Hoͤlen in Diefer = 
| — “term 


* 
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tern » Belt. fortgemwandert , als wir in den 
Schacht kamen, wo die Bergleute arbeiteten. 
Es ſchwindelte einem von unten hinauf zu fehen. 
Dem ohngeacht fo trieb Die Angft unfern maſti⸗ 


gen Reiß · Gefährten am erften auf Die Leiter + 
weil er glaubte , daß es ihm unmöglich war den 


vorigen Weg wieder zurück zunehmen. Er hat⸗ 
te noch kaum 40. Stufen unter Aechfen und 
Krächfen erfiegen ſo ſchrie ee um Gottes wil⸗ 
{en , man mögte ihn halten. » s » Urtheilen 
Sie von unferm Schreden : wir andre was 
ren alle auf der Leiter gleich hinter ihm drein. 
Hätten feine Hände den ſchweren Eörper fallen 
laflen , fo.hätte er ung mit fi) in die Grube 
geftürget. Es war in der That ein verwegenes 
und unvorficdytiges Klettern! Zum gröften Gluͤck 


war einer von Den geſchwornen Bergleuten gleich -- 


hinter ihm drein., der ihn aus allen Kräften uns 
terftüget und bis auf einen bretternen Aſatz 
brachte ‚ wo er fich niederlieg und ausruhete. 
Ich und meine Neisgefährten Frochen unterdef 

fen ihn hurtig durch Die Beine durch und hatten - 
ung glücklich herausgearbeitet. Kinerfpielte das 
bey dem andern , der ihm folgte , mit Dem her⸗ 


abtröpflenden Waſſer den Unrath von feinen 


Schuhen auf Die Naſe. Der dicke Bruder wur⸗ 
de endlidy auch heraufgebracht, "und machte eine 


aoͤmmerliche Figur. 


Nachdem wir alſo die Tiefen der Erde durch⸗ 
wandert hatten, begaben wir uns auch auf die 
Hoͤhen des heil. Peters⸗Bergs. Wir ſahen da⸗ 
Sa  Yas | ſelbſt 
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Caracter vonder Welt; er konte aber doch feine 
Feine Eiferfucht genen Thomaſium nicht bergen, 
Ich gieng aud) aus Neubegierde zu dem feltfamen 
Profeſſor Ebertus. Ich fande.in der That, 
daß er die Gelehrfamfeit und die Thorheit in ein 
nem hohen Grad mit einander verbunden hatte. 


FCranckfurt an der Ober ift eine ſchoͤne und 
mohlgebauete Stadt. Die Gegend daherum 
ift eine der fruchtbarſten in der Marc? Brandens 
burg. - Es fies ſich hier wegen er fchifreichen 
Der. eine treflihe Handlung anlegen ; allein 
die uͤbertriebene Acciſe und Aufingen laffen Ders 
gleichen Anſchlaͤge nicht zu Stand kommen . Erſt⸗ 
‚lic muß der Kaufmann gewinnen , bevor Der 
Zürft davon den: Nutzen ziehen Fan! 

Bon Franckſurt an der Hder nahm ich 
meinen Weg ber ibichen , Stoffen, Grim 
berg , Neuftadt ,-Lüben , Parchwitz und Neü⸗ 
mare? nach Breslau. Sch hielte' mich hier if 
Die 7. Wochen lang bey meines Vatern Bru⸗ 
der, dem Herrn von Een auf — 


‚ „Breslau 'iſt eine der gröften, volckreichſten 
und praͤchtigſten Staͤdte in gantz Teutſchland, 
und der wichtigſte Handels⸗Ort von allen Des 
fterreichifchen Laͤndern. Die Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſind hier eben ſo wohl zu Haus. 
Hier werden inſonderheit die treflichſte teutſchen 
Poeten gezeugt. Dieſe Leute find gern in frucht⸗ 
baren Laͤndern, wo der Ueberfluß, die Schwel⸗ 
gerey und eine finnreiche Wolluſt —— & 
Be = O 
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Dooh ich meid ‚, daßdie 
ſchoͤnen Künfte uni r zu Sans 
de nicht in den rı Eloͤſtern 
fich finden, da m an guter 
MNahrung keinen M ranckreich 
und in Italien ſin te in der⸗ 
gleichen Stiftern bey uns 
in Teutſchland Te flüffe auf 
- Die Mufen haben ‘ einzigen 


- berühmten teutfchen Posten , den die Catholi⸗ 
ſche Kirche gezeuget hat. In ungebundener 
Rede ſind mir auch faſt keine bekant, die ſich 
im teutſchen uͤber die gemeine Schreibart erho⸗ 
ben haͤtten, fo: arofe Redner fie auch fonft in 
der lateiniſchen Sprache unter fich gehabt haben. 
Was mag doc) Davon die Urfache fenn ? Die 
“ Religion Ban unmöglich diefe verfchiedene Faͤhig⸗ 
- Feiten in Anfehung der teutfchen Sprache ver 
anlaffen. Luft und Leben Art find auch einer⸗ 
Im. Es muß alfo die Schuld in andern Ders 


haltniſſen gefucht werden. 


Ach ſahe in Bresfau einige Cloͤſter, welche 
ſchoͤne Bibliothecken haben ; infonderheit fande 
‘ich eine bey den Herrn Wincentinern , die ſehr 
zahlreich ift. Ich vermeinte bey ihnen etwas 
von alten, raren Schriften zu entdecken ; allein 
fie zeigten mir die Merianifche Topographien 
und dag Thheatrum europzum. . Da ich nun 
darüber’ Peine Verwunderung blicken lies, fü 
noͤthigte midy ihre Höflichkeit ihnen einsmal 
nach der Mittagemahlzeit zuzuſprechen. An fe 


J 
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mir ihre ungarifchen Folianten im Keller zeigen 
und auffchlagen molten. Ich zweiffelte nicht , 
daß ihnen die rare Autores hier befler bekannt 
ſeyn würden; hingegen fande ich hieram Rector 
Erantz, Pr. Dancke und Profeſſor Stiefen ſehr 
gelehrte Männer. . Ä 


| Abentheuerliche Ritter und herum irren 

de Spieler geben es in "Breslau die Menge. 
Man mird auffer den grofen — nicht 

leicht einen Ort in Teutſchland ſinden, da man 


miehr Fremde, mehr Adel, mehr geputzte Leute, 


mehr Kutſchen und Pferde und mehr Windma⸗ 
cher ſiehet. Man foltefagen, Daß dieſe letztere 
"bier zu Haufe waͤren. ww 


In der That Fan manfic) kaum einbilben, 
tie weit Die Einwohner in dieſer Stadt Die 
Narrheit der Titel und des Adels treiben. Hat 
etwan ein Kaufinann, oder Soldarbeiter, oder 
Krerfchwer , oder Vieh⸗Haͤndler — tau⸗ 
ſend Thaler gluͤcklich erſchachert, ſo reiſen etli⸗ | 
- he hundert Davon nad Wien, um fich Das 
theure Don mit doppelt gehelmten Wappen und 
einem Ahnen » Regifter von vier bis acht geadel⸗ 

ten Vorfahren zu befchreiben. Man findet Des 
wegen hier Die gnädige Sräuleins fall in den 
Eram » und Haͤrings ⸗Buden. — 


Ich ſahe die: goadge Frau von 220 in eie 

ner mit ſchwartzen Tuch uͤberzogenen Trauer⸗ 
Kutſche fahren, und Die Farben aus der 2 

— | r — 
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raldie auf den Achfel » Bändern ihrer Bedien⸗ 
ten herum flittern ‚ weil ihr Derr-geflorben wat. 
Diefer vornehme Capalier war in feiner Jugend 
ein Zapf » Sung in einem Bier⸗Hauß geweſen: 

rnach wurde er ein Krämer, Darauf ein 
aufmann. Endlich wuſte er nicht mehr, wo 
er mit dem Geld hin folte ; Er kaufte ſich deg⸗ 
wegen in der Naͤhe ein Rittergut; und wurde 
ein Herr von und zu. Sein Frepherrliches 
Wappen, welches auf der ſchwartzen Kutſche 
mit Geld und Silber und Zinnober glänzend 
‚in die Augen ſchimmerte, prangte mit 3. Hel⸗ 
men, 3. Schildern, undeinem Mittels Schild, 
worinn ein Bierkrug zum Andencken des hoch» 
adelihen Herfommens , demüthig , beſcheiden 
war bepbehalten worden. 


AIch fahe.daranf in einem Concert noch eis 
ne andere anddige Frau , von einem uberaus 
prächtigen Anſehen. Sie erfihien in einem 
rothſammeten Talar mit Hermelin gusgeſchla⸗ 
gen , und wurde von einem über und uͤber mit 
Gold beblechten Gavalier geführet, Ich ſtun⸗ 
"de hurtig auf ‚ ihr meine Ehrerbietung zu bezeu⸗ 
gen , und man fagte mir, daß fie eine Gaſthal⸗ 
kerin, oder wie man Diefe Leute in Breslau nens 
- net, eine Kretſchmarin war, deren Mann ſich 
hätte adeln laſſen. Ich muſte bekennen, daß 
fich die Frau gut zum Adel, aber der Adel nicht 

"zum NBicthe » Krug ſchickte. | 


Ich befuchte unter andern auch Den vn 


Ss. 


von B. . . um feine Gemählde zu fehen. Die 
fer hatte vor diefem mit Stockfiſch gehandelt , 
nun aber ſich in des H. R. Reichs Ritterſtand 
erheben laffen. Er fähret auf einem vergoldes 
ten Phaeton , auf welchem er einem triumphi⸗ 
renden römifchen Burgermeifter glich. Ich ge⸗ 
noß felbft einmal Die Ehre , daß er mich mit die 
fem prächtigen Sefchirre zu einer Spasierfahtt 
abholte. Die Wache an den Thoren ftellte ſch 
darüber ins Gerwehr , und Ihr Gnaden lies 
_ für diefe Hoͤflichkeit ein Geſchenck rei 
en. | | 


Ein andrer neugefchaffener Edelmannund 
Liebhaber von Gemaͤhlden, Supferftichen und 
Büchern , von welchen er felbft am wenigſten 
verflund , zeigfe mie unter andern Raritaͤ 
ten, die fein in der That Foltbares Cabinet auf 


fülten ‚ fein eigenes Ebenbild in Lebensgroͤſe 


von Kopetzky gemahlet. ch hätte es für eine 
Majeftät-angefehen , wann er mir nicht gefagf 


hätte , Daß er es feyn ſolte. 


ch würde nicht. fertig , wann ich ln 
alle die abendtheurliche Ritter, die ich in Bres⸗ 
lau ’angetroffen habe , nad) dem Leben fchildern 
foite. Ich hätte einen geofen Luſten, noch ein, 
mal eine Comoͤdie Darüber zu verfertigen. Ich 


laube, Daß mir Die Erfindung nicht viel Mühe 
often folte, das Lächerliche in feiner eigentlichen 


Natur vorzuftellen. 


Dieſes 
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.. -Diefes einzige muß ich noch erinnern , DaB 
der alte und aͤchte Schlefifche Adel mit dieſen 
Tonnen⸗ Junckern und Pfeffer⸗Saͤcken, wie 
er ſolche ſpottsweiſe betitelt , ſich nicht leicht zu 
vermengen pflegt. Doch fieget auch hier zuwei⸗ 
ĩen das Geld , und es geſchiehet manchesmahl, 
daß eine gut adeliche aber Dürftige Fräulein eis 
nem wohlhabenden Georg Dandin in Die Arme - 

eleget wird; wodurch alfo die Ahnen , wenige 

eng von der einen Seite in die Familie kom⸗ 


men. Es äufert ſich aber Dabey auch insgemein 


mn. wm — — 


Wat Zeh 


Diefes Viebel , daß ber alte Adel, zumahl, wenn 
er recht ausgehungert iſt, nicht felten Den neus 
en aufffit. 
Wann Sie mehr von dieſer Materie leſen 
wollen, fo finden fie Die Iuftigfte Begebenheiten 


Davon in einem. eignen Roman zufammen ges 


tragen , welcher den Titel führe : der Edel⸗ 


mann. Das Bud) hat ſich ſehr var gemacht, 


nn 


und fol ben Heren von Tfehirhaufen zum Ver⸗ 


- Faffer haben. 


— ——— — —— = Er; 4 
. 


Den 29. Det. ‚reiste ich mit einer beſon⸗ 


Ders u Rutfche von Breslau nach 


bien. Ich hatte zur Reisgefelieaf die Fr. 
son Kitlis , ihr Cammer- Mägdgen und einen 
oeftreichifchen von Adel, Namens Kigenftein, 
Die Sr. von Kitliz war lutheriſch und Diefer roͤ⸗ 


milch. Wir vereinigten aber, als ehrliche Leu⸗ 


ge, gar bald unſere 3. verſchiedene Religionen⸗ 


Bir fahen leicht, daß wir nicht Schuld an dem 
IV. To DB Ziiee 
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Biviefpalt unferer Geiftlichfeit waren. Fin Tag 
beyfammen in einer Rutfche macht eine Vekante 
ſchaft von’einem ganken Fahr. Meine Keisges 
färten waren belebte vernünftige Leute , die im 
Grund auch Sottesfurcht hatten. Wir fangen 


einerley Lieder und fehalten auf diejenige, die 


den Unterfchied der Religionen erdacht hatten , 


da Ehriflus Doch nur eine einzige und Dabey die 
Liebe und den Frieden lehret. Wir reiſeten alſo zu⸗ 


fammen fehr vergnuͤgt. Ich glaube, wann alle 
Menſchen von einer guten Gemuͤths⸗Art waͤ⸗ 
. ten, fo fönte man eben fo friedlich mit einander 
durch die Welt kommen. Allein was verurſacht 
nicht der blinde Religions⸗Eifer fuͤr Unheil und 

———— unter uns armen Sterblichen, die 
ſo wenig wiſſen und doch fo kuͤhn urtheilen? 


Mein Oheim hatte mit dem Kutfcher ges 


dungen , daß er den Weg über Meuftadt neh⸗ 


mæien muͤſte, wo er feine Güter bat. Wir ka—⸗ 


men über Grotkau und Neiß erftlich den dritte 


Tag nad) befagtem Neuſtadt; der dafige Ders 


talter.bemwirthete ung aufs befte. 


Wir reiſeten darauf uͤber gagerndorf 
—— „Sternberg, Ollmuͤtz, Brelitz, 


ausnitz, Nimſchitz, Niclasburg, Willers⸗ 


dorf, und kamen endlich den neunten Tag gluͤck⸗ 
lich nach der berühmten Kayſers Burg Wien. 
. Sn der fogenanten-hohen Leite, einem auf 
ben Graͤntzen von Pohlen , Ungarn und Mähs 
m | Ze 
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gen gelegenen. 2 Wald , hatten wir einen kleinen 


Schrecken. Dieſe Gegend ift von langen Zeis 


ten her ein Auffenhalt der ref nicht auszurottem 
den- Straffen « Räuber und Strauch» Mörder 
geweſen. Die uns von Wien entgegen fome 
rende Fuhren ſchreckten uns durch —— 
—— BAUEN — Pi — | 
oröthaten. Se näher wir em Gehälge as 
men, deſto rät er wurde imfre Furcht. 


. Kam waren wir darin PER ORG , fo 
fahen teir aus Dem Gebuͤſche allerhand bewafne⸗ 
te Leute: en. Es war ſolches die Land⸗Militz, 
welche daſelbſt die Wache hatte und ein Trinck⸗ 
‚geld forderte. Die Frau von Kitlitz aber mepnte 
nichts anders, als es waͤren Strafſen⸗Raͤuber 
und ſanck Darüber in eine Ohnmacht, von wela 
ther mit Mühe —X ſie wieder zurecht —— 
jen. 


— Wien fande ich die groſe Weit beyſam⸗ 
Alles wimmelte hier von Volck. Die 
Strafen waren immer mit Kutſchen und Pfer⸗ 
Den und un beberkt. _. — 
Woͤlcker und Trachten. Die Vorzimme 
FTayſers, Die an und für fich felbft nichtöpräd)e 


uiges hatten , waren gegen Mittag mit groſen 


eren , Edelleuten und Fremden angefüllet. 

lleg beugte ſich vor der @Dajeflät des roͤmiſchen 
. Zapfers. F waren die Groſen ſoalbſt tlem. 
Ds Wenſ aber ſchien einerley. 


Ba Ä Ich 
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Sch. hatte verfhiedene Empfehlungs⸗ 
Schreiben mit nad) Wien gebracht, unter ans 


dern auch an die Baroneſſen Ballerini und Ende 


‚ten, ollein weil bey ihnen mie allenthalben in 
Den Geſellſchaften ftarck-gefpielet wurde‘, foent 
ieh mich derfelben und fuchte meine Zeit mit 


gelchrten und andern artigen Leuten zuzubrins 
gen. Ich befuchte dabey Die Schauſpiele. Es 


wird in Wien ein ungeheures Geld erfordert, 
wenn man auch nur ein wenig unter dem Adel 


exrſcheinen und ſich nicht verdaͤchtig machen will,als 

ob man von der herumirrenden Ritterſchaft ſey. 

Wer im uͤbrigen in Wien nur Geld hat, und 

ein wenig Figur macht, Der iſt von Adel, und 

. Darf weiter feine Ahnen: nicht beweiſen. In der 

| Nrenge gilt ein jeder fo viel er fich ein Anfehen 
geben fan., — 


Es war kurtz vor meiner Ankunft in Wien 
der junge a , defien Geburt unbe 
a viele Freuden und Luft « Feſte verur⸗ 
acht hatte ‚ penorben. Man ** daruͤber e⸗ 
ben. fo.betrubt. Allein man iſt nicht gern lang 
traurig an den Höfen. Die Luftbarkeiten hatten 
ach einigen Wochen wieder ihren Fortgang, und 
man genoß ihrer mit eben einem fo me 
. als vorher. Der Todt des jungen Ertz⸗ 


Hertzogen wurde der allzufrühen Entwöhnung, 
worzu Die Aja und der Leib» Arkt Careli* ſoll 


” Diefer Sareni wurde nachgehends erſt noch ein gro⸗ 


ſer WMann bey Hof und. ſtund bey dem u? x 
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gerathen haben , zugefchrieben. Mie ſolches 


unter andern folgende Reimen, die man an 
verſchiedenen Orten in Wien angeſchlagen * 


bezeugen. 


Grabſ chrift. 
Die Sreuibe Oeſterreicht der Lander Hofnungs⸗ 
n 


: Hat durch das Gplfen« Gefhmeiß fein Lauf 
zu früh geendet. - 

Und da Print Beopold kaum fängt zu (eben an, 

Dat. feinen Geiſt u gebt Gar⸗ellend zu⸗ 


Ric Köpf, viel eim, P = man, wenn Uns 
glück 


eifel flecht. 
Befonders wo ein rd 2 Hand zu weite 


Die Sprichwort hat an ic, du Oft 
reichs Gefchlecht ' 
Biß auf das Mard und Bein , mit einem’ 
Leib gerühret. 
Die böfe gurien Brut ! t ihr Eigenſinnigkeit, 
Bev Dir en wolt auf, die - 


ße ftellen 
Sagt Saͤns Am, > Am ms ‚und. wolt dich 
yvor der Zeit | 
| Bb 3 . Mit 


grofen € San Man hat alfonicht Urſach, dem Ge⸗ 
ruͤchte des Poͤbels allemal zu trauen. Carelli war ein 
gelehrter Mann und Bibliothecariug, wel de Stel⸗ 
Wenaeifen der ——— Lambecius begleitet hatte. 
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. Mit abfpehn und — ſchon faſt einjährig 
Wie aber Apfels age sem Stamm zu fruͤh 
Erfaulet und DH f noch der Kern 
| So iſt es dir geſchehn da ER dich fruchtloß 
| Eh noch dein Babn un und ‚Sem zu ſeiner Rebe 
Man ſahe Dich noch ng auf Deiner Todtens 


Mit laͤchelndem Sefcht Des Natters lachen. 
Ras hätteftu nicht erft bey - Lebens⸗ ai 
gu Länder, ur und Sieg , uns 
ſchen Binnen machen. 


Den 6. Nov. 1716, fand man folgendes 
an allen Kirchen in Wien angefchlagen. _ 
| —F Darüber. flüchtig werden; die Aa aber 

ben Hof ihre Sicherheit ſuchen. 


Auf getreue Vaſallen! 
Ertz⸗ Hertzog — „VPrintz von Minien 


Wie iſt er dann nt 7 
| E; ‚ die Aja hat Ihn verdorben , 
erzu auch geratben , BR Thaten. 








Ey nun verffuchte Uebelthaͤter, 

Mörder unſeres Leopolds! | 

E: mit euch an Salgen und Räder , P 
eil Br Oeſtreich * ſeyd IR | 
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An Euch wollen wir ung fühlen, - 

AIhr folt unſre Rache fühlen. u 
» Morgen wollen wir aufdemneuen Marck uns 
» fre Yerfamlung nehmen, mo unfer liebfter Erz⸗ 
» Hertzog begraben liegt, von Dort ausgehen, uns 
» fre Rache fuchenan denjenigen, die Ihn umges 
„ bracht haben. m = i ; : 


Ich bekame hier Bekantſchaft in dem Haus 
ſe des engliſchen Bottſchafters, und war ent⸗ 
chloſſen mit ihm, als Edelmann von der Ge⸗ 
andſchaft, nach Conſtantinopel zu gehen. Nichts 
ſchmeichelte mehr meiner kleinen Eitelkeit und 
‘der unerſaͤttlichen Begierde fremde Länder zu 
ſehen. Dieſer ba der Lord Words 
ley Montagu; er ſolte als Mittler son der Cron 
Engelland den Frieden zwiſchen dem Käyferund 
Der ottomanniſchen Pforte völlig zu Stande: 
bringen. Die Srau Bottfchafterin hatte einige 
Gnade für mich , und der Sefanofchafts: Su 
cretaͤr, Herr Dretton , gab ſich die Mühe, fon 
wohl als der englifche Reſident Herr von Ned, 
die Sache zu meinem Vortheil beſtens einzurichs 
ten. Die Frau Bottſchafterin iſt eine. Baſe des 
Hertzogs von Marlborough.“ Cie ift von eis 


Sie iſt eben diejenige, welche nad) ihrer Zuruͤck⸗ 
Eunft in Engelland , fomohl wegen ihrer Artigkeik, 
als wegen der Einäugelung, der Kinder -Blattern „, 
welche Kunſt fie aus der Tuͤrckey mitgebracht , be⸗ 
rühmt wurde; wie Davon der XT. Brief des H. v. 
Voltaire fur les Anglois , nachaulefen iſht. 
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ner ungemeinen Lebhaftigkeit : jung, feurig , ver» 
—— r und liebt alle Luſtbarkeiten ih⸗ 


Geſchlechts. 


| Der Lord Montagu im Segentheil iſt ein 
ernfihafter , fauerfichtiger und verdrieglicher 
Mann , dem der englifche Milz. viel zu ſchaffen 
macht , ob er gleich in fremder Luftund bey uns 
ehlichen Veraͤnderungen eines Der guten Hs 
en in der Welt Gelegenheit genug hätte, denſel⸗ 
en ein wenig absufchleimen.: Er fiehet mit duͤſtern 


Blicken aus einem hagern braungelben Seficht 


um fich her. Sonſt ift er van einer anfehnlichen?äns 
ge; alein fleif in feinen XBendungen und wenig 
angenehm Bon Geberden. Kurtz, feine Figur 
wird den Einngelländern in der Tuͤrckey Feine gros 
fe Meynung von ihrer Voͤlckerſchaft beybringen. 
Seine Halsbinde , die - lang gefalten vorn 
auf dem Kleid herunter-hänget , und feine dunck⸗ 
fe Peruͤcke giebt ihm mehr Das Anfehen eines 
Sculmeifters ats eines koͤniglichen Abgefand» 
tens. Doc dieſes will nichts fagen ; Er ge 
het Deswegen nicht nad) Eonflantinopel um den 
ürchen die englifche Mode zu zeigen. 


Es En o im Wien allein dreyerley 
Schaufpiele. Eine teutſche und italiänifche Cor 
medie und eine prächtige Opera bey Hof. Die 

teutſche heiſt man den Hanswurſt; dieſe Schau⸗ 

Bühne iſt von den Unflaͤtereyen noch nicht.gereie 


niget. Die meifte Stücke, die hier aufgeführee 
werden, wollen nicht viel fagen > Dem ”- 
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Abend eine Menge des hohen und niederen A⸗ 


dels, weil cd auf dieſer Bühne etwas rechts su 


lachen giebt ; Davon Die Wiener grofe Liebha⸗ 
ber find. Die italiänifche Bande beftehet aus 


Seils Tänker , welche nach vollendeten Gaucke⸗ 


leyen jedesmal ein Luftfpiel Horftellen. Der Zus 
kauf von Fremden und Stande » Perfonen ift in 


wird. Prinzeſſinnen und Gräfinnen giebt es 
hier von allerhand Gattung. In der Opera 


aber fiehet man den Hof. und ben gankemreichen 


Adel sufammen in vollem Glantz. Die Schaus 


‚bühne ift fchön, gros und prächtige fie foll nicht 
ihres gleichen haben. Die Kleider und Jube⸗ 


fen der Spielenden find alle ächt : Das Zuge er⸗ 
ſtaunt uͤber alle Reichthuͤmer und Herrlichkeiten 
der Welt, Die es hier, vor und auf Der Buͤh⸗ 


ne erblicket. Zwey bis.drenhundert gewafnete 


S Männer zeigen fich längft denen Mafchinen und 


kaffen doch noch Kaum genug. vor. die Spieles 


de. Der Känfer , die Känferin und die beide 
Joſephiniſche Prinzeſſinnen ‚ fißen gleich zur Er⸗ 


de hinter dem Orcheſter; ben jedem Sig ſtehet 


ein Licht, Damit Die Moajeftäten und Hoheiten 


leſen koͤnnen was gelungen wird: Die Opera 


iſt in itakiänifcher ‚Sprache und auf der einen 
Seite ing teutfche überfeßt mit beygedruckt; Dies 
fe Ueberfeßungen aber lauten oft gan& unerträge 
lich. Man ſagt, daß Die Opera , telche”dies 
fesmahl der Känferin su Ehren auf ihrem Ge⸗ 

Ä Db rs burts⸗ 


acht ſo verfamlet fich bey dieſer Kurtzweil alle 


— 


diefer bretternen Hütte ungemein; denn es ſind 
in Wien viel muͤſſige Leute, denen die Zeit lang 
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burts « Tagaufgeführet wurde, den Kayſer über: 
hundert taufend Thaler koſten fol. Sie wurde: 
aber vielmal gefpielet, und Die fremde Sängerim 
nen, die man dazu aus Italien befchrieben, durf⸗ 
ten wohl auch noch das Carneval in Wien hal 
ten. Diele Opern⸗Prinzeſſinnen koſten etwas 
rechts zu unterhalten, und werden ihrem Rang 
gemaͤs wenigſtens hochgraͤftich tractiret. Sie 


ſingen n icht um Sold und Lohn. Sie nehmen 
mit einem ſtandsmaͤſigen Unterhalt und einem 


Geſchenck, welches nicht ſelten unter 2 bis 3000. 
Ducaten zu ſeyn pfleat vorlieb, ohne was fir 
ſonſt von andern fuͤrſtlichen Perſonen verehrt 


bekommen, wann ſie ſich ſo weit demuͤthigen, 
und einmal in ihren Haͤuſern ſich hoͤren me ! 


Die italiänifche Santen find auch in Bien 
hechgeftimt. Ein mittelmäfiger Viol iniſt ſtehet 
bier zu 2 bis 3 tauſend Gulden, und wann er ein 
kuͤnſtlich am Stege kratzen Fan und ein 
tali Fr iſt, fo bekomt er wohl noch einmahl 
. v vie 4 . r, 2 — 


Eine Opera wird in Wien nicht uͤber; 
bis amahl offentlich aufgeführet , Dargegen wird 
fie öfters probiret. Wobey weiter Feine Lich⸗ 
ter angefleckt werden als nöthig find, und Die 
Spielende erfcheinen in ihren gewoͤhnlichen Klei⸗ 
Dungen. Ben einer folchen Probe gefchah «8, 
Daß ich den Hof und die Kayſerin am erftenmal 
zu fehen bekam. Diefe-mar mit isren Hof ⸗Da⸗ 
men oben auf einer-vergitterten Buͤhne. So 
viele Sefichter ſich auch hier zeigten, ſo ſchie⸗ 
ae Binz nen 
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wird gekoſtet haben. Ich Dachte hier öfters an 
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men fie mir alle ein wenig altfraͤnckiſch. Ein 
Kopf aber , der ſich anmuthig frey umfah ‚..ger 
fiel mir. Ich betrachtete ihn mit aller Freiheit. 
Ein Eavalier kam zu mir und fragte mich , ob 
ich Diefe Dame kennete? Ich fagte : nein. Es iſt die 
Kayſerin, erwiederte derfelbe „und ich habe es - 
ihnen andeuten wollen ; teil ich fehe, daß Sie 

ein Fremder find. ru 


AIch hatte mir bisher ſtets eingebilvet , 
groſe Leute muͤſten auch ein groſes und ehrwuͤr⸗ 
diges Anſehen haben. Allein ich ſahe, beſon⸗ 
ders in Wien, daß die Natur hierin nicht je⸗ 


derzeit den Wohlſtand beobachtet. Man ſieht 


daſelbſt gewiſſe Staats; Minifter und Genera⸗ 
len, die eine ſo philoſophiſche Figur haben, daß 
man ſie kaum fuͤr die Gloͤckner von S. Stephan 
halten ſolte. — eh 


Ich komme nun wieder auf das Haus un⸗ 
ſers engliſchen Bottſchafters. Ks war darinn 


ein ſehr ſchlauer Hebraͤer, der als Dollmetſcher 


mit in Die Tuͤrckey gehen ſolte. Er war über 
noch faum mit ‚bis nach “Belgrad gekommen ; 
fo verlor er feinen Kopf. Schade vor den vers 


ſchmitzten Kopf.- Die Urfache von Diefem firens . 


gen Ürtheil weis ich nicht. So viel weiß ich: en 
war ein sank Durchtriebener Vogel. Er mach⸗ 
ze täglich bey mir Die Aufwartung und füchte 
mich , als ein geſchickter Spion auszuforſchen. 
Ich glaube, daß ihm folches nicht viel Muͤhe 


Sie. 
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Sie Ich meiß nicht , ob ich mich mehr fh 
‚men fol, daß mid) die Natur fo aufrichtig ges 
‚macht oder ob ich mid) Damit gros duͤncken 
fol ; daß ich Das Hertz habe allen Leuten zu zei⸗ 
gen , wie ich bin und wie ich dencke. | 


Die Geſandtſchafts⸗Freiheit brachte mir 
imterbeffen gu Wien mancherfey Vortheile zus 
wegen. Sie ſchuͤtzte mid) unter andern auch 
gegen die Unbändigfeit des Pöbels , welcher 
mich einsmahl bey dem Dorübertragen einer 
Monſtrantz aus der Kutfche reifen und mich zum 
niederfnien zwingen wolte. In der ©. Stefr 
fans » Kirch? wurde ich aus gleichem Religions 
Eifer von Leuten, Die hinter mir knieten, in Die 
Beine geſtochen. Diefes war eine fchlechte Aus 
dacht. Ich war. Deswegen bey andern folchen 
Gelegenheiten behutfamer , und machte mich 
an einen guten Pfeiler , wo man meine Unhöfs 
Uchkeit sen die Heiligen nicht fo wahrnehmen 
Bonte. Bey Hof wurde ich zu allen Beyerlich 
keiten mit zugelaſſen, wo es fonft ſchwer hält, 
durchzukommen. Die Herrlichkeit aber waͤhr⸗ 
te nicht lang: Der Bortfchafter muſte eilends 
zum. König nach Dannover fi) begeben ; alles 
gieng ‚mit , ich aber blieb. zurück, Sich wolte 
zwar die Meile mit dem englifchen Reſidenten 
Herrn von Reck thum ; allein ein ſtarcker Anſtos 
von einem Fieber hielt mich einige Tage zu 
Bette , und machte die. Reife rucfgängig. 
Soodald war ich nicht durd) den Gebrauch 
eines Getraͤncks von Krebs » Augen und 2 | 
BE F ren⸗ 
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ſtrengen Enthaltung, geneſen, ſo brache ich 
von Wien auf und reiste in dem kaͤlteſten Win⸗ 
ter nach Haus. Eine Reiſe von hundert teut⸗ 
ſchen Meilen, bey einer der grauſamſten Wit⸗ 
terung, hieß fuͤr einen Menſchen, der die Welt 
durchwandern wolte, fo viel als nichts. 


Ach hatte mich mit einem guten Peltz ver⸗ 
ſehen uͤnd eilte ſo ſchnell vom Weg, als es moͤg⸗ 
lich war. Allein, die eingefallene Kaͤlte mach⸗ 
te ſolchen dergeſtolt unbrauchbar, Daß ich min 
mufte gefallen laffen , bald zu reiten ‚, bald zu 
fahren , auch wohl gar zuweilen zu Zus zu ges 
hen , und den Saul hinter mir drein zu ziehen. ° 
- Schlechte Kurkweil bey einer fo unnöthigen 
Reiſe. Ich frore ohngeacht meines Pelzes an 
den Beinen nicht vor die lange Weile. Bey 
Lintz waͤr ich faſt bey dunckler Nacht auf dem 
Hart mit Eiß bedeckten Weg mit meinem ‘Pferd 
geglitichet und in Die Donau_gefallen. "Bey 
Straubingen wurde ich mit Pferd und Tagen 
von einer Anhöhe herunter geworfen, weil man 
vor dem tiefgefallenen Schnee weder Die Spur, 
noch den Weg finden Eonte. | 


Zwiſchen Regensburg und Nürnberg blieb 
sch bey finfirer Pracht mit meinem Pferd in eis 
nem Sumpf ftecfen , weil das Eis mit mir 
Durchgebrochen war. Der fchlafende. Poftillon 
trabte dem ohngeachtet immer vor mir weg , 
und lies firh Durch mein Ruffen und Schreyen _ 
nicht ermuntern, um mir zu Dülfe su — 
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Mit göttlichen Beyſtand arbeitete ich mich end⸗ 
lich glücklich noieder heraus, und este Dem Pferd, 
dag den Weg befier wuſte als ich , den Ziegel 
auf die Mähne, Worauf es. mich, nad) einer 
guten Stunde , auf den Poſt⸗Wechſel brachte. 


Zu Würsburg traf ich einen vornehmen 
Bedienten des Pringen Eugen: von Savoyen 
an, der nad) Brüffel gieng. Er hatte eine ci 
gene Kutfche und feine Frau bey ſich. Wir ſetz⸗ 
ten ung mit einander zu Sengfeld auf den Mayn, 
und gedachten gemächlid) Diefen Strom hinuns 
ter zu fchiffen ; allein , die Sonne, welche den 
Tag uber Das Eis geſchmoltzen hatte, begunte 
fi nicht ſo bald zu neigen , fo wuchs auch der 
Eisgang wieder dermaſſen ſtarck, daß wir ung 
bey Dettingen, oberhalb Hanau, mit der gioͤ⸗ 
ſten Lebens⸗ Gefahr muften ſuchen an das Land 
zu arbeiten ; alles im Schiff , ausgenommen 
Das Srauenzimmer , half mit Stangen die gro⸗ 
fen Eisfchollen abftofen, um das Ufer zu gewin⸗ 
nen. Endlich Fame ich Den andern Tag gluͤck⸗ 


lich nach Haus. 


2 So viele Strapaben und Gefahr ich auch 
auf diefer Reife ausgeftanden hatte, fo Fonte 


dieſes alles mie Doc) den Luften nicht Benehmen, 


‚wieder nach Wien zurück zu fehren, und den eng» 

liſchen Bottſchafter nad) Conftantinopel zu bes 

leiten ; Ich erhielte aber Fur nach meiner An⸗ 

| u die Nachricht aus Hannover, Daß Diefer 

Geſandte ſich mit dem Deren Bretton, == 
— ein 


A 
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einem Spiel auf Der Redutte entzweiet ;_mithin 
wir beide zurücfbleiben würden. Es Auferten 
ſich dabey allerhand Umflände , und. meine - 
Steunde aus Wien fehrieben mir.: Ich folte 
Gott dancken, daß er mic) von dieſer gefährs 
lichen Reife in Gnaden zurückgehalten hätte, . 
Allen Umftänden nach wär ich Dadurch in einen 
gang andren Zirckel des Lebeisgerathen. so» 


=. = =: Fäcilisdefcenfüs averno, 

© Nodtes atque dies patet atri januaDitis, 

Sed revocare gradum füperasque evadere 
ad auras: 


Hoc opus, hic labor. 2 


V. Reis 


V.Reiſe. 


Nach den Niederlanden und 
pon Da. uber Bremen und Han 
burg nach Berlin und Dresden. 


8 war den. zten Auguſt als ich wieder von 

N Sranckfurt aufbrach und eine Reiſe nad) 
den Niederlanden that. 3 feste mich hierin 
einem eigenen bedungenen Schiff zu Waſſer. 
Meine Reis s Sefährben waren zwey aͤltliche 
Cavaliers, Namens Gräfnig und Ratlau. 
Wir hielten uns ein paar Tage in Mayntz aufı 
und hefahen Dafelbft die vornehmfte Merckwuͤr⸗ 


digkeiten. 


„Dieſe Stadt iſt ziemlich gros und volch 

reich , Dabey ſehr wohl gelegen; aber wie alle 
alte Städte am Rhein, nicht zum beften.gebaus 
. et. Doch findet man darinnen prächtige Kits 
chen undeinige herrliche Palläft: Das Dahl 
bergifche Haus flicht vor andern hervor, und das 
| Concordia Fratrum, die folches erbauet jr | 

ER - | u | 
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. macht daſſelbe zu einem mürdigen Denckmal 


brüerlicher Eintracht. Die fogenante Ehurfürftl, 


Favöritta , if einer der annehmlichſten und vors 


treflichſten Luftgärten , die man mit Augen fes 


hen fan. Wir traffen bier zur Abendzeit aller⸗ 


_ 
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hand Geſellſchaft an. Denn es ſtehet einem je⸗ 
en frey, in Dietem prächtigen Garten fpaßies 
sen ju gehen. Man hörte Mufie und entdeck⸗ 
te allenthalben die Kennzeichen eines reichen 


Der Churfuͤrſtliche Pallaſt beſtehet aus als 
ten und neuen Stücken‘, welche zuſammen ein 
unordentliches Bebdude ausmachen und Dieneue 
Bauart mit der alten aufeine befondere Art ver⸗ 


einigen. 


Die Mayntzer 
leben. Die Domher 


ten, beſtehen aus d 


diſchen Adel, und w 
gen zur Ehre der We 


Odpleich in’ diefer Stade eine der Älteften 
hohen Schulen in Teutfchland: ift , fo macht 
Diefelbe doch nicht viel von ſich fprechen. Sonſt 
giebt es unter den Deren Sefuiten gelehrte Leu⸗ 
te. Die Studenten ſchwaͤrmen hier nicht in 
wilder Freiheit, wie auf den proteſtantiſchen 


Univerſitaͤten, und man wuͤſte kaum, dab es 


ier Studenten gaͤbe, wann fie-nicht jur As 
—— ee etwas Iufliges vor 

m er. abſaͤngen. | 

IV ® Theil. F & 6: Von 
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Men dem groſen Stein wor dem Dehm, 
auf welchem man vormahls nach ber —— 
verte, + iavenies: inwendig er sang he 

ntia ab antiquo nequam, ſoll gefun 
ben, wolsen unfre Anführer nichts voifen. * 


— ron on fuiten führen hier ein — 

ude auf, fie zeigen dadurch dv 

igen Stifter , dem $ er 1. 

En Boa ie billige Srfentli t. Schaf. 

wahr befler fin feine Schäfer als Feiner vonden 

andern eiligengeorgt. Es ift fein Wunden 

- Daß darüber andere, infonderheit die ehrlicht 
Auguſtiner, beginnen eiferfüchtig zu: werden. 


ir fuhren von Mayntz dem sin in 
unter nad) Eobleng ; dieſes iſt ein — und 
luſtiger Ort, aber nicht gar 
fer find Wwar meiſtens von Zn 
Deiner weit hergefuchten "Bauart ; Dargegen je 
get dad gegen Über diſſeits des ins * 
Reſcdentz⸗Schtoß, das Thal gen 
anche Reirhehum und Prakt. ei Rp 
—— ehr gros und 


* ©. Cheans Carionis L. v — — 1761. Natum 
ſagt er: tune ferunt ac. divalgstum —R 
ällad : 0 naquam , his occalionr 

au Repertum <nim sradunt , ad fimen Bafilicz 
Carhedralis lapidem, cumhac ipferiptione : verte & 
invenies. Hune Japidem noftu a quibasdem inver- 

füm, mane fpeötantibus altera — Hlad Moęm 
ctiæ encomium exhihrůſe. 
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Steinen aüfgel 
Wbelt koᷣnnen ſic 
ſpiche Bequem 
blick ‚ 100 die 
RMhein fällt, | 
auf dem "Berg 
welche eine De 
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Allein, ich glaube, daß man da der zeitli⸗ 
Da ln at erften uͤ — wird, win 
g äbrer im Ueberfiuß geniefet. 2 
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gn Ein beſuchten wir Serien Bit 
gen n und Cloͤſter, womit dieſe roͤmiſche Plant 
Stadt der. weiland — Agrippina , reich⸗ 
lich verfehen if. Die Elerifey hat hier etmab 
E& ‚sufammen gebetet. : In Diefer_fehr gro⸗ 





n aber übelgebaueten. alten Reichs » Stadt fir 
t man eine auferordentliche Menge geweiht 
testhümer. Man Ban hier die Geſchichten 
der Heiligen und der Märtprer aus unjaͤhl 
u und —— Urlan 


je Kirche oder vielmehr das Meirfoleun 

der eil eäuf fend ngfrauen , verdient: allein 
daß man — eiſe 2 su Ehren , nad 

- Cölin unte Andacht und -Die Erfin 
Dung ftreiten en bier = um den Borgug. DR 


Yusierung: diefer Kirche ift fo finnreich und ist 


Bine — — einem die Hien⸗ 


— — * Kunſi 


von da Über Bremen nach — * 
Runft ſolches wi mug hewundetn A 
Rune Pit —— Bein⸗Haͤuſer Kae 
Staͤdte has nöthig gehaht., um daraus ſo * 
Ki Knochen len N als der Er der 
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ueckiſchen Tobacks⸗Pfeiffen gleichet. Meine 
@rfelifchaft aber wolte ſich nicht laͤnger aufhal⸗ 
ten. Einer von uns hatte den Einfall , Den 
Geiftlihen zu. fragen , ob heute ſchon viel fey 
Bataiıd.getrumcfen worden, und als biefer mit ja 
entmadrtete:, verfegte diefer , fo wollen wir fie; 
nicht berauben. em 


u Coͤlln bedungen wir ein neues Schiff 
amd kt damit bis nach ‚Arnheim. Wir 
bielten ung zu Düfelorf einen Tag lang auf» 
100 die alte verrsittibte Churfürktin von Pfale 

Höflager hatte, Der Dit ift nicht geos; Daß 
chioß ‚aber iR meitläuftig: und die Gallerie 


De KRunft» Stücke von den bes 


iten niederlänidifchen und italiänifchen >. 
fern , wie ſolches das davon gebsuckte Ders 


” 


nis ausweiſet. ee 
.?  Unmweit Rei, ton der: Rhein am breitften 


bey nahe in Grund geſeegelt. Zum wenigſten 


Auchte: ihm ben dieſen Umſtaͤnden feine ehrliche 
| J— und feine Geſchwifter⸗ 


welche mit uns auf dem Schiffe waren , et» 
fäuffen: wolte. Dieſe fehr anjeitige Abfichten 
eines unartigen Sohns hätten ioir mit entgelten 
möüffen. Wir ſuchten alſo das Ufer zu gwin⸗ 
nen und Überaanhteten zu Neiß. Den — 
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408 V. Reife, Ylach den CTdiedtelanden 
ben Tag kamen wir nad) Einmerſch, von 


M 
A 


Hier verliefen wir unſer Coͤllniſches Fahr⸗ 
zeug und giengen mit dem ordentlichen Marc; 
fchiff bis nach Rotterdam. Diefes grofe Schi 
war voller Menfchen. Ich hatte meine Freude 
öben auf Dem Verdeck zu -fiken,. und den chf: 
Leuten zusufehen ‚, welche mit den Segeln bei 
fer als der Coͤllniſche Schiffmann umzugehen 
mußten. Gie:fangen dabey die artigften hob 
Bänbifchen Lieder. und waren viel luſtiger als dit 


Leute , welche etwas zu verlieren haben. 


.Der Abend wurde durch den Glantz de 
Mondes erhellet. Ich war noch allein oben und 
ſehr andächtig mit meiner Sternkunſt beſchaͤftigel. 
Ich gedachte hier an das luſtige Geheimnis eb 
ned guten Freundes, der es mit feiner Gelieb⸗ 
ten abgeredet hatte, ſich einander im Mond I 
beſprechen. Dieſe neue Art einer Unterredung 
bürfte Ihnen ein Gcheimnis ſcheines: alleine 
- geht damit ‚gang natürlich zu. Man giebt ſid 
einander gersiffe Keimen » und Dend , Erw 
che zur-Lolung ı welche man, vermög genomme⸗ 
ner Abrede , abends zu einer gewifien Zeit , da 
man pfleget ſpatzienen zu gehen, bey ſich wieder 
botet und indem, man zugleich Die Augen na® 
Diefem Planeten auffchläget , Die verabrebeien 
Pinttoorten daruͤhet ſich ertheilet. Auf die 
fe fan manauf 100. Meilen weit einandet 
&befprechen , und gleichfam an einem a 
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Drty, nemlich ini Mond sufammen Fommen. 

fan hier nichteine fruchtbare Einbildunges 
ruft wirden, und wie viele Gedanken koͤnte 
ichihnen auf diefe Weiſe mit der Ertra » Pofb 
im Mond zuſchicken, wenn wir ſolches mit eine 
ander verabredet hätten? = L 


..- no. — ——— — — — — 3— — 


Ter zu ſeyn. 
* Wegen Abend kam ich mit meinen beiden 
Reis⸗Befaͤhrden oͤber Dortrecht, Rotterdam und 
———  Ees . Delft; 


410 V. Reife. Vach den Lriederlanden 
Delft, gluͤcklich nach dem Haag, wo wie in 
dem alten goldenen Loͤwen einkehreten. 
Wirth war kein Gaſthalter; er vermiethete nut 
feine Zimmer an Fremde. & war ein redlicher 
Mann. Us ich mit ihm ein wenig befant wur 
De , gab er mir zu verſtehen daß ihm = 
Reisgefährden nicht_ allerdings gefielen; Cr 
mac deswegen, daß fie bald. aus ae 
g kamen; ; mich aber behielt er "bey fich. 
ge mir, wann man die Art Des Landes * 
Hüfte , ſo koͤnte man gat leicht hin und wieder 
in ſchlimme Hände gerathen. Er half mir mei 
ne Lebensart einrichten und zeigte mir , wie id 
Bit Der Helffte Koften haushalten' koͤnte. Die 
fer Mann war ein eifriger Zuhörer des berü 
en Sauine n a ein gu et Chriſt. 


urtin lebeti in Holland in dem 
oenn er aus ber Kirche komt, 
ige Kutſchen an der Thür, 
um. ihn nad) Haus zu brin⸗ 
ret nicht — die Damen 


onſieu rin! à moi! 
rin ! — pfiegt es — 
n zu ſetzen manner predig 
oon 33 und eine rem, 
it Zuhörern bergefale ange⸗ 
remder Muͤhe hat für * 
aͤtgen zu gewinnen - 
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Ich fpeißte im ang öfters ben De. raue 
Eichen Gelandten, Dom Dee aniigimeptehagee 


412 V. Reiſe. Nach drn Viederlanben 

dem ic) empfohlen war. . Er wohnie in’ dem ſo⸗ 
genannten alten Hof ‚eines Der praͤchtigſten Ge⸗ 
bäube in gang Holland , worin vermahte der | 
Print von = ‚dee Darauf unftr dem Nas 
men Wilhelm, König in Engelland une, ſei⸗ 
nen 7— hatte. * 


en dem ſpanifchen SeſluedtenMoerqui⸗ 
Sue Landi befande ich mich auf einem Iro⸗ 
n Feſt, wo alle —— n 
* und einheimifchen Adel fh befatven:: Der 
Marquis begegnete allen feinen Gaͤſten mit einer 
äsnehmenden Güte und Leutſeligkeit; Ale 
Zimmer waren angefüflt, und ich. habe noch nie 
eine ſolche Menge von alerhand Menfhen und 
zn beyfammen gefehen. a — 
Sm aͤbri en kame ic wenig in die Seel | 
Kofi , mei Durchaus darin ſiarck gefpielet 
wurde. Nager Pan ah mein Geld beſſer 
—5 — au fahe hier: vie erfte 





| enge:i ewoͤhnlich 

ich mich im ze 53 das ber bie 
- fees Haus von —5 auf Dem Verhout, dw 
ich nicht allein mit ihm felbft, fondern auch: wie 
vielen Fremden in Bekantfchaft geriet Ich 
Halte Das meiſte, was dieſer Roſelli von ſich ges 
ſchrieben hat⸗ für einen hlofen man, z F 
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lles für Wahrheit ausgiebt. Er 
Er, hat —— einen — 
—— e fich nicht: allerdings zu feiner 
* —5 und ihn zu gewiſſen Ausfällen 

geneigt macht. | 


itel vo 
Much ſah man hier. viet pottugieſiſche Jude 
Sa 
und rd bas ce von er Figuren 


... 


Sie — muß ich noch hier mas 
bisher unter den Spielern in 


chen. hatte 
der Ba ie — md belebteſte Leute ange⸗ 


deswegen mit ihnen einen 


Ich hatte 
| flarden .. — foielen 5 fie waren 
. mir getoogen , Da Doch ihre Neigung haß · 
te. Ich bekehrte fie Dot ‚twann,fie einen nahme 


haften Verluſt litten. Der geringfte Gewinnaber 


entzog mir wieber Die gemachten Proſeliten. &8  - | 
gieng mie in ber ee der Zeit faft eben fo mit 


den Goldmachern. Dieſe Leute thaten mir öfs 


4x6 die Ehre und wuͤrdigten mich ihrer geheimen 


Kal Iofophie. E zeigte = ihre Arme 


* ⸗ 


404 V. Reſſe. Nach: den VNiederlanden, 
Gegen Abend Tam der Churfuͤrſt von der 
De titten und lies ſich mit Trompeten vor⸗ 
‘m © ſtoltz der Aufzug lies/ ſo geiſt⸗ 
Ki) ⸗ demuͤthig ſaß der alte Churfürft su. Pferd, 
— würde ihn daran leichter als an den 
Trompeten. erfant haben. - — 
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In CLoͤln befuchten wir verfchiedene Kir⸗ 
‚ Gen und Coͤſter, womit dieſe roͤmiſche Pflangs 
Stadt der weiland Kayferin Agrippina , reich⸗ 
lich verſehen iſt. Die Cleriſey Hat hier etwas 
rechts zuſammen gebetet. In dieſer ſehr gro⸗ 
aber uͤbelgebaueten alten Reichs» Stadt fies 

t man eine auferoedentliche. Menge geweihler 


testhümer. Man tan hier die Geſchichten 


ber Heiligen und der Märtsrer aus unzähl, 
Ban Uberbleibſeln und handgreiflichen rkun⸗ 
ernen. 


NE Maag oder vielmehr das Mauſoleum 


Jungfrauen, verdienet allein, 
eife ihnen zu Ehren , nad) 
+ + Die Andacht und Die Erfin⸗ 


er recht um den Borgug Die 


Kirche ift fo finnreich und ing 
daß einem die. Hirn: Schädd 


jeine Der guten im Rhein ertruns 
| Jungfrauen nicht das mindeſte 
Gerauſen verurſachen, indem fie fo glatt, fo 
. sierlich und fo kuͤnſtlich in denen Schwibbögen , 
Geſimſen, Cartuſchen, -Leffinen und Capitaler 


angebracht ſind, Daß sin Liebhaber der Baus 
nt Kunft 


— 








von da Über Breimen nach Deesdeil. jor 
Kunſt ſolches nicht genug hewundernikan 
9 man ai — | 
t gehaht., um daraus ſo viele 
ſchoͤne Knochen ** Im als der Erfinder, 


n, Bo Bihren 
— er ss vonnöthen —— 5 u 
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srckifchen. Tobacks⸗ —— Meine 
rfellfchaft aber wolte ſich ni laͤnger aufhal⸗ 





ten. Einer von uns. hatte ben Einfall , den. 
Geiftlichen zu fragen , ob heute ſchon viel ſey 
Batans.ge 


nicht berauben. 
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müfen. Wir fuchten alfo Das: Vifer su 
2. überaachteten =: Neiß. Den gen 


getruncken worden ‚und als dieſer mitia 
antmoitete:, verfegte Diefer , fo wollen wir fie; 


Zu Coͤln bedungen wir ein neues Schiff 
amd fuhren Damit bis nach Arnheim. ir 
hielten ung zu Düffeloorf einen Tag lang aufr 
voo dis alte vermittibte Churfuͤrſin von Pfalt 

5 Hoflager hatte. Der Ort iſt nicht gros; das 
ioß aber if weitlaͤuftig und . Die Gallerie 
eat unfchägbare Kunſt⸗Stuͤcke von den be· 
mten niederländifchen und italiaͤniſchen Mah⸗ 
lern, wie ſolches das davon gedtuckte Verse 
nis ausweiſet. — 
.2Unweit Neiß, ton der Rhein am breitſten 
iſt / aberfiel ung ein erſchrecklicher Sturm. Wir 
Auften laviren. Unſer Steuermann verſtund 
Das Handwerck wicht sum beſten. Er haͤtte uns 
bey nahe in Grund gefeegelt. Zum wenigſten 
Nuchte ihm bey Di ſei 


eſen Umſtaͤnden 
- alte Mutter daß er fie und feine Geſchwiſter⸗ 


sorlche mit uns auf dem Schiffe waren , ei 
fäuffen: wolte- Dieſe fehr anzeitige Abfichten 
eines unartigen: Sohns hätten ioir mit entgelten 


3 we es” j 22 


„# 
Br v 


igen⸗ 


ee 


408 V. Reife, Nach den. CTdiederlanden / | 


ben Tag kamen wir nach Einmerkih, ‚von da 
A Hd Zn 


Hier verliefen wir unſer Coͤllniſches Sahtı 
En giengen mit dem ordentlichen Marc; 
chiff bisnach Rotterdam. Diefes grofe Schi 
war soller Menfchen. Ich hatte meine Freude 
oben auf Dem Verdeck zu fiken,. und den Schi⸗ 
Leuten zuzuſehen, welche: mit den Segeln beie 
fer als der Coͤllniſche Schiffmann umzugehen 
wußten. Gie: fangen dabey die artigfien hob 
kinbifcyen Lieder und waren viel luſtiger als bie 
Leute , welche etwas zu verlieren haben. 


. Der Abend wurde durch den Glantz des 
- Mondes erhellet. Ich war noch allein oben und 
fehr andächtig mit meiner&teanfunft befchäftiget: 
Ich gedachte hier an das luſtige Geheimnis el 
‚ned guten Freundes, der es wir ſeiner Gelieh⸗ 
tken abgeredet hatte, ſich einander im Mond IN 
beſprechen. Dieſe neue Art einer Unterredund 
duͤrfte Ihnen ein Geheimnis ſcheines: allein es 


geht damit gang natürlich zu. Man giebt fd 


einander geroifte Keimen » und Den , Ep 

che zur Loſung ı welche man, vermoͤg genomme⸗ 
ner Abrede, abends zu einer gewiſſen Zeit, da 
man pfleget ſpatzieren zu gehen, bey ſich wiede 
holet und indem man sugleich die Augen nad 
Diefem Planeten guffchläget , Die verabredeien 
Anttwürten darüßee ſich ertheilet. Auf Dil 
Weiſe Fan man auf 109. Meilen weit einander 
fich befprechen , und gleichfam an einem a 
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Dry, vemlich im Mond sufammen Fommen. 
Bas Fan hier nicht eine fruchtbare Einbildungs⸗ 

Araft wircken, und.wie viele Gedancken koͤnte 
ich ihnen auf diefe Weiſe mit der Ertra » Pop 

Im Mond ,. wenn wir zn mit eine 
ander verabredet bärtm? 


ari qu Ixvu. 
Gegen Abend kam ich mit meinen beiden 
——— —— 2 
elft, 


410 V. Reife. Nach den’ Tliederlanden , 

Delft, glücklich nach dem Haag, wo wir in 
dem alten goldenen Loͤwen einfehreten. Unſer 
Wirth war kein Safthalter ; er vermiethete nur 
fine Zimmer an Fremde. - & rear ein tedlicher 
Mann. Als ich mit ihm ein wenig bekant wur⸗ 
de, gab er mir su verſtehen, daß ihm meine 
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412 V. Reiſe. Nachdm Niedertanbe 


dem ich enpfohlen war. Er wohnte in dem ſo⸗ 


genannten alten + Bd der praͤchtigſten Ge⸗ 


baͤude in gantz worin vormahls der 
No 


Printz von Dean, ‚der darauf unfer dem 
men Wilhelm, König in Engelland wurde/ feis 
nen F hatte. ©: 


ey dem ſpanifchen Sſlundten / Morquis 
er Landi befande ich.mich auf einem gro⸗ 
fen Feſt, wo alle Geſandten, nebſt dem 


den und einheimiſchen Adel ſich befanden Dee 


Marquis begegnete allen feinen Gaͤſten mit einer‘ 
auisnehmenden Güte und Leutſeligkeit; Alle 
Zimmer waren angefühlt, und ich. habe noch nie 
eine ſokche Menge von allerhand: Menfhen und 
ae beyfammen gefehen. — — Y 


Im übrigen Fame ich wenig in die Geſel⸗ 
Kofi ‚ teil durchaus Darin ſtarck geſpielet 
wurde. a aber meine Ps und He die Sch beffer 








anzum — die erſte 
gefiel, und ei viel a ba zuſammen ka⸗ 
| men, hy mit beywoͤhnte. 
| iſch gienge ich gewöhnlich / ſo 
ich mich im Dim bug af in Be mar 
: fees Haus von —5* auf 
ich nicht allein mit ihm felbft, ———— au nie 
vielen Fremden in Bel Dan — * 
halte N meiſte, was Diefer 
ßchrieben Hat.» für einen Hlofn len Fr io 
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Bes für Wahrheit ausgiebt. Gr 
amd ; I hat ner einen — 
chmuth, her ſich nicht: allerdings zu feiner 
rofeſſion fehicke, undihn zu gewiſſen Ausfällen 
r geneigt macht. 


Ich lernte hier heeſchiedene irrende —— 


Spieler und Dbilofofen in Baſſet und Pharao 


kennen; ‚Darunter auch fogar. welche waren, die 
den Titel von Geſandten und Miniſtri fuͤhrten. 
Auch ſah man hier. viel portugieſiſche Juden, 
welche wie die vornehmſte Cavaliers aufzogen, 
und — das RR, von nn Figuren 


3 


* 4 4 


En⸗ — muß ich Be hier mar 
Sm. Ich hatte bisher unter Den Spielern in 


. de Rat — NE md belebteſte Leite anges 


— fin. | 


Goldmachern. Dieſe Leute thaten mir — 


eers die Ehre und wuͤrdigten mic) ihrer geheimen 


ze. 59 zeigte * ihre —— 


en ee | 
414 ‚V. Reife, Yachten Ltiederlanden, 
und verwand., als ein Almoſen, etniad,um fie 
von ihren Wahn zu entzaubern. york 
nichts 5° fie machten: immer Gold und: 
immer arm. 
ihr 
Den erften September war in Selm ein 


entfeslicher Sturmwind. Erriß die ältefte Blu 


me aus der Erben. Gange, Aleen Ingen mit 
2 den Wurtzein Haus —* — 
iele Haͤuſer wurden abgedeckt 
nicht anders als ob die Welt ihr Air 
folte. in fichrer guter Freund ‚:derein: 
cher ſeyn wolte, faß eben ba Damabie im = 
bey mir am Camin. Er meynte Daegleirhen 
Sturmmwinde feyen in .diefen Ländern nichts 
aufferordentlihes. Er ſey ſchon Daran gew 
net. Pop et dieſes tagt te-, riß der Wind 
ein ck oben von dem Dad herunter / und 
ſchmiß uns die Steine von dem. Schornftein 
vor die Züfe. Diefer Zufall hatte 2 nichts 
| han — enger aus ac *8 Kaltſinni 
eit 3; gte weiter 6 
Dede far ſtarcker Wind, 





‚Die Spakiergänge nad € Inge 


106 ana bie offene-&ee entbecfet; hatten fuͤr mich 
etwas ſehr reitzendes und sogen meine Hanke 
Aufmerckſamkeit an ſich. Ich wagte 
obgemeldten —— an dieſen Strand. 

amen Kuͤſten, — Drenkie 
me und, allerhand 


dergleichen Ge 
ia gantze Stuͤcken von Shin an das —* 











- ge Beute — 
So bald aber Fam nicht ein neuer Sturm, ſo 
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srieben. Der Wind aber war permaffen ſtarck, 


daß man fich alldanicht lang aufrecht halten kon⸗ 
ge , fondern ſich hinter einem Schirm verbergen 
mußte , welchen die Schevelinger zu dem Ende 
Dahin gefeßet hatten. | 


F Verſchiedene Waghaͤlſe 5 dem ohn⸗ 


geacht ſich auf den Sand zu machem, um eini⸗ 


wimmende Bretter zu erhaſche 


“ 


ſchmiſſen Wind und Wellen. fie. leer wieder 


zuruͤck. Diefes war eine Jächerliche Kup | 


weil, die einen fehr traurigen Urſprung hatte. 
hielte mich nicht beftändig im Haag auf , 


ondern reibte bald nad) Amfterdam, bald nah 


Utrecht. In Holland Foften Diele Reifen mit 


den fogenannten Trenckicheiten nicht viel. Ich 


Hatte an diefen beiden Drten meine befannte gute 


Safthäufer / wo ich eintehrte,und wo weiter ich 


Feine Uingemächlichfeitder Reiſe empfande, als 
Daß ich von Tifch und Bert veränderte , nach, 


‘dem mir meine Begierde die Welt zu ſehen, 


ſolches an die Dand gab. 


\ | | nn 
Den 29. Sept. gieng ich von. Utrecht 18 
Waſſer mit einer Jagd Über Dort und Schon⸗ 


bis nad) Breda. Auf dem Biesboſch 


hoven 
flürmte es gewaltig. Ich befande mid) | 
ach Dooker auf Diefen Oaik 


Die Macht der Wellen „die damit ihr Spiel ii 
Sure — 
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ben , preßten oft das Mordertheil des Schif⸗, 
worinn id) war, dermaſſen zufammen, Daß alles 


krachte und ich nicht anders meinte, als das 


Schif würde: zu feheitern gehen. Ich ſtreckte 
umeilen den Kopf oben zur alle heraus und 
* die Schifleute, wie es gieng: Wel, myn 
Heer, ſprachen fie, Wy hebben moie Wind, 
Iſt dis guter Wind, Dachte. ich, fo gnad ung 
SHttbey boͤſem. Kutz, ich fande hier, daß ich 
wenig Hertze hatte auf der See zu reifen. 


- Mir kam nichts Ängftticher und graufamer 
vor, alsein folcher Tode, wider welchen Feine 


- Yet der Vertheidigung flatt findet, und da man 


unbewuſt, mo und wie , in einem brettern Ka⸗ 
fien eingefchloffen, auf einmahl-elendig aus Dee 
Welt fomt. Oben auf dem Vetdeck konte ich 


ng nicht aufhalten , weil der Wind die Weck 
Te 


len ſtets daruͤber hinſchmiß, und die Segel bald 

auf die eine bald aufdie andre Seite warf, nach⸗ 

dem der Steuermann dag Schif Drehete. Mir 

ver nl einmahl der Luſten nach Engeland 
u — 


Endlich kam ich glͤcklich nach Breda; von 
da reiste ich ebenfals zu Waſſer uͤber Antwer⸗ 
pen nach Bruͤſſel. | | 


Ich vermeinte hier in dieſer Hauptfiabe 
yon Braband die Kayferliche Huldigungs⸗Fey⸗ 
erlichkeiten mit anzufehen; Allein fie wurden noch 
auf einige Wochen verſchoben. In der —— 


— iu a 
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war unterdeffen alles voll Fremden, welche eine 
gleiche Abficht als mich Dahin gezogen hatte. Die 
Stadt iftohnedem siemlich volckreich , aber nicht 
fo ſchoͤn und. wohl gebaut als Antwerpen. 


” 


2 Zah nahme alfo nach einigen Tagen wie⸗ 


der meinen Ruͤckweg uͤber Mecheln und Ant⸗ 


e, unmeitson meinem Quartier, Feuer aus. 


: rpen nach Utrecht. Es Bam hier. Abende 
& hörte dag Trappeln vieler Menfchen aufder 
‚Str 


ofen, die ohne grofen Lermen zu machen, mit 


. einer faltfinnigen Neugierigkeit nachdem Brand 


ingiengen und Zuſchauer davon abgaben.. Sch 
örte weder Schieſen, noch Drommeln , noch 
euer Hörner , noch Jammer⸗Geſchrey. Dies 


fes befremdete mich ungemein. ‘Der Gipfel am 


aus loderte bereits in lichten Slammen , und 
aum befchäftigten fich einige Leute den Brand - 
u föfchen. Endlich kamen die geiftliche Ordens⸗ 
eute mit. ihren a. angezogen und seigten 


ch deſio lebhafter. Ein dutzend ſarcke Bruͤder wa⸗ 


ren voran geſpannet; andre ſtunden mit ihren 


Fuckein auf denſelben und fuhren wie im Trio 
mph, dem Feuer entgegen. Sie fehienen gane 


. herrlich und muntet zu fepn , daß fie eine folche 


Fleine Veränderung hatten. So bald ſchlugen 
fie, nicht ihre Sprigen an , fo, legten ſich die 
wuͤtende Flammea. Wären bie Seiftliche Doch 

uch ſo gefchickt das euer der Zwietracht inder 
Rice su dämpfen. Die Käufer find hier alle 
wie in, Holland Yon’ Back» Steinen bis unter, 
Das Bach) aufgebauet. _ Alle , daß man in Dies 
„„.W. Theil Dd ſen 


— 
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den Tag kamen wir nach Einmerich Da 


Dber Sipetenfang und Zeh nad 


"Hier verliefen wir unfer Coͤlniſches Fahre 

ug und giengen mit dem ordentlichen Marck⸗ 
hi bis nach Rotterdam. Diefes grofe Schif 
war soller Menfchen. Ich hatte meine Freude 
sben auf Dem Verdeck zu fiken,.und den &chife 
Leuten zusufehen , welche mit den Segeln befe 
fer als der Coͤllniſche Schiffmann umzugehen 


mußten. Sie ſangen dabey die artigfien hob 


Ze 





Binbifchen Lieder und waren viel luſtiger als die 


® ‘ 


Leute , welche etwas zu verlieren haben. 


PS Der Abend murde durch den Glantz des 


- Mondes erhellet. Sch war noch aleinoben und 
fehr andächtig mit meiner&teanfunft befchäftigee; 


Ich gedachte bier an das luſtige Geheimnis eis 


nes guten Freundes, der es wlkfeiner Gelieb⸗ 
tken abgeredet hatte, ſich einander im Mord zu 
beſprechen. Dieſe neue Art einer Unterredung 
duͤrfte Ihnen ein Geheimnis ſcheines: allein eg 


geht Damit gantz natuͤrlich zu. Man giebt ſich 


einander gewiſſe Reimen⸗ und Denck⸗ Spruͤ⸗ 





che sur-fofung ı welche man, vermoͤg genomme⸗ 


ner Abrede, abends zu einer gewiſſen Zeit, da 


man pfleget ſpatzieren zu gehen / bey ſich miebere 


holet und indem man zugleich die Augen nach 
dieſem Planeten qufichläget , Die verabredeten 
Antworten daruͤhet fich ertheilet. Auf. Diele 
Woiſe Tan man auf 100. Meilen weit einander 
ſich —*8* und gleichſam an einem serien 

Ä l 
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Drtiyı, vemlich in Mond sufammen Eommen. 
Was Fan hier nichteine fruchtbare Einbildungs⸗ 
Araft wircken, und wie viele Gedancken koͤnte 
ich ihnen auf dieſe Weiſe mit der Extra⸗Poſt 

im Mond zuſchicken, wenn wir .. mit eine 
ander verabredet hätten e % 


Gegen Abend Fam ich mit mieinen beiden 
—* — — 


sro V. Reife. Nach den Tliederlanden ;, 
Delft, giäeftich nach dem Haag, wo wir it 
tem alten goldenen Lörven einkehreten. Unſer 
Wirth war ein. Gaſthalter; er bermiethete nur 
fine Zimmer an Fremde. & rear einteblicher, 
Mann. Als ich mit ihm ein. | 
De , gab er mir zu v erſtehen, daß ihm meine 
Reisgefaͤhrden nicht allerdings in; Er 
achte Deswegen, Daß fie bald. aus m... 
e kamen; mich aber behielt er bey fich. 
mir , mann man die Art bes Landes nice 
waͤſte, ſo koͤnte man gat leicht t din und — 
in ſchlimme Haͤnde gerathen. Er half mir mei⸗ 
ne Lebensart einrichten und zeigte mir, wie ich 
mit der Helffte Koften Haushalten Fönte, 
Mann war eineifriger Zuhörer des berü 
m Saurin , und ein guter Chriſt. 


Der Herr Sautin lebet in Holland in dem 
groͤſten Anſehen; wenn er als der Kirche ot 
Kim? immer einige" Kutſchen an der Th 
Die auf ihn warfen, um ihn nach Daus — 

en, und man hoͤret nicht felten die Damen 
ihin guruffen : Möndeur Saurin! à mioi! @ 
moi Monfieur Saurin ! Man pflegt es 
gen indie Zeitungen sn feen , wann er pre = 

tan Fomt ſodann von nahen und feinen 
und die Kirche iſt mit Zuhörern ne pee.anaee pin 
propft, daß ein Fremder Muͤ 
beide Ohren ein Plaͤtzgen zu gewinnen· * 


Ihygh Habe diefen groſen Gottes⸗ Gelehrten 
öſters gehoͤret. Er dee m r * 
4 


\ 
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finnreic 
gegen | 
man” 





"od — im — ofters ben. de MPreu⸗ 
* Gelandten, demHerrn 


rlae 
er 


on iginertöhogen 


eV. Reiſe. rahd Liiedettandan 


dem ich empfohlen war. Er wohnte in dem ſe⸗ 
— alten 83 eines der praͤchtigſten Ge⸗ 


aͤude in gantz Holland, worin vormahls der 
— don Oranien, der darauf unttr dem Na⸗ 
men Wilhelm, Koͤnig in Engelland wunde/ (eb 
nen Hoffithz hatte. | — 


Bey dem ſpaniſchen Veſandten, Wan 
Heretli Landi befande ich mich auf einem gro 
fen Feſt, wo alle Geſandten, nebſt Der‘ 


den und einheimiſchen Adel ſich befändeii: Dir 


Marquis begegnete allen feinen Gaͤſten mit einer 
ausnehmenden Guͤte und Leutſeligkeit; Ale 
Zimmer waren angefüflt, und ich. habe noch nie 


eine folche Menge von allerhand Menfehen und 


Ben beyfanmen gefeben. En 


Im übrigen Fame ic toenig i in die Geb 
Kain » teil durchaus Darin ſtarck gefpielt 
tourde. — Aal mein Seid beffer | 


ansum Ich fahe hier die = 
5 pera, weicher ich, weil fie mit 
Befiel , und immer viel Fremde da zuſammen ka⸗ 


| men, fſeiſig mit beywoͤhnte. — 


Na ienge ich gewoͤhnlich, ſo 
ch mich * ———— —* 


fee⸗Haus von Roſelli anf Dem Werhout, da 


A nicht allein mit ihm — 5 — auch mit 


vielen Bremen in Bekantſcho Ra 


—* das meiſte, was dieſer R 
ſchrieben Hat, für einen Blofen Roman, FR: 





| | Spieler und Philofofen in — 


— — — — — — 


| ging mE mir = der a ber Zeit fa 
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leich alles Für Wahrheit ausgiebt. Ge iftni 
z und hat — einen Sf nie 

Der fich nicht: allerdings zu "feiner 


De ſchicket, und ihn zu gewiſſen Ausfällen 
ehr geneigt macht. 


Ich lernte hier beeſchiedene irrende ad 










fennen ; Darunter auch fog 
ben Dun son Sefandten F 
Auch ſah man hier viel y2 ER, 
welche wie die vornehmſte 
und nicht das mindeſte von. — — — 
aufwieſen | 


“ 


“.% 


Eine Anmertung muß ich * bier mar 
chen. Ich hatte bisher unter den Spielern in 


| = Weit die artigſte und belebteſte Leute ange⸗ 


hatte deswegen mit ihnen einen 


| Marten Umgang ohne zu fpielen 5 fie waren 
| — gewogen, da ich doch ihre Neigung haß⸗ 


Ich bekehrte fie oft, wann, ſie einen nahme 
haften Verluſt litten. Der geringſt — 
entzog mir wieder Die gemachten ee ci 

ft eben fo mit 
iefe Leute thaten mir oͤf⸗ 
* die — und wuͤrdigten mich ihrer geheimen 


| er loſophie. 6 zeizte * ihre —* 


414 ‚V. Reife, Nach den Triederlanden, 
und verwand., als ein Almoſen, etwas, um fie 
von ihrem Wahn zu entzaubern. ern 
nichts; fie machten: immer Gold 

immer arın.. 


& FTRRTLEIE 


| = En &urkein Baus * — 


— 


‚Die Spa nge n en 
wo man die — un 6 hattet en, | 
etwas fehr reißendes und sogen meine ganke 
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stieben. Der Wind aber war dermaſſen flarch, 
Daß man ſich alldanicht lang aufrecht halten kon⸗ 
te , fondern fi) hinter einem Schirm verbergen 
auufle , welchen die Schenelinger zu Dem Ende 
Dahin gefeßet hatten. Ä 


Verſchiedene Waghälfe tusbten dem vhn· 


geacht ſich auf den Sand zu machem, um eini⸗ 


- ge Deute und feprompnenbe eiter zu erhafehen. 
a 


bald aber kam nicht ein neuer Sturm , 


Den 29. Sept. gieng ich von Ute | r 
Waſſer mit einer Hagd Über Dort und S = 


hoven bis nach Breda. Auf dem Biesboſch 


uͤrmte esgewaltig. ch befande mich | 
Die Sand Hmurch Fa Ruf auf Defem Gi, 


Die Macht der Wellen/ „Die damit ihr Spiel ib 
u. Bo u 


* 


416 VI. Reife. Tracy den TTiederlanden; 


ben , preßten oft das Mordertheil des Schif⸗, 
worinn id) war, dermaſſen zufammen, daß alles 
krachte und ich nicht anders meinte, als das 
Schif würde: zu feheitern gehen. Ich ſtreckte 
umeilen den Kopf oben zur Kalle heraus und 
* die Schifleute, wie es gieng: Wel, myn 
Heer, fprachen fie, Wy hebben moie Wind, 
Zn, oe guter Wind, dachts ich, fo gnad ung 
tt bey böfem. Kutz, ich fande hier, daß ich 

. wenig Hertze hatte , auf der See zu reifen. 


- Mir kam nichts Ängftlicher und grauſamer 
vor, als ein folcher Tode, wider welchen Feine 
Art der Vertheidigung flatt findet, und da man 
unbewufl , wo und wie , in einem breitern Ras 
fien eingefchloffen,, auf einmahl elendig aus der 
Welt komt. Oben auf dem Vetdeck Fonte ich 

‘mich nicht aufhalten , weil der Wind Die Wel⸗ 
len ſtets daruͤber hinſchmiß, und die Segel bald 
auf Die eine bald aufdie andre Seite warf, nadys 
dem der Steuermann das Schif Drehete. Mir 
— einmahl der Luſten nach Engeland 
u | .' d 


 Codtich kam ich glucklich nach Breda; von 
da reiste ich ebenfals zu Waſſer uͤber Antwer⸗ 
pen nach Bruͤſſel. | 


Ich vermeinte hier im dieſer Hauptftade 
von Braband die Kayſerliche Huldigungs- Ges 
erlichkeiten mit anzufehen; Allein fie wurden noch 
auf einige Wochen verſchoben. In der er 


— — 
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var unterdeflen alles voll Fremden, welche eine 
heiche Abficht als mic) Dahin gezogen hatte. Die 

tadt iſt ohnedem siemlich volckreich, aber nicht 
o ſchoͤn und wohl gebaut als Antwerpen. 


Ich nahme alfo nach einigen Tagen wie⸗ 
3er meinen Rückweg über Mecheln und Ant 
werpen nach Utrecht. Es kam hier. Abende 
par, unweit son meinem Quartier, Seuer aus. 
Ich hörte das Trappeln vieler Menfchen aufder 

trafen, die, ohne arofen Lermen gu machen, mit 
iner kaltſinnigen Neugierigkeit nachdem Brand 
yingiengen und Zufchauer Davon abgaben.. Ich 
yorge weder Schieſen, nod) Drommeln , noch 
Seuers Hörner , noch Sammer Gefchrey. Dies 
e8 befremdete mich) ungemein, Der Sipfelam 
Haus loderte bereits in lichten Slammen, und 
aum b 7 z = " 
u loſch 
deute m 
ichdefte 
en dor 
gackeln 
lie 
errlich 
eine Q 
ie, nich! 
puͤtend 
uch ſo 
dirche 
vie in 
as Dr 
— 


418 V. Reife. Nach den Niederlanden, 
fen Ländern von grofen Brand» Schäden ‚aus 


fee was Der Krieg verurfacht hat , nichts weis. 


Ich legte mich darauf zu Bette‘ Ich war 


kau m eingeſchlafen, ſo machte, man die Thür 


des Zimmers. auf, worinn ich lag’, ohmeradt 
ich" ſolche ne hatte 5 Die. Magd 
trat mit einem Licht herein , und begleitete einm 


' Sremden , dem. fie auf der andern Seite, wo 
noch ein Bett aufgefchlagen war , das Nacht⸗ 


Lager anwies. Sch wolte mir dieſe Vartrau⸗ 
lichkeit verbetten ; allein meine Vorſtellung Half 
nichts 5 Man hies mich ruhig fehlafen und fag 


: 73 


te mir, es waͤre ſo des Lands Gebrauch 3 man. 


konte nicht einem jeden Fremden ein eignes Zins | 


* 


eilends auf; allein n 
} 
} 
) 


| . fie mit befter DBorfichtigfeit unter mein 


mer einräumen. 


Mir fiel hierbey fogleich meine Boͤrſe ein, 
die id) in einer dergleichen mir unbekanten Ge 
[eufcaft ‚ bey meiner Ankunft, h Holland. auf , 

em Arnheimer Schiff eingebüffet hatte. . Ich 
nahm Deswegen meine Beinkleider fu mir ‚und 


opf » Küffen. Des andern Morgends weckte 
an mich auf, um ' 
reda weiter. zu reifei 





Poſthaus den Plas 


meine kleine Börfe abe 


tig nach dem Gaſtho 
wegs die Magd, ha 
laufen Fam, um mis 
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-SBett gefunden hatte , zuzuſtellen. Man ſiehet 
hieraus ı wie es allır Orten Spigbußen und - 
ehrliche Leutegiebl.- .-. 0... Fr" 


Aauuf dem erſte 
en Fuhrmann , Dei 
Dem Moerdyck suri 
nad) Kotterdam wı 
ger und bequemer 
nahme fein Erbiete 
deeren Wagen. 
groſe Heyde zwiſch 
ſtadt erreichet, ſo we 
ſolte mich vorn hin 
Geſpraͤch ſetzen 
ſchlug, wurde. der 
er ein Eiß > Halunc 


- Sinn hatte. Erf 


auch Geld bey mir 
ich a er 
groken. ren 
Hatte zu allem Gli 


gelaſſen und nur e 
— 


iger Wache und 
konte alſo [hen mi 


N 


425 VRR. Nach den Tiiederlanden, 
u fageit:, wo er fich im geringften würde geluͤ⸗ 
Sen (ieh fi) gegen mich zu regen und nicht. 
vom Weg zu eilen: allein er Eehrte fich wenig 
an mein Drohen und fuhr fo langfam , Daß id) 
erſt abends frät um 8. Uhr zu Moerdyck ankam, 
ch verklagte ihn daſelbſt und fand eine fo gute 
itzz daß man den Kerl einfegte und mid) 

frey ſprach, ihm Das geringfte zu bezahlen. 


Den folgenden Tog fegelte ich mit einem 
Boot Über-den Moerdyck. Man zeigte mir hier 
Die Gegend, wo im Jahr 1711. der Printz von 


DOranien erſoffen war. Dergleichen Anblicke find 


fehreckhaft. "Niemals bin ich fo geſchwind ges 
reift. Ein voller Wind erfüllte Die Seegel und 
ic) Fam nach Dortrecht ald geflogen. 


Diefer Ort hat wenig merckwuͤrdiges & 
iſt aber in der Kiechen, Sefchichte deflo befann- 
ter , weil daſelbſt der berühmte Shnodus zu 


‚ Anfang des vorigen Jahrhundert iſt gehalten 


worden; derfelbe hat der Kirche wenig Nutzen ge 


ſchaft 3’ indem er die proteflicende Kirche nad) 


einem fangiwierigen Streit gar von einander 
trennete:  : ' | | 


- Den 7. Det. ſehte ich mit einem kleinen 


Kahn, , worinn ſich verſchiedene Margk: und ans 


dere Leute befanden ‚über Die Maas nuch Moto 
terdam. Als wir mitten auf dem Fluß waren, 
hrach dent Schifmann das Ruder dergeſtalt, 
daß wir uns gegen die Macht des Windes = 


— vw 


== _- a Tar.:-n 7% m - zen — 


dand durch Weſtpha 
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cher heftig Rürmte, kaum er 
alle Augenblick befahren. n 
zu werden: : Die Leute im | 
lich. Sch fagte Fein Wor 
wegen Doch nicht weniger 
beforgt. Diefes find für 


Von Rotterdam , welches ein’ fehöner und | 


Solckreicher Ort ift, reißte ich , nachdem ich 


dent ehrlichen Fraſmo auf der Btuͤcke ‚meine, 
Ehrerbietigksit begeiget hatte‘, den andern, Tag 
mit dem Pofragen nach Ter-Goude , eine, 
gienrlich grofe und:anfehnliche Ehtadt bie. aber. 
nicht fonderli | 

ich mit Dem 

wo ich den 

bin nie geſch 


| X ſonſt 


agen. 
und ihre Di 
len Menſche 
te ich das E 
gegen aber b 
Ich gi 
dam, und t 
um über dir 
nad) Brem 
anhaltende ( 
ich ohned 


J.... een 
. gugehen , 6 —25 ich mic) Die Reife H 
nut — 

| = Yuch 


| u | 
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- - Dorf und fies mir, ſo hi 


nen Bauren⸗Wagen mit z 
len: ,: um weiter gu fommen 
daß ich-morgen bey guter 
‚und in wenig QTagen wieder 
fe. ::Zch hatte zu gutem. € 
Die der Preuſiſchen Unifor 
Ich thate alles um die ehrbi 
rin ich mich befand , von a | 
fchlägen gegen meine Wenzzz 
hatte. mein Gepaͤcke mit Suhren voraus nach 
Bremen gefandt. Nichts konte demnach bey 
Diefen Leuten Die Begierde zur Beute erwecken. 


Wegen 2. Uhr. nach M 


verlangte Bauren⸗Wagen! 


— — ——— — en — ae ne - 


mir darauf ein paar Bauſch € 

fuhre in GOttes Namen de 

‚Der Poſtilon non Deventer v 

fuͤr die gantze Poſt voraus. 

aber durchaus ehender zu zahl 

mich auf die Ordonnantz wuͤrd 

Ich ſahe Daß man recht auf si 

zu fehen, obihauh&cdbn | 

Führer mufle darauf zuſahren. Mit anbrechens- 
dem Tag war ich zu Almeloven. . Hier fpannen 
te das Baͤuergen aus und: forderte Das. Geld, 

für. ihn und den Poftpalter.in Deventer ; allein; 


weil auch hier noch Die rechte Ordonnantz nicht, 


war ‚fo noͤthigte ich ihn, mit dom Stod in 
der Hand, daß er wieder einſchirren und unter 
vielem Wehklagen mich bis nach Otterſum brin⸗ 
| Be ne ee u Dd * — er in 


y 


* J 
13 


424 V. Reife. Nach den Tliederlanden, 
gen imufle ; wo der Poſt⸗Wechſel war. Ich 
meinte hier befjer bedienet zu werben ; allein id) 
befam eben wieder ein fo ſchmutziges Sefchirt 
und einen fo fchelmifchen Bauern zum Poſtil⸗ 
ln; Man brachte mich nicht nach Lingen, 
ſondern man fuhr mic) abermahls einem andern 


Mit anbrechender Nacht Fam ein Kerl, 
. der mir in die Pferde fiel. Er wolte folche ohne 
« weitere Eomplimenten ausfpannen , und mid 
weil ich die Ordonnantz überfahren hätte,, die 
Nacht durch unter dem freien Himmel figen 
laffen. Ich hatte alle Mühe von der Welt, 
den Menfchen fo viel Vernunft beyzubringen, 
daß er Deeiwegen den Bauren und nicht mich bes 
firafen muͤſte, toelches er. alsdann am beſten 
thun Pönte, warn die Fuhre wieder zuruͤck kom⸗ 
men wuͤrde. Nach vielem -Schelten ,. Sluchen 
und Drohen, da es bald zu Schlägen Fommen 
waͤr, lieg mich endlich der rechtsverſtaͤndige Mann 
fahten. 2 
Ich Bam diefelbe Tracht nicht weiter , ald 
bis Hafelhunnen , mo ich mir beyeinem Dur’ 
Beuer , mit einer. Pfeiffe Toback, einer Dur 
terfchnitt von Bonpernickel und einem Glaͤßgen 
Genever in Geſellſchaft einiger vornehmen Bau⸗ 
ern, welche hier über. Die Wohlfahrt des gemelr 
nen Weſens Rath fehlugen, etwas zu gut that. 


ZIgh brache vor Tag wieder auf , und eiſ 
te ſo ſchnell ich Fonte vom Weg, um auf 8 


x 
» 


« 
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aar friſche Eyer befommen. Solte man nicht 
„GBOtt habe einen fiehtbaren Fluch der 
Unfruchtbarkeit auf Diefe Gegenden geleget, daß 
es alfo wohl mit Recht das faure Sand beifen 
mag. Man fieher allenthalben faſt nichts ale 


(dymwarge Heyden und. trockne Shimfe, Man 


faͤhret etlich , | 
elende Dörfer erblicket, welche überdem [0 bes 


[haffen-find , daß ieh und Menfchen dir - 
Bohnungen unter fich theilen und vertraulich 


find Die Einwohner hier doch mit nichten dum, - 


Als ich um ı 
tourde ich in der i 
enden herum gefi 
antel eingeroicke 
ruhig , als mich a 
ammer » Geſchrer 
übrer rungen dieH 
acken in einem tief 
tig vom Wagen. un 
er oben feit und: “unge war, trug, fo 
legte ich ſelbſt Dand mit an, und half die Zug⸗ 
"Strenge an den erden log. machen. : Wir 


brachten alfo ein fa nad) dem andern glücke 


lich 


\ 
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426 V. Reit. Nach den Niederlanden / 
tich heraus. *_ Es tar eine fo dunckle Pacht , 
Daß wir die Spuren , mo wir. hergefummen 
roaren , mit. Händen- füchen muſten. Endlich 
begunte e8 zu tagen , da wir dann aftlich wie 
der die Land» Straffe entdeckten. : - 


Per tot ambages, per tot difcrimina rerum 


kam ich endlich den 26. Dctober morgends ges 
gen Mittag nach “Bremen ; nachdem ich s. Tas 
ge und 4 Naͤchte auf Diefer elenden und faft mit 
allen Wiedermärtigkfeiten begleitenden Reife zu 
gebracht hatte. Ich war hier wenigſtens ein 


paar Wochendamitbefchäftiget, ummich roieder 


auszufüttern. Zu Bremen fande ic) verfchiede 
ne gute Freunde , darunter war der ältere Here 
u welchem ich vordem in Halle 
reunöfchaft aufgerichtet hatte. 

feinem Oheim, dem Dbers 

detſchau auf. Ich lernte bier 

ıten Dr. Lampe fennen , feine 

in Adel‘, beyde fehr'artige Leu⸗ 

mgleichen ben Preufifchen Re⸗ 

n von Schenken. Ich genoß 


—— — 

Ich er fuhre alfo hier im der That, was Thuanus in feiner 

Geſchichts⸗ Erzehlung L. 43. fagt. ‘In Weltphalia & 

vicinis locis campi- ſunt -fallaces , in quibus.cum cefpes 

.. Ale uſti bilis effoditur , aqua feftaynat & fucerefcente hers 

' ba, folidum extrorfum. folum apparet , qui illac.iter 

. Taciunt; aifi locorum gnaros dutes habeant, prius in lu- 

;.. tofäs vofägines inextricabifi Tapfu impitlg t, quans 
periculum agnofdere- queant. 


— — 
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beſonders in dem Wiegelhauſiſchen Hauf viele 
Ehre und Zmahofhafte Mil =: 


’ 


Ich fahe in Bremen unter andern Merck⸗ 
wurdigkeiten aueh). einen Seller: ; worin noch eis 
mige todte Serchhafn ‚ Die’ vor hundert Jahren, 
_ an. der SPeft:gellorben toaren » unverwefet: liegen. 

Nie habe ich etwas verwunderſamers geſehen. 

Dieſe Torper find in ihrer völligen Geſtalt; das 
Fieiſch ift den alten ‘Bild Saͤulen von Alabaſter 
gZleich. Die Kleider fangen allmaͤhlich an zu: 
 permodern. Die Urſache dieſer wunderbaren 
Elchaltung ſoll dieſe ſeyn; daß vor Zeiten in Dies 
; fen Keller Schroot: und Kugeln von Bley feven: 
gegoffen „worden: da ſich das Queckſilber und 
“andre mineraliſche Kräfte in Das. emaͤuer 99% 
- zogen hätten. Allein dieſe angegebene Urſache 
ſcheinet mir nicht hinlaͤnglich zu ſeyn. Man 
barde fonft alle die Gruͤfte groſer Herren auf, 
ſolche Art ge ihre Leichname bis auf 


pin foätefte Prachlonmmenfchaft su erhalten itach⸗ 
ne u east AR m 
| un Re 
Nachdem ich mich einige Wochen hier aufs 
, gehalten hatte, reiste ich dent; Decembr.: nach 
Hamburg. Ich fame mi dem Poſt / Wagen üs 
ber Boxtehul rd 
de zwiſchen es ſehr 
unſicher zu r r einer 
kleinen Reife 6, dem 
Poſtwagen n DIE 
Poſtalon hie. .: Ge 
N i war 
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war mit einem Pallaſch und ein paar Piſtolen 
aufs beſte bewafnet. Er fordette bey Erblickung 
dieſer Leute meine kleine Hertzhaftigkeit heraus; 
Er meynte nicht anders, als wir wuͤrden an 


gegriffen werden. Ich hatte einen Bremer 


Kaufmann zum Reicgefaͤhrden. Derſelbe be 
zelgte gar Feinen:£uflen zu dergleichen Ritter 
.. Er zitterte befländig und litte eine 


rechte Todes + Angft‘fo lang diefe Fremdlinge, 
wie die, Wacht» Geifter um Den Poftmagen her⸗ 


umfchroirreten: : Seh lies mich bald mit Diefem, 
batd mit‘ jenem in ein Befpräch ein. Diefe Lew 
te wuften mir mehr zu erzehlen-, als mein Reis⸗ 
@efährde. Es :maren Darunter -einige hannoͤ⸗ 


veriihe Soldaten z:;die.menigftens wie ehrliche 


| gente ſprachen. 5 J 

Den andern Tag kam ich aͤber Boxtehude 
nad) Hamburg, Weil ich „mich aber nicht viel 
Über Tage ‚bier aufhielt, fo konte ich in fo kurs 


5 Zeit an dieſem beruͤhmten Ort keine große 


ekantſchaft machen. Ich bewunderte deſſen 


—— — 








ſchoͤne und vortheilhafte Lage, beſuchte die teut⸗ 
ſche Opera und lieg mich allenthalben herum⸗ 


führen, um das feheustwürbigfie ‚in. Augenſchein 


ch verreiste darauf den i. Dec. über 


J 
Bergendorf, Eſcheborg, Lauenburg, Boitzen⸗ 


burg , Lubtene, Lentzen, Verleburg, Goritz, 
Wuſtershauſen, Gans, Fehrbellin und 

zzau nad) Berlin. Ich hielte mich ——— 

div \ — N er 


von da. über Bremen nach Dresden. 49 
Winter überauf,und begab mich auf Oftern nach 
Dresden ; wo ich bis in den Herbſt, bie Zeit 
über vergnuͤgt zubrachte, und an Diefem Hof 
eg als an:feinem andern Dre zu fehen befar 
me, 2 ee el EN. 


Er 
Beſchreibung von Heſſen. 
Auf die 
eg über Ex J 
digen und fd 

er von! 

einige Toge h 

nn 2: 

dabey eine ri 

‚Künfte und MBiflenfchaften. | 


- 7 Der alte Landgraf Catl, fiellte einen gan⸗ 
den Fuͤrſten vor. Er hatte ein geiftreiches md 
verehrungswuͤrdiges Anfehen ; Weisheit, Men⸗ 
ſchen⸗Liebe und Grosmuth druckten ſich in ſei⸗ 


, 430 V. Reife. Nach den Niederlanden, 
Neberhaupt hahe ich die Heſſen, da ich noch in 
Marypurg ſiudier et diemlich kennen lernen. Sie 
find insgeſamt ſchoͤne und wohlgeſtreckte Leute; 
ſie haben ein münnliches Anfehen. und werden 
mit fürdie beit Soldatengehalten. Sie haben 
ſich auch als ſolche ben allen Selegenheiten ruͤhm⸗ 
lich ausgezeichnet; allein fie find Dabey zur Men 


Das gemeine Volck weis von keiner andern 
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"Gefühl, So bald fie den Rauſch ausgefchlafen 
Ä ra ‚ foift auch der Friede wieder hergeſiel⸗ 


Icgh ſahe meine Kurtzweil, als ich im- 
721. abermals ourch dieſe Länder reifte, die 
; Chur: Pfälgifhe und andre Crayß⸗Voͤlcker ftung 
den auf den Grlaͤntzen, und droheten Die erfante 
Kayſeri. Reichs; Executloͤn wegen Rheinfels 


‚ Yorzunehmen. Alles Sand « Volck ftund nebfi > 


: Ber auserlefenften heflifchen Mannfchaft in Waf⸗ 
' — zeigte nicht allein einen —28 

ı Muth für ihren Fuͤrſten und für. ihr Vatterland 
i zu fechten ;_fondern , was mich am meiften - 
| XBumder nahm ‚:das waren ihre binterlaffene 
, Weiber auf den Dorffchaften ‚welche ſich mit 
‚ ihren Giegeln, Senfen , Dreh Kolben , und 
+ dergleichen fürchterlichen Kriegs⸗Inſtrumenten 
in wehrhaften Stand fetten ‚ und damit dem 
Zeind den Garaus zu machen droheten. 
Im übrigen hatte ich keinen andern Mutzen 
nor. allen dieſen meitläuftigen und zum: Theil: 
gir ggahen Reifen/ als das ich fagenfone 


er 


eh, 
ee We een 
« Er mare & terras & populos:vii. 
:Nummos:dätribui , corpusifatigark :: « 
Adſpiravi adaliquid : Retuli nihil.  . or 
ae ee ee ee ee 


I 
j 
| 
| 


“irn 


i — — 7 
Be da 


\ v 4 “ 
A i 4 ⸗ * 
ah, - — * £ - ei a DS “ „|; B 
— u 4: it ee wre wrE 1 — 
— J / 47) 
te " . 0 
v 
x 
. 


+ 





VI. Reiſe. 


Durch di ee Shi nach 


Fran ckreich 


en Jaht 1719. den 2. Aprill tratte ich die 
J Be nad) Franckreich an. Ich nahme 
Weg über Mannheim, und Raſtadt 

* ——— Ich hielte mich hier eini⸗ 
e auf und beſuchte Die Geſellſchaften. Ich 
oh er: ſchon altes auf.franzöfifchen Fus ein, 
erihtit. Die Einwohner hatten von den teut⸗ 
ſthen nichts mehr als noch Die Sprache 5' wie⸗ 
wohl alle Seute , Die von einigem Anſehen find, 
frantöfifch reden. . Die Stadt hat. aufer ihren 
Veſiungẽ⸗Wercken, wenig fehönes aufjumweifen, 
Ihre Lage ift hingegen unvergleihlih. Sie ifl 
dabey gros und wohl bevoͤlckert. Die —8 
Art iſt frey, und wenn ich es ſagen darf, ein 


wenig uͤppig. Die Frauens⸗Leute haben — 
V verbuhltes das nicht Iueydeutig if. | 


Blut ift gefund und fehön ; alles reitzet gr 
BER auf Die Beluftigung der Sinnen. ae 


668° 


— — 


—— Durch die Schweig ae. 43 
| des teutichen und franzöfiichen 
| Sehlins- r eine hier fein Temperament, fons 
— einen garden ae Caracter uma 


sr D 


Don Strasburg reſte i über Schleſtade 
Eolmar und Hänningen nad) Baſel Dies 
fer fchönen und luſtigen Stadt hiefte ich mich 
etliche Wochen lang auf. Ich empfienge hier 
in den vornehmſten Bäufern , befonbers in dem 

arfcherifchen , überaus viele Hoͤſlichkeiten. 
Täglich wurde ich zu einer neuen Luſtbarkeit eins 

—5 — = aben Tänke, Spatier- Fahrten, 
Muſicken, Schmauferepen und allerhand Furg 
weile, worinnen die Basler ia fo Ainnreich find, 
als ihre Nachbarn , die Sranzofen. Ihr Blut 
ift eben fo leicht , als das ſtrasburgiſche, aber 
nicht fo frey und ausgelaflen. lernte hier 
weht einigen en Des Raths auch viele 
* Leute Fennen , darunter die Herren 
— Iſeli, Bepnulli, Vatter ung 
— ae und Harſcher die ae 


ch ritte von hier nach dem plat wo 
vormahls die bekante Stadt Auguſta Rauracorum 
geſtanden war. Ich betrachtete ihre ſtoltze Rui⸗ 
nen mit Bewunderung, und lies mich nicht 

abſchrecken, ſelbſt noch in einige verfallene Ge⸗ 
woͤlber und unterirrdiſche Gaͤnge zu wagen , Doch 
Froche ih. meiter nicht , als mic des Tages 
Licht — ir bier u noch vers 
ſchiedene 


434 VI. Reife. Durch die Schweitz 
fchiedene alte roͤmiſche Müngen von ten Bau⸗ 
ern , Deren nach täglich welche in Diefer Gegend 


* 


gefunden werden. 


Von Baſel reiſte ich nad) Bern, wo ich 
mich in die drey Wochen lang aufhielte, und 
eben ſowohl als in Baſel empfangen wurde. 
Ich muß die Peutfeligfeit und gute Lebens» Art 
Der Herrn Schweitzer beftändig rühmen. _ Man 
findet in diefen freyen Staaten , befonderg aber 
in Bern, Leute von ausnehmenden Derdiens 


ften , die bürgerlich leben, edel dencken und. 


grosmüthig thum. In Bern findet man nod) 
viele alte adeliche Selchlechter , als die Watte⸗ 
pille , die Erlachen, die Müller , die Muhralt, 
die Billadin und andre mehr. Einige darunter 
haben fich an Fanferlichen und koͤniglichen Hör 
fen eine Zeitlang aufgehalten, und fich foroohl 
- im Krieg als in den Wiffenfchaften hervorge⸗ 
than. “Diefes macht, Daß man- in ‘Bern eine 
Lebend Art findet, die in Anfehung deſſen, was 
Die Franzoſen Politeffle nennen , ſich vor den 
andern Schmeißerifchen Cantons noch auszeich⸗ 
net. Fremden wird es nie gereuen, eine 
Seife in -Diefe Länder zu thun , jumal wer 


ein Liebhaber von den Seltenheiten und Merch 


würdigfeiten der Natur ift. Ich war in Bern 





— — 





unter andern auch mit den Herren Sterich, 


Stettler, Tſchiffeli, Schirer und Waldkirch 
bekant worden. Die drey erſten ſind in der Re⸗ 
. gierung., und Die beyden etztere Profeſſores. 
Man redet hier faſt durchgehends franz N r 

| — — q 
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nad) Franckreich. 435 
das Srauensimmer. ift lebhaft , geiſtreich * und 
zärtlih. Die meiften lefen Bücher , verſtehen 
Die Muſick und haben eine gute Lebens» Art. 
Ich fede aber nur von folchen ‚ die von den er⸗ 

en Familien find , und eine edle Erziehung ha⸗ 
ben. Kaufleute findet man hier wenig. J 
‚dem Berner Gebiet nähret ſich der Adel und ans 
dre anfehnliche Gefchlechter von den Sand» Glis 
tern. Das einträglichfte iſt, wann einer zu 
einer Land⸗Vogtey oder Amtmanng» Stelleges . 
langet.  Diefe werden alle drey Jahre von neus 
em vergeben , und man hat mich verfichert, daß 
es ein gar. fchlechtes Amt ſeyn muͤſte, welches 
binnen: diefen drey Fahren nicht über 30000. fl. 
auswerffen folte. | 
Ich gieng von "Bern nad) Srenburg und 
Saufanne. Ich hielte mid) an benden Orten 
fo lange auf, als es nöthig war , mich daſelbſt 
ein wenig umzuſehen. Sfchbefuchte an dem legten 
Drt den Herrn Amtmann Dackbret , der hier - 
auf den Schloß, wie ein groſer Herr lebet; 
wiewohl er nicht alle Manieren hatte, die ſich 
darzu ſchicken. Man fant, ein Schweißer wuͤr⸗ 
de erftlich ein artger Mann, wann er fremde 
Laͤnder gefehen hätte ;: denn e8 geben unter ihs 
ren Raths⸗Geſchlechtern auch melche , die noch 
‚febr fteiffe Hälfe haben und ſtarck mit Blähuns 
gen behaftet find. . Doch Diefesfindet man auch 
‚zumellen unter.den Fleinen Regenten in Den 
Heichs» Städten. Ä 
| Ee2 Von 
Die berlibmmte Mad. Hubert, welche den bekannten Tractat: 


- , Ja Religion effentielle neb andern finnreichen Werden _ 


herausgegeben bat, giebt davon sin ſattſames Zeugnis. 


\ 


436 VI. Keife. Durch die Schwein. 


Don Saufarine führe ich su Waſſer auf den 
See bis nach Genf ; angenehmer und Iufliger 
Tan man auf der TBelt nicht reifen ; denn dieſer 
See eröfnet von allen Seiten die entzuͤckenſte 
Schildereyen, welche die Natur hervorgebracht 
hat. Das fogenannte Pais des Vaux , beffen 
Ufer ich beſtriche, ift Das fehönfte und fruchts 
barfle Sand in der Schweiß. Mich wundert 
nur, wie Franckreich diefen fehönen Fleck Fans 


des , der chedeffen zu Burgund gehöret, Denen 


Herren:Berner überlaffen mag ? Sie haben fid) 


‚ Deswegen auch wohl in acht gu nehmen „ Daß fie 
dieſe Erone nicht beleidigen , fonften dürfte fie 
einmahl wieder eine-fogenannte Conquete dar⸗ 
. aus machen. Das befte iſt, daß Genf, wel⸗ 
ches ſehr befefliget ift , Darzwifchen liegt 3 und 


daß Diefes ohne die Hanke Schweiß, und das 
Hertzogthum Savoyen in Waffen zu bringen, 
nicht wodl Fan angegriffen werben. | 


Man Fan bey klarem Netter und ſtiller Luft 
-auf der Genfer See Die Augen bis in den gruͤn⸗ 


lichen Grund fencken , und mancherley Waſſer⸗ 


Gewuaͤchſe und Bifche inter dem Schatten des 
Schifs deutlich erfennen. Ich fliege zu 
Morges, Rolle, Nion und Copet ang Land, 
welches fehr luſtige Derter find. Am letzten 
Ort ift ein ſchoͤnes Schloß , wo vor dieſem der 


aufgehalten hat. 
AIch Fam gegen Abend vergnuͤgt ah Senf, 


berühmte Bayle fich bey dem Grafen von Donau 


- 


\ 
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wo ich in den heil.drey S 
öft eine fehr fchöne und ı 
iſt eine der angenehmfkei 
mit vortreflichen Gebau 
beng » Art ift wie ihre 
ſiſch. Man finder hier 
welche theils die Mufen 
ſchaft dahin ziehen, Er 
Ich fande hier umter andern auch zwey vor⸗ 
nehme englifehe Herrn; nemlich den Grafen: 
von Mar und den Dbriften Stuard, welche 


als Anhänger des’ Prätendenten auf Erfuhen: 


Des englifchen Hofs hier waren angehalten were 
ben , da fie nach. Italien gehen molten, : 


‚Die Gefellfhaften , die C 
Die Lufigärten , die Muſick di 
alles diefeg machte mir , als e 
Gelegenheit zu vielerley Bekantſt 
Änderungen. Von gelehrten 
hier die Herrn Pictet, Turetin 


4— 


lin, u. a.m. RR F 
Der Schweitzer Witz hat efwas-befons 
Ders. ihre Art zu Denken, gehet aufden Grund 
einer Sache 5 fie urtheilen natürlich und auch 
zugleich feharflinnig. Sie bedienen fih weni⸗ 
er Kunſt⸗Woͤrter und richten ſich nach eignen. 
Begrifen. Die Schweiß iftalfo ein Land, wo 
man noch viele Driginalien findet, und wo man 
ſich eben eine fo arofe Ehre macht frey zu Den» 
cken als frey su leben. 


Eez I 


* 
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In Genf bekam ich Händel mit dem ats 
quis de Vargas. Die Sache verhielt fidy fo: 
Sf fuchte einen *Bedienten ‚der franzoͤſiſch vers 

unde , und den ich .mit nad) Paris nehmen 
koͤnte. Es meldete fich bep mir ein hübfcher 
Kerl , der dem obgemeldten Marquis Aus dem 
Dienft gelauffen war. Ich roufte folches nicht. 


- Der Kerl gefiel mir 5 ich hies ihn wieder foms ' 
men; er Fam aber nicht , und ich nahme einen - 
ande: Dem ohngeacht fo hatte mıan dem Mars 


efagt ‚- ic) ne ihm feinen Bedienten abs 
infig ‘gemacht und in meine Dienfte genom⸗ 
men. Dieſer glaubte, daß feine Ehre darunter 
verletzet ſey, und wurde ungewein wieder mid) 
aufgehracht. Er ſuchte mich in allen Geſellſchaften 
Auf, um. feine Rachean mir zu nehmen. Man 
riete mir deswegen nicht auszugehen; Allein 
ich kehrte mich nicht daran. - Ich gieng aus 
wie zuvor, ohne ihn anzutreffen. . 


Der Tag meiner Abreife erfchien , als der 
Marquis Morgendg früh um vier Uhr ſich bey 
mir melden lies. Ich war eben im Begrif aufs 
zupacken, und mic) zu Pferd zu ſetzen; Ich 
nahme dem ohngeacht den. Befuh an. Der 

fürchterliche Ritter erſchien, und bat mich auf 
die höflichfte Art um Vergebung , Daß er mich 


zu einer fo ungemöhnlichen Zeit beunruhigte, 


weil er.aber vernommen , dab ich verreifen wols 
te , und die Sache eine Affaire d’honneur bes 
träffe , fo fähe.er fi) genöthiget , alle andere 
—— auf die Seite zu ſetzen. — 
arau 








— 
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dauf einen Brief aus der Taſche und las mir 
daraus vor, daß ein Teutſcher meines Namens, 
ihm feinen Bedienten verfuͤhret haͤtte, und ge—⸗ 
ſonnen wäre , ihn mit. ſich nach Paris zu neh⸗ 
men. Ich bedeutete ihm , Daß ich zwar derjes 
nige wäre , nach welchem er ſich erfundigte 5 
Allein es fen falſch, Daß ich feinen Bedienten 
ihm abtrünnig gemacht hätte. Er entdeckte 
mir darauf ,. daB er folches von gewiſſer Hand 
fey verfichert worden, und befante mir miteinem 
ſtets untermengten Je vous demandemille par- 
dons feinen empfindlichen Berdruß, Daß erfich 
genöthiget fehe , dieſer Sache halber fich an 
nid) zu halten , und wenn er mir auch bis nach 
Eonftantinopel folgen folte. Ich fahe bald, daß 
der Marquis etwas vom Safcönifchen Geblüf 
hatte ; Ich antwortete ihm deswegen ziemlich 
Faltfinnig , und mit einem eben fo oft unters 
mengten Je vous demande mille pardons, daß 
ic) die Ehre hätte ,. ein Teutfcher gu feyn‘. und 
daß ich ihm die Mühe einer fo weiten Reiſe ers 
fparen wolte; Ich gedächte in einer halben 
Stunde zu verreifen, und er würde mich alfo 
gantz gemaͤchlich vor dem Thor antreffen koͤnnen 
Der Herr Aubert dem ich empfolen war , trat 
- eben in Das Zimmer , als wir aus einem ſo 
ernfthaften Thon mit einander fprachen. Er 
mar Darüber aufs Auferfte beftürkt , und ver⸗ 
wies dem Marquis mit den lebhafteften Aus» 
drücken , Daß er mic) als einen Fremden, der an 
ihr Haus aufs beſte fey empfohlen worden, 
auf eine fo unanfländige Weiſe, unfhuldig ans 
Ee4 griß⸗ 


ee 
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riff. Er fügte hinzu, baß fie, als die Herrn 

uberf , fich allenfalls für mic, verbürgen wol⸗ 
ten. Allein alle dieſe Einreden und Vorſtel⸗ 
kungen halfen bey dem aufgebrachten Ritter 
nichts. Er nahm bey uns Abſchied, ſegte ſich 
mit einem Reitknecht zu Pferd , und ritte von 
aus. Fr tte mich bereitö voraus mit ein paar 
guten Piflolen verfehen , tor man mich gewar⸗ 
net hatte , daß ich würde angegriffen werden. 
Ich ritte alfo getroft mit meinem Poftilon und 


einem Diener unter dem Beleite GOttes aus 


eo 


Kaum war ich auf. den fanopifhen Sram 
dev angelangt , fofaheich meinen Don Quicho⸗ 
ten mit Speer ımd Waffen unter einer Scheu⸗ 
er auf mich warten 5 da er aber einen andern 
als feinen Diener hinter mir erbliekte, zog er fer 
nen Huth ab , gab feinem ‘Pferd die Sporen , 
und rannte ohne weitere Complimenten Davon. 


Es war den 20. Junii ale ich Genf vers 


Bed, und mit der fogenannten Diligence nach 


Lion reiſte. Man entdeckte hier noch allenthals 
ben die traurige Denckmaͤler von ber Wuth Des 
Kriegs umd dem mercklichen Lnterfcheid freier 


- Bölcker. Arme Leute , Die auf folche Weiſe 


Das Opfer der Groſen ſeyn müffen!: Wir ka— 
men gu Mittag nad) Framſi, und Abends nad) 
Seiffel. Wir muften hier unfre Coffer den 


Zollner⸗ und Sänders@nechteneröfnen. > 





nach Standreich. A4r _ 


ſes Geſindel durchwahite alles mit einer frechen 
Unbeſcheidenheit. Ein junger Menſch, Nah⸗ 
mens Fluͤger von Nuͤrnberg, der mit von der 
Geſellſchaft war, wolte durchaus ſeinen Koffer 
nicht aufmachen. Seine Mama , ſprach er, 
haͤtte ihn ſelbſt gepackt und ihm ſcharf eingebun⸗ 
den, ſolchen ja nicht ehender als zu Lion, wo 
er in ein Handels Daus kommen ſolte, zu ers 
oͤfnen. Diefe Leute aber woltenden "Befehl der 
Mama nicht vefpeetiren. Der Koffer mufle 
einmahl eröfnet werden. Die loſe Wögel langs 
‘ten einen Honigkuchen , ein Pülvergen , ein 


rändelgen , ein Büchsgen, ein Marmelats 


Schächtelgen nad) dem’andern.heraus , und 
teolten folches gank unbarmbersig als Contre⸗ 
bande tmegnehmen. ‘Der junge Menſch fchrie 


nicht anders , als ob er unter Straſſen⸗Raͤu⸗ 


ber gefallen wäre. Ich hatte Mühe ‚Die Sache 
mit einem Dußend Mandel» Lebkuchen gu vermits 
teln. och mehr Kunft aber wurde erfordert; 


Die von der Mama fo zierlich eingepackte Rari⸗ 


taͤten wieder in den Koffer zu bringen. 
Ron Seiſſel giengen wir auf der Rhone 


zu Schiff; wir fliegen Den ganken Tag nicht .. 


aus und kamen Abends auf ein elendes ‘Dorf, 
Nahmens Dußem. Den dritten Tag febten 
wir auf gleiche Weiſe unfere Reife fort , und 


fpeiften auf einem andern armen Dorf u Mit⸗ 


. tag. So fehr.aud) der Krieg Das Land mitges 
nommen hatte , fo fehlte es doch hier nicht an 
gutem Eſſen und — Je naͤher wir = 

es ion 
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Lion famen , deſto beſſer fah es auch in derſel⸗ 
‚ben: Gegend aus 5; welches zu erkennen giebt» 
wie fehr eine reiche und nahrhafte Stadt einem 
sanken Lande Vortheif bringet. Die Lage von 
Lion ift unvergleichlich , und wird nebfl derjenigen 
von Nreapolis und Genf mit unter die ſchoͤnſten 
der Welt gerechnet. Ich war an Die Herrn 
Folcher und Boiſſet angersiefen , welhe, als 
fehr höfliche Leute mich allenthalben in Lion her⸗ 
umführeten. Sich fahe hier_verfchiedene rare 
Alterthuͤmer, wie aud) Die Kirchen , die Tloͤ⸗ 
fier , die Comoͤdie, die Fabricken, die luſtige 
 Gaffee» Häufer auf dem grofen Plag vor Dem 
Kathhausu.f.w. ur 


Die Lebensart iſt in Lion ſo artig als an 
an einem Drt in der Well. Man fiehet bier 
das gefundefte Blut von gank Srandreich, und 
die Schönen haben in ihrem freien und na 
türfichen Weſen ungleich mehr Annehmlichkei⸗ 
ten , als tie geſchminckte Puppen zu ‘Paris. 
Nachdem ich zu Lion einige. "Bucher und Stofs 
fen für mich eingafauft hatte , reifte ich den 
29. un. mit der Diligence meiter auf ‘Paris. 
Diefes Fuhrwerck gieng anfangs bis Challon 
su Waffer 5 längft dee Saone fah man eine 
Menge jchöner Luft» Häufer. Ich Fam den ers 
ſten Tag bis. nad) Mafcon , wo man die A⸗ 
bend : Mahlzeit zu ſich nahm , und Die Wacht 
Durch auf dem Schiff weiter fuhr, Es fanden 
fi) in unfrer Gefellfchaft zwey luſtige Frauen⸗ 
zimmer , Die es wider den —— 
unter 
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unter ſo viel unbefannten Leuten gu ſchlafen, 
und welche Demnach durch ihre Lebhaftigfeit und 
artiges Geplauder ſowohl mich ala meinen Reis, 


‚ Sefährden , den Herrn Boier , Daran verhins 


derten. Diefer Boier war ein reicher Mann , 
der nicht viel Schertz verflund. Als ung Der 
Wirth zu Challon, da wir fruͤhſtuͤckten, keinen 
guten Wein gab, bedrohete er denſelben zu ver⸗ 


klagen, und ſchmiß ihm ſeine volle Bouteillen 
vor die Fuͤſen. | 


Die Anftalten mit dieſer Diligence find 
unvergleichlich. Man reifet fo gemaͤchlich und 
fo unbeſorgt als nur moͤglich ift : mo man ein, 
Tehret , findet‘ man Das befte ju effen und zu 
trincken. So gar unterwegs maren Leute bes 
ftellt , die einen friſchen Trunck an die Kutfche 
bringen muften. Bor alles Diefes zahlet man 
von Lion bis nad) Parisnur 8o. Francken, mels 
ches nad) unferm Geld ungefär ſoviel als 20. - 
Keichsthaler ausmacht 5 und Darzu mar mein. 
Diener hinten noch mit aıfgepactt. Ich glaus 
be nicht , Daß man in der’ danken Welt fo bes 


uem und fo wohlfeil reifen Fan. 


Zu Ehallon befamen wir eine geinächliche 
Kutſche, die mit roth Sammet ausgefchlagen 
war : wir fuhren über Chagni und Vrry; und 
ſchliefen zu Arnai le Duc. Den dritten Tag , 


als den 1. Zul. fißten wir mit anbrechender 


Morgenrötheunfre Reife meiter fort. Wir fuhs 
ven über Maupas, Saulien, La Roche „ Cuſſi les 
forers, 
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Wir Famen den vierten Tag über Ss. Zry, Au- 
xerve ,„ Badoux „ Joigny ,„ Villevaliers , Villeneuf. 
ve, ke.Roy. und Sens bie nach) Pom für Tone, 100 
wir Veachtlager hielten. Den fünften Tag Eas 
men wir über Fillenenfve la gare, Montereau , 
Chattelain, Melun und Charenton , von vorındhle 
die Keformirten ihren Gottesdienft hatten, glück 
lich nach Vai. .. 0... 


3ch muß befennen: , daß mid) Der Anblick 
biefer berühmten Dauptftadt in einige Entzuͤckung 
. feste: zumahlen da ich folche an einem der ſchoͤn⸗ 
ſten und heiterften Tagen zu fehen bekam, wo 
alles in einem prächtigen Licht funckelte, und 
die verguldete Kirch » Spigerund hervorragen⸗ 
de Palläfte bev der Sonnen Niedergang vor 
sreflich ine Auge glaͤntzten. 

Sch mietete mir zu Paris ein Zimmer, 
oder Chambre garnie, mie. man «8 nennet, in 
‚der Vorſtadt von S. Germain ; und zwar , g- 


“ 
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daß ich mein Gluͤck wußte; chez la belle Chapel- 


liere : Diefe galante Hutmacherin hatte täglich 
den Kopf Frifiret und eine goldene Uhr an der 


Seite hängen : fie empfleng ihre Viſiten und 


"gab fich Dasfteife Anfehen von einer Dame. 


- &6 waren dergleichen Parifer Schönheis 
ten in derfelben Gegend noch verfchiedene ‚die 
man faum an andern Drten für feidlich würde 
gehalten haben, Ihre Salanterien erſtreckten 
ſich auch, wie man fagt , nicht viel weiter als 
auf ein luſtiges Geplauder, wobey fie ihren 
Mugen artig wahrzunehmen und ihre Waaren 


wohl anzubringen wiſſen. 


Den Morgen verbrachte ichzum Theil zu 
Hauſe am Senfter , zum Theil in einem benach⸗ 
arten Caffee ⸗ Hauß, wo man allerhand neues 
fah und hörte. Von da begab ich- mich nach 


Dem Palais ımd -. 
in die Buchlaͤ  taufend 
Francken mit 2 mir da⸗ 
für allerhand fü | 


„St hatte hier mit Den beiden Herrn von 
Craſſau Geſellſch — Major 
von der Garde in Caſſel, und der andere wur⸗ 
de in wenig Fahren Darauf ſchwediſcher Abge⸗ 
er in Wien. Beide waren Leute von viel 

Berfiand und einer guten-Lebens, Art. Wir 
führen zuſammen von einem Quartier in dag ame 
dere, und beſahen Die viele —— 
= dieſer 
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diefer ungemein nrofen Stadt; Gegen Abends 
verfügten wir ung Darauf in den Wald vo 

Boulogne ‚ oder in die Thuilleries , mo 
eine ungehlbare Menge von Menfchen fich ver 
faınmleten , und entweder, in jenem zur Schau 
ſpazieren fuhren, oder in dieſem, hurtig 
auf und abgiengen. Einem Teutſchen, der an 
dieſes geſchwinde franzoͤſiſche Uhrwerck nicht ge⸗ 
wohnet iſt, ſtoͤſet nicht ſelten der Schwindel 
daruͤber an. Dergleichen Spatzier⸗Gaͤnge wa⸗ 
ren auch damahls in dem Palais roial und im 
Zurenburg ;, man .fah aber bafelbft bey weiten 
nichefoviele Menfhen: . | | 


Nachdem wir nun Paris von innen geſe⸗ 
hen hatten, dergeftalt , Daß wir nicht miennten, 
etwas vergeften zu haben ‚ fo fuhren wir auch, 
die um Paris herumliegende Lult» Schlöffer in 
AYugenfchein zu nehmen. Wir befahen Yerfail- 
‘ Jes, Trianon, Marli, S. Germain , S. Cloud, 
Medrid u. f. w. au denen Spagier- Gängen 
und Bifiten , die wir hin und wieder bey einis 
gen Gefandten ablegten , famen wir weiter in 
Peine Sefellfchaften. Die Zeit war ung zu koſt⸗ 
bar. Wir harten allzuviel zu fehen, um an am 
dere Veränderungen zu gedenken. 





. Sn einer Zeit von zwey Monathen waren 
wir fertig. Ich eilete. nach Dauß , um bey 
Antrettung meiner Majorennität meine Sachen 
in Ordnung zu bringen, Ich reifle -alfo mit 
dem Major von Sraffan Abends den 2. Auguſt 

| von 


ie | 
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von Paris quf Bruͤſſel. Eine Menge von un⸗ 


— — — Pros -.—— — — — — _— 


fern Lande » Leuten begleiteten ung bis nach S. 
Denis. Wie riiten darauf Die Nacht durch, 
über Ecoin, Lujarche, Senlis., durch die ſchoͤne Als 
feen von Chantylly, Pont , S. Mayenne , Bois de 
deu bis nad) Gournay , wo wir ein wenig ausru⸗ 
heten ‚und daraufunfern Weg weiter über Cavil- 
&y, Chandry , Roye , Soucherte, Marchelespots , 
und Peronne fortfesten ; von da ritten wir, nach» 
dem wir dag Mittagmahl eingenommen hatten, 
über Sailly und Courſy. Morgendg frühe als den 
4. Aug. trancken wir.den Caffee zu Arras, und 
kamen über Ponr à Yendin ‚gegen Mittag glück 
Sich) zu Ryſſel an. — —— 


Es iſt in der gantzen Welt nicht beſſer Poſt 
reiten, als in dieſem Land; wie das Pferd aus 
dem Stall lauft, ſo rennet es wieder in den an⸗ 
dern hinein. Die franzoͤſiſche Lebhaftigkeit iſt 
hier unvergleichlich, um hurtig von dem Weg 
zu kommen. Die Poſt-Wechſelungen find 
furg und die Wege gut. Man hatnicht den 


geringſten Auffenthalt ;_der Poſtillon bläfet eis 
nem nicht vor , wie in Teutfchland; aber wann 


er ho! ho! ſchreyet, fo_flieget man davon. 
Das "Land ift fonft in Diefen Gegenden , infons 
derheit um Peronne und Arras herum , von 


den öftern Kriegen fehr mitgenommen worden, 
‚und fchlecht bemohnet. Auf der Fallbruͤck, da 


ich in Ryſſel einritt , fcheuete mein Pferd vor 


einem alten Weib, und waͤr fchier mit mir Ä 
. a ru ne n 


ge 
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den Graben geftürget. Es fehlte. wenig , daß 
ich fie nicht für eine Hexe gehalten hätte. — 


Wir Pehrten im Hörel de Villeroy ein. Ich 
hatte Empfehlungs⸗Briefe an den Damals com 
mandirenben Hauptmann Der Schweitzer, Den 
Obriſten Frey. hatte von den Seini⸗ 
gen ſchon in Baſel ausnehmend viele Hoͤf⸗ 
lichfeiten genofien. Er empfieng mich mit 
Bezeugung einer fonderbaren.. Seeundfchaft. 
Er tractirte mich und meinen Reisgefaͤhrden aus 
Silber. Er brachte ung zu dem fntendanten, 
Grafen von Maillan und zu Deffen Gemahlin. 

Er zeigte ung, Die ſchoͤne Veſtungs⸗Wercke und 
alle Merckwuͤrdigkeiten dieſer groſen Stadt. 
Wir giengen mit ihm in Die De welche für 

eine Stadt in den Provingen fehr gut war. 


Wuir verreiften von Ryſſel den 8. Auguſt, 
Nachmittag mit der Diligence. Wir wurden 
unter dem Thor angehalten und gefragt, was 
wir für Geld bey. uns führten? Mein Reis 
Gefaͤhrde, ber Diefesmahl die Ausgaben hatte, 
zeigte Darauf feine Gold⸗Boͤrſe, worin lauter 

oländifche Ducaten waren. Denen fauberu 
oͤgeln an der Mauth fund das Gepraͤge an ; 
fie beliebten es zu fich gu nehmen , und fagten, 
diefes Gold fen verboten aus Frankreich ju fühs 
von. Wir wolten Darauf abfteigen und baten 
ung einen Soldaten von der Wache aus, um 
denfelben zu dem Intendanten mit einem ‘Briefe 
gen zu ſchicken; mit dem Zufag , daß Bier 
u te 
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Herr ſelbſt noch diefen Morgen uns mit einen 
Beſuch beehret und ung geſagt hätte, Daß wie 
die Ducaten mitnehmen Pönten. Als die Zöle 
nerund Suͤnder⸗Kenechte dieſes hoͤreten, mach⸗ 
ten fie groſe Augen . gaben ung mit vielen Des 
muͤthigungen Die Solbbörfe wieder und baten . 

ſehr um Vergebung. u ; 


Wir kamen nach Mennin und uͤbernachte⸗ 
den zu Cortray. Den andern Tag fuhren 
wir nach Gent. Hier thaten wir die erfte theus - 
ze Mahlzeit zum Unterfcheid, daß wit nicht mehr 
in Srandreich waren. Wir fuhren noch den⸗ 
ſelben Abend in Geſellſchaft eines gewiſſen Gras 

"fen and einer Marguifin nach Bruͤſſel, wo wir 
ung einige Tage aufhielten. Wir giengen von 
Da auf Loͤwen und ſchieden gn Maſtrich non eins. 
— Ich eilte uͤber Achen und Coͤln nach 

au = ö j x — 


. x wolte verſuchen, ob ich nicht in ei⸗ 
nem Tag von Coͤlln biß nach Franckfurt reiten 
Fönte ; allein die Poſten auf dem Weſter⸗Wald 
- waren nicht To wie in Franckreich. Ich hatte 
Eaum. die Pol » Wechfel Spiea , Warrh r 
Weienbuſch, , Kühlenroth , und Sreilinger sus 
ruͤckgelegt, fo fande ich an diefem legten Ort 
Feine Pferde mehr. Man brachte mr, nach⸗ 
dem ih ein paar Stunde aemartet hatte , etlie _ 
ahe müde Gaͤule aus Dem Acker , derjenige, Den 
ich u reiten befam ‚. war folleriat. Ich batte 
voch keine Stunde Wegs mit ihm zuruͤckgeleget, 
“NV, Theil, 8f ſo 
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1% überfiel ihn Die Wuth. Er entführte feinen 
lekten Reuter und rante mit mir Durch Buſch 
und Wald, über Stock und Etein. Endlich 
Jetzte er mit mir eine Höhe von ungefehr zwölf 
Big vierzehn Schud bech herunter; Weil abt 
bie Maͤhre in der Kunft durch Die Luft a 
feßen nicht fo gut , als Der Pegaſus abgerichte 
war, fo geſchah es, daB durch Diefen hart 
aufftofenden Sat ‚ die beide Riemen , ın 


Wwelchen Die Steighägel unter meinem engli 


Then Sattel feft gemacht waren , gerbraden 
Mir maren dabey alle Gelencke wie ker 
Faum fühlte ich mich noch. Das milde Thie 


ſtund auf allen vieren undregte ſich nicht. Ich 
konte alfo denfelben Tag nicht meiter Fommen, 


und mufte Die Wacht über zu Walmeroth) liegen 
bleiben. Den folgenden Tag fette ich mein 
Meife weiter fort und Fam gegen 11. Uhrglüdr 
lich nach Frankfurt. ———— 


Das folgende Jahr darauf gieng ich aber⸗ 


mahls wieder nad) Holland und im Jahr 1721 


über Caſſel, Halberftadt und Magdeburg nad) 
Berlin. Heil aber auf diefen Reiſen nichts 
merckwuͤrdiges vorgefallen ift , fo habe ic) auf 


nichts davon aufgezeichnet. 


VIA 
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| VII. Reiſe. 
Nach Ruͤrnberg/ Prag 
Breslau, Berlin und Oresden. 
Mind 
E® war den 27. Auguſt, da ich von Franck⸗ 

- furt wieder aufbrad) und durch den Spefk 
| fart über Wuͤrtzburg nad) berg reis 

Ka nee 

fdhaft und Höflichkeit. . Er führte mich unter 


andern auch mit nad) Chriflian » Erlangen , 108 
er ein grofes Haus und eine ſehr einträgliche 





“ 


Brauerey hat. 


on Chriftian «Erlangen aus thaten wir 
eine Luft Reife nad) Bommersfeld und be 
alda das ſchoͤne und-prächtige Luft» Schloß ⸗ 
soelches der Churfürft von Manng, zum Denck⸗ 
[ feiner Liebe für die Künfte und Willens 

aften ‚herrlich haterbauen und mitden rarften , 
Kunſt⸗Wercken aus rg laſſen. got 
m 2 
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drauf vergnuͤgt wieder 
— Ki Ich be (abe e in dieſer 
Stadt alle Merdtohrdigf kon , Kunlt » Cams 
mern , Bibliothecken } ir Gärten und dew 
gleichen: Die Nürnberger- find von Natut 
Witzgierige und nachforfchende Leute, Die ſehr 
viel auf Kuͤnſte und Wiſſenſchaften halten.; al⸗ 
A auch dabey nicht felten in das Fleine vers 
A en. 


gth Rıote hier unter andern gelehrten 
Männern den beruͤhmten Jacobum Thomafium 
kennen; diefer ift ein Bruder des neheimben 
Raths Thomafii in Halle , meines ehemaligen | 
grofen Lehrmeifters. Er beſitzet eine auserleſe⸗ 
nie Bibliothek und übertrift noch in verfchieder 
nen ae feinen Bruder. 


Er machte eigentlich von der Philoſophie 
und der Artzney⸗Kunſt fein Werck, und iſt ein 
durchgehends beliebter und arfiger Mann. Er 

“Hat eine einzine Tochter , die ınit den Kürfften 
und Wiffenſchaften fich dergeſtalt in ein nahes 
Verbindnis eingelaffen hat , daß. fie nicht bey 
rathen will. Sie hat darzu die beften Gründe 
von:der Welt: mann das andere Geſchlecht 
. gehends ſolche einfehen koͤnte und die Staͤr⸗ 

haͤtte ihnen zu folgen, ſo wuͤrde ohnfehlbar 

die belt mit ung ausſterben. J 


Ich ſahe auch hier eine bewundernswuͤr⸗ 
diee Probe auf der Dem Wie mit m * 
r 


* 
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fundenen euer » Sprige „: wonut ein in vollen 
Brand geftecfte hölßerne Hütte „dig zu dieſer 
Probe befonders war aufgebauet worden , von 
Beat. Fünftlichen Erfinder mit: einmahl geloͤſchet 

wurde ”. m, Sr Ama 
a. ee Dee ae 
Die ® 

eben unter 


tan Sie machen sine Parthey gegen diejenige, 
denen fie vorſtehen ſolten und werde: an- a 
oo fa Däter 
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fahr zu Rom ein offentlicher Atheift , als is 
Böhmen ein Proteftant zu feyn; dem ungeacht 
findet man doch hier unter Den Särtners» Leuten 
noch heimliche Hufiten, unter dem Namen der 
mährifchen "Brüder ; wo mar aber Bibeln oder 
Geſangbuͤcher, die nicht catholiſch find, bey 
ihnen ertappet, Da werden fie meggenommen, 
amd die Befitzer derfelben ‚gefangen geſetzt oder 
fonft geftraft. Ueberhaupt ift noch in Boͤh⸗ 
men und Mähren ein verborgener Saame vie⸗ 
ger frommen und rechtfchaffenen Leute. Man 
fuchet aber alles in Diefen Landen’ bis auf Den 
geringften Schein eines'mneathofifchen Chriſten 
ſhums austurotten 5 ich‘ hatte Mühe , als 
ein Reiſender, meine wenige? hey bey mir ha 
vende proteſtantiſche Bücher duf der Mauth zu 
retten. Solte man ſagen, daß ein Koͤnigreich, ſo 
vor hundert Jahren faſt proteſtantiſch war, 
‚ and ſich deswegen auch einen ſolchen König 

gersehlt ;' Binnen diefer Zeit durch Zivang umd 
Waffen [6 hart roͤmiſch haͤtte wetden koͤnnen? 


Ich reifte von Prag über Jaromitſch „Kel⸗ 
Be: Sg, Wartha, gerade nach Bres 





‚ch war 5. Tage lang unterwegs.‘ Eins⸗ 
mahl da ich Abends zulang in die Pacht führe 
entdeckte ich auf einer Höhe, ben Dem obenſchim⸗ 

‚ zenden Licht ein paar Buſch⸗Klepyer, welche, 
„als fie meine Kutſche unten im Thal ſahen, ſich 
‚hinter eine Hecke verſteckten. Ich fies nn 
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Kerl war , mit-mira 


— 


pin 


fen zu fih zu nehmen 
auf denjenigen gu‘; D 
hen geblieben und m 
ter dem Arm meiner 
det? ihn auf gut öffe 
fo fpät auf der Land: 
im Quartier. 1äg? 2 
rauf gank befcheiden / daß er Urlaub hätte, und 
bat mich um ein Meines Zehr⸗Geld. Ich ſchmiß 
ihm damit halb zornig einen Siebenzehener in 
den Hut und ſetzte mic) nad) dieſer Heldenthat 
mit einem ſtarckklopfenden Hertzen wieder indie 
Caleſche. Fahr, fprady idy Wider meinen Kut⸗ 
ſcher, den der Schrecken yittein machte‘, fahrr- 


als ob der Hencker hinter dir wär. Allein. ; 


wir hatten noch eine gute: Stunde im Koth zu 
leiren ‚ bis wir bey dunckler Pacht ins Quars 
tier kamen. Ich dachte alle Augenblick die 
Kerls wuͤrden mit ihren groſen Flemben Hinter. 
ung drein kommen und meine Tapferkeit, die 
ſehr begunte nachzulaſſen, noch einmahl auf Die 
Probe ſetzen. Man wunderte ſich unterdeſſen 
im Wirthshaus, wo ich einkehrte, nicht we⸗ 
nig , daß ich mich fo ſpaͤt bey Nacht auf der 


. Land » Straffegervaget hätte ; da ſolche auch ſo⸗ 


gay am Tag ohne Geleit unficher zu betvandern 
und manche Kutfche ſchon geplündert worden 


— 


| Mein 
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- Man führte mich von Breslau aus zu eis 
nigen Edelleuten auf das Land, wo es auf ſchle⸗ 
| 9— Art hergieng. Schleſien und Die Pfalt 
einen mir in Teutſchland zwey rechte Schla⸗ 
raffen⸗Laͤnder zu ſeyn; wo man aus Eſſen nad 
Trincken eine Haupt » Belchäftigung des Lebens 
macht, und wo der Ueberfluß Die Mienfchen zur 
Schwelgeren und zu allechand Ueppigkeit ver 
leitet. Man trinıft in "Breslau den beften um 
gariſchen Wein, und wenn man aud) noch ſo praͤch⸗ 
tig tractiret, ſo iſt der Trunck dabey doch im⸗ 
mer das koſtbarſte . 


Don Breslau reiſte ich durch die Lausnit 
nach Dresden; weil aberder Hof noch in Poh⸗ 
len war » begab ich mich fo fang nad) Berlin, 

um bie Weynachts⸗Feſte daſelbſt zuzubringen. 


Der König von Preuffen hatte damahls 


ein neues Eollegium unter dem Titel eines Ge⸗ 
| nerals 


2 Siehe was don Bredlan ſchen unter der M. Ne 
iſt gemeldet worden. i . 





| 
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neral  Commiffariate aufgerichtet , wo alle Ge⸗ 
fchäfte zuſammen tractiret und in möglichfter 


Kuͤrtze foltenaus einander gefeßet werden. Wuͤr⸗ 


— — — 


— — 


ringſte 


diges Unternehmen eines groſen Koͤniges! Dies 
ſer Monarch haßte alle pe ‚ weil 
fie in des That zu nichts taugen. Er hattedars 
in vortrefliche Eimfichten. Ein Sefchäfte hindert 


zuweilen Das andre ‚ und viele zuſammen verwir⸗ 


gen das Gange, Der König arbeitete felbft uns 
ebläffig. : Seite Miniftri und Käthe hats 
ten dabey wenig gemaͤchliche Tage. Alles 
gieng vornehmlich auf eine genaue Oecono⸗ 
mie. In dem Lorfereng Zimmer ſtund eine 


Tafel mit sininen ımnen hinter: vinom 
r 


rechtin 
beflagt 
um. | 
als dei 
Megier 
Daß er 


466 VIE. Reife. Nach Hrürnbere, Prag⸗ 
eliche Leute su mai 
ind Betruͤgereyen, 
k im Schwang iu 
vorzubauen. Es 
daß der preuſiſche 
d : mächtiger: wird. 

nn u, , den Ruͤhm nicht 

ubſprechen, daß er durch feine Bemuͤhungen, 
womit er die Ordnung und die. Haushaltung 

—— Finantzen auf: einen gukten Fus zw ſetzen 

icht, den rechten Grund zu der Hoheit ſeines 


Hauſes gelegt habe: | 
Se re ee ur BE 
nter denen Miniftern und geheimen Raͤ⸗ 
then lernte ich dazumuhl unter andern auch vie 
Herrn von- Ilgen non Printzen ⸗ von Tocce⸗ 
jus und vdn Schalde kennen; giwiß groſe und 
hhite Leute. Der⸗ Herr von Marſchall war 
mer bey dem König und hatte ſich bey dem⸗ 
felben durch ſeinen uner muͤdeten Fleiß und durch 
fein gefaͤlliges, [acheflnniges und immer: gleiches 
Wefen vor ——— gehen 
u ee die meſſta Yusfertiungen durch feine 


An gelehrten Leuten hates in Berlin nie 
feinen Mangel; ohneracht, bey nmeiner dis ma⸗ 
ligen Anweſenheit der Soldaten «Stand völlig 
die Oberhand gewoͤnnen hatte Ichkannte das 
runter ſehr wuͤrdige MaͤnnerI. E bie Herrn 
Ober⸗Hof Prediger und Kirchen⸗Raͤthe, Ja⸗ 
blonsky, Rolthenius und Schmidmann; fer⸗ 


* 
* F 
ce: .e 


ner 


— 


„sn ZZ KK IT — — 


— 


| ] 
Btreolau, Berlin und Dresden; 40 
ner Die Herrn la Croae und lEnfant, Die Her, 
ren Hoftaͤthe, Krauſe, Koͤppen, Seelig, wie 
auch auf Dem Gymnaſio illuſtri Bernhard, 
Muzelius, Elsner, Salmuth und andre mehr, 


Den 22. Jan. 1723. kehrte ich wjeder nach 
Dresden zuruͤck; der Hof hatte ſich aus Pohs 
Ien aud) wieder allda eingefunden. Er war. 10 
goͤntzend und prächtig v.als jemahls. ch 
werde Die Ehre haben Ihnen auf ein andermahl 
Davon eine:nähere Befchreibung zu geben." 


Mir Fam hier der Luſt an zu reimen. Ich 
fende Ihnen hierbey eing Bleine Probe Davon, 
Es ift erlaubt, fich mit etwas zu belufligen, wa⸗ 
rum nicht auch fchlechte Derfe su machen. 


Sur les grandeurs de la Cour, 


Preſomtuetx Mortel ‚ infortun O&tave, - - 


D’un Prince debauche Miniftre & grand 
| u Efclave ; — 
Te voilä d’ans le rang: des premiers à lacour, 


Dö ton illuftre fort va briller 3 fon tour. 


On voit regner par toutrichefle & abondance 
Ton train eft Iefte & beau, & ta magnificence. 
Repond à la ſplendeur d’un fort tout eminent; 
Mais, apres tout, Octave enes tu plus content? 
De mille mouvemens ton ame combattue, 


⸗ Tu 
0 Shilje den dritten Abſchnit des erſten Theils. 


454 VI. Reife. iach TNũtnberg, Drag, 
Väter des Daterlandes , Eleine eigenwilige 
Selofi- Beherefiher.. 





Die Patrieü haben in Nuͤrnberg groſe Bor 

u ie auf den 

Wol Als die e⸗ 
delſte Recht vor 
Aglic nicht um 
en inen We 
ns‘ Herrſchaf⸗ 
gen! behaupten 
vor A voraus zu 
haber tegiment? 
ck 4— wenn 


nicht Stog, Neid und Eigennutz die Gemdher 
trennten. in den meiſten Reichs⸗Staͤdien 


= 
bie 


. Breslau, Berlin und Dresden. Hr | 


hatten. Diele Triboni Plebis, oder Genann⸗ 
te , wie man fie jetzt betitelt. hatten eine genaue 
Dbficht auf alles ,» was bey Kath vorgieng, 
Damit nichts zu der Stadt Nachtheil mögte vors 
genommen werden 5 dieſe Aufſeher hat Der Mars 
siftrat nach und na aus feinen eigenen Mits 
teln zu beftellen gewuſt; Dergeflalt , Daß fie nun 
felbft ihre eigne Au eher find und niemand vor 
Ährem Thun Red und Antwort zu geben haben, 


Den 10. Sept, verlies ih Nürnberg ung 
reiſte über Weichelſchwang, Herspruͤck, Harte 
mannsdorf, Sultzbach, Haimbach, —2 
Er ne fo meifer durch Bähnten nach Prag 
Ich bra 


Leute. V 
berfluß lel 
len. En 
ser Dan 
eben fü, ı 
gu ſeyn bi 
und treibe 
(nr ‚ed 
innreic) , 


Boͤ hmen. 


Die Inquiſition ift bier fo ſcharf, als au 
— SE za toeniger 33 


a —— 


456 VII. Reife. Nach Frürmberg/ Prag, 
fahr zu Kom ein offentlicher Atheiſt, als id 
Böhmen ein Droteflant zu ſeyn; Dem ungeachtet 
findet man doch hier unter Den Särtners» Leuten 
noch heimliche Huſiten, unter dem Namen der 
mährifchen Bruͤder; wo man aber Bibeln oder 
Geſangbuͤcher, die nicht catholiſch Find, bey 
ihnen ertappet, Da werden fie weggenommen, 
und die Befißer betfelben ‚gefangen geſetzt oder 
fonft geftraft. Weberhaupt ift noch in Boͤd⸗ 
men und Mähren ein verborgener Saame Hits 
Ter frommen und -rechtfchaffenen Leute. Man 
fuchet aber alles in diefen Landen bis auf Den 
geringften Schein emes unratholiſchen Chriſten⸗ 
shums auszurotten 5 ich hatte Mühe , als 
ein Reiſender, meine menige’ben bey mir ha⸗ 
vende proteftafitifche Buͤcher duf der Mauth zu 
retten. Soltemanfagen, daß ein Kimigreich , fo 
vor hundert Jahren faſt proteſtantiſch war, 


und ſich deswegen auch einen ſolchen König 


gewehlt, Binnen dieſer Zeit durch Zwang und 
Waffen fe hart roͤmiſch hätte werden koͤnnen? 
Ich reifte von Prag über Faromitfch, Kelr 
nau , Glatz, Wartha, gerade nach Bres 
Ich war 5. Tage lang unterwegs. Eins 
mahl da ich Abends zu lang in die Nacht fuhre, 
entdeckte ich auf einer Söhe ‚ ben dem obenſchim⸗ 


‚ enden Licht ein paar Bufch » Klepyer „ welche, 
„als fie meine Kutfche unteh im Thal fahen , ſich 


Hinter eine Hecke verſteckten. Ich fies Pr. 
> " 3 ze e u 
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amd befahl Meinem 5 
Kerl war , mit-mira 
fen zu fi) gu nehmen 
auf denjenigen gut; D 
hen geblieben und m 
ter dem Arm meiner 
dete ihn auf guf oͤſte 
fo fpät auf der Land. 
im Quartier läg? I _ 
rauf gantz befcheiden / daß er Urlaub häfte, und 


bat mich um ein Meines ZehrGeld. Ach ſchmiß 


ihm damit halb jornig einen Siebenzehener in 


den Hut und feßte mic) nad) dieſer Heldenthat 


mit einem ſtarckklopfenden Hertzen wieder in die 
Caleſche. Fahr, fprady idy wider meinen Kut⸗ 
ſcher, den der Schrecken zittern machte‘, fahr⸗ 


als ob der Hencker hinter dır wär. Allein; 


wir hatten noch eine gute Stunde im Koth zu 
leiten , bis wir ‚bey dunckler Nacht ins Quar⸗ 
tier kamen. Sch dachte alle Augenblic' :Die 
Kerls würden mit ihren grofen Flemben Hinter . 
ung drein fommen und meine Zapferkeit ; :Die 
fehr begunte nachzulaflen, noch einmahl auf Die 


Probe feßen. Man wunderte ſich unterdeſſen 


im Wirthshaus, wo ich einkehrte, nicht we⸗ 
nig, daß ich mich fo ſpaͤt bey Nacht auf dev 


. Land» Straffegeroaget hätte 5 da folche auch for 


gar am Tag ohne Geleit unficher zu betvandern 
un manche Kutſche ſchon geplündert worden 


wur, 


— 


Mein 


Dr u 


9 I, kom 
— ap 
te er tet 
das Vd * 
neral De 


kantſch ßutref⸗ 
fen. Er gieng nad) Pohlen und erhielt vom 
König , nebft dem Caracter von Generals Liu 
tenant einen jährlichen Unterhalt von 6000. fi 


‚Man führte mich won "Breslau aus zu di 
nigen Edeleuten auf das Land, wo es auf ſchle⸗ 
| Abe Art hergieng. Schlefien umd die Pfalk 
einen mir in Zeutfchland zwey rechte Schlo 
taffen » Länder zu ſeyn; wo man aus Effen md 
Trincken eine ne Des Lebens 
macht, und wo der Ueberfluß Die Menſchen ur 
Schwelgerey und zu allerhand Ueppigkeit ver 
leitet. Man trinkt in Breslau den. beften un 
gariſchen Wein / und wenn man aud) noch ſo praͤch⸗ 
tig tractiret, ſo iſt der Trunck dabey doch im⸗ 
mer das koſtbarſtet. 


- Don Breslau reiſte ich Durch die Lausnit 
nah Dresden; weil aberder Hof noch in Poh 
len war » begab ich mich fo fang nach Berlin, 

um die Weynachts⸗Feſte daſelbſt zuzubringen. 


Der Koͤnig von Preuſſen hatte damahls 
ein neues Collegium unter dem Titel eines ben 
Zu: — nera 


Siehe was von Breslau ſchen unten ber TIL. Reiſ 
iſt gemeldet worden. 
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neral · Commiſſariats auf 


fchäfte zuſammen tractir 
Kuͤrtze ſolten aus einander 
diges Unternehmen eines 
fer Monarch haßte alle 2 
fie in der That zu nichts ı 
in vortreflihe Einfichten. | 
zuweilen Das andre , und viele zuſammen verwir⸗ 
sen das Gantze. Der König arbeitete ſelbſt uns 
abläffig. - Seite Miniftri und Käthe hats 
ten dabey wenig gernächliche Tage. Alles 
gieng vornehmlich auf eine genaue Oecono⸗ 
mie. In dem Eonfereng Zimmer ſtund eine 
Tafel mit einigen Eifrifhungen hinter: einem 
Schirm ‚, damit die Gefchäften , wann es die 

ze erforderte , umunferbrochen koͤnten 

Dr 


466 VIE. Reffe. Nach Erüenberg, Prag: 


womit er-die Drohung und die Haushaltung 
einer Zinanken auf: einen guken Fus zu ſetzen 
cht, den rechten Grund zu Dee Hoheit feines 


Haufed gelegt habe: 


— a ı B el 
Unter denen Miniftern und geheimen RE 
then: kernte ich dazumahl unter andern auch vie 
Herrn von- Slayer’, von PBririken‘,; von Cocce⸗ 
jus und vdn Scharde Fennen 3: gttoiß grofe und 
nei Leute, : Der Hert von Marſchall war 
mer bey Dem König and hatte fich bey dem⸗ 
felben durch feinen uner miurdeten Fleiß ımd durch 
fein’ gefälliges ‚ facheflnniges und. immer: gfeiches 
Wefen dor andern st Gühfl gefeht;..E8 gehen 
auch jetzo bie meſſte Yuofertiungen durch feine 
ν ν 
An gelehrten Leuten hates in Berlin nie 
keinen Mangel; ohfieracht , bey meiner disma 
ligen Anweſenheit Der Soldaten «Stand völlig 
die Oberhand gewoͤnnen hatte Ichkannte Das 
runter fehr wuͤrdige Maͤnnerz.E. die Herrn 
Ober⸗Hof Prediger und Kirchen⸗Raͤthe, Ja⸗ 
blonsky, Rolthenius und Schmidmann; fer⸗ 
“ ner 


| 
{ 


— 


u | fen 
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ner die Heren,lä Croze und ’Enfa 
ren Hoftaͤthe, Kraufe, Koͤppen, 
auch auf dem Gymnafio illuftri 
Muzelius, Elsner, Salmuth und 


Den 22. Jan. 1723. kehl 
Dresden zuruͤck; der Hof ha 
len auch wieder allda eingefund 
glaͤntzend und praͤchtige, als 
werde Die Ehre haben Ihnen a 
davon eine naͤhere "Befchreibung „= arers. . 


Mir Fam hier der Luſt an zu reimen. Ich 
fende Ihnen hierbey eing Kleine Probe davon, 
Es ift erlaubt, fich mit etwas zu beluftigen, was 
zum nicht auch fchlechte Verfe zu machen. 


u ei 5: 


ug in 


m 


Sur les grandeurs de la Cour, 


TU cs 


Preſomtuetx Mortel ‚ infortun O&tave, - 
D’un Prince debauch£ Miniftre & grand 
— Eſclave; — 
Te voilà d’ans le rang des premiers à lacour, 
Oü ton illuftre fort va briſſer à fon tour. 
On voit regner par toutrichefle & abondance 
Ton train eft lefte & beau, &tamagrüficence, 
Repond à la {plendeur d’un fort tout eminent; 
Mäis,apres tout, Octave enes tu plus content? 
De mille mouvemens ton ame combattue = 
| , ? 


Siche den Deisten Abſchnit des erſten Theile 


— —* 


—— 


26: VII, Reife. Tach Nuͤrnberg, Prag,ıc. 


Tu crains les envieux qui s’offrent à ta vue. 
Tu vois d'un veil timide un peuple allarıme, 
Charge de tant d'impots de mille maux preff, 
Qui dans fon defefpoir te fait pafler pour 
ER traitre , 
Te nommefon tyran ‚pour menager le maitre, 
Heyreux fi ma raifon,, par ton &tat frappe, 
A tout ambition ait enfın renonck. | 
C’eft aux petits efprits, aux ames du vulgaire, 
De chercher à la cour de quoi fe fatisfaire, 
ae un cœur bien ne n’a pris la paflion, 

e chercher la grandeur dans la fujettion. 
Feftins , plaifirs , honneurs, laquaix, traing, 

equipages , 

Vous ne meritez pas mes foins & mes homma- 
| se 
"Un homme pervenu pour les grandeuts des 

| ' os, Ä | 
Dedaigne la raiſon, renonce 4 tous ſes droits, 
Et par ambition fe mêt dans l'eſclavage. | 
Aimable liberre , feul bien d’un homme fage, 

ue ton paifible (Ort, dans un Etatprive , 
E digne de nos foins & d’etre recherche. 


on choix eft decide, Heureux, qui dans 


Ä av, 00 

De la rerraitte enfin peut prendre la partie > 
Ou lein.des courtilans il goüte la douceur , 
Que la vertu touojurs fair reffentir au caur, 


VII, An⸗ 


vw 
ee" über einige 
DIE, 


Mein Herr ! 


Achts ift verbindlicher als der Verwei, 

den Sie mir geben, daß ich nicht ehen⸗ 

der auf Ihr letzteres vom 12. Febr. geantwor⸗ 

tet habe. Ich verſpreche Ihnen mich zu beſſern 
und hinführo fleiffiger zu ſeyn. | 


Diie Abſchilderung, Die Sie von dem 
machen , ift a nach ch bem eb Leben. Sie Def 
ein rechter Sittenmahler , und .es wäre wohl 
ade, wann Sie nicht noch an einem der grös 
un Höfe ihre Klugheit, und * Einſichten ſol⸗ 
gelten m Sie haben den goldnen 
— — 7 — und man wird Sie noch 
pie res machen, warn ie es nur 
innehmen tollen. So viel hat man mir bey 
5 van Be⸗ geſagt. Sie werden ſich alſo 
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60 etwas rechte über ung arme Dofräthe heraus 
nehmen, da man ung ohnedem bald unter das 
Ausfehrfel des Hofs fegen wird. 


AIch fpeiste zu Dresden in einer grofen Se 
eure, worunter fich. einige Fremde befan 
den. Diefe, ohne zu wiffen wer ich wär, thaten 
ſich etwas rechtes auf die p⸗⸗Hofraͤthe zu gut 
Man rechnet billia , fasten fie, den König von 
os. unter bie Flünfte Monarchen unferer Zeit 
Eemweis aus’ allem Beld zu mathen , fo gar di 
Thorbeiten der Menfchen. müffen feine Schat 
Fammern bereichern helfen. Sein ſchoͤnes un 
prächtineszeughaußmwird mit Canonen angefüll 
‚ohne daß ihm Diefelbe mehr als die Mühe Foften, 
ein Hofraths „Patent zu unterfehreiben. -- 


Ä = Gloße brachte mich auf. Ich marehn 
tm’Begrif den naferveifen Filoſofen einige Unhiß 
lichkeiten: zu fagen , als einer meiner gufe 
Freunden , der neben mir ſas und mercfte , deh 
ich Seuer fieng, mich heimlich fragter wie glob 
meine Beſoldung wäre, und ob ich glaubte, 
verbunden zu ſeyn, mir Darüber Den Hals bie 
ben zu laſſen ? N 

AIn Dresden iſt alles luſtig und froͤlich 
und ich habe daſelbſt faſt Feine verdriesliche Go 
ſichter geſehen, als Die Spieler, wann fie di 
Bancke verloren hatten. Unter verſchiedenen 
Luſt⸗Feſten, denen ich waͤhrendem Garneval 
mitbepgewohnet hab: , find die drey letzten ji 


® 


VII, Anmerckungen über einige Höfe. 465 


ge überaus glängend gewefen. Man hatte uns 
£er andern auf dem grofen Marek ein Viereck von 
Sram + Buden aufgefthlagen : Sin den vier Ecken 
waren Schau « Gerüfte für die Scharlatanen , 
Derenfich eine grofe Menge vonallerhand Stand 
und Würden hier befinden. Abends wurden 
alle dieſe Läden und alle Häufer Daherum präche - 
tig mit Richtern erhellet. Die lebte Kurtzweil 
war eine Wirthichaft bey Hofe im grofen Res 

ten» Saal ; alles erfchien dabey in Maske, 


iejenigen aber, Die zur Wirthfchaft mit einge 


Taden waren , hatten Peine Larven vor Dem Ges 
dicht. Alles ſchimmerte Hiervon Gold und Sil⸗ 
ber und Edelgeſteinen; und ich meinenicht,, Daß 


man den- Pracht in ber Welt viel weiter folte 
‚greiben Pönnen. | | 


Diefchöne Diesfaumolte der Königin, wel⸗ 
che unverfleidet auf dem Ball fich fehen lies , 
ihre Ehrerbietung bezeugen und Füßte ihe mit 
aröfter Anmuthigfeit den Rock; allein Die Koͤ⸗ 


nigin machte ein fprödeg Geſichte, Fehrte fih um 


und that, als ob fie Diefelbe nicht einmal beobach⸗ 
tete. Die Königin hat ohne Zweiffel zu Diefem 


Bezeigen ihre Urfachen. Allem , es that mit 


Doch heimlich Teid, daß fie ſolches bey Diefer Ge⸗ 
Legenheit ahndete, Wie! wenn das Sräulein 
Dieskau auch über die Königin eiferfüchtig feyn 
wolte , weil fie Königin ift ? Die Fraͤulein ıfl 
ja ſchoͤn genug, ihr Diefen Rang zu misgönnen, 
Solte fie es dem König übel nehmen , daß fie 
ihm gefäle ? Dat fie Die Natur nicht Darum ſo 


466 VII. Anmerdungen über einige Hoͤfe. 
ſchoͤn gebildet, daß fie gefallen muß ? Diefe 
Gedanden find die Wirckung eines gemiflen 
Mitleidens, welches ich dazumahl für Die Fraͤu— 
lein Dieskau empfande, weil ich ſie ſo oͤffentlich 
beſchimpfet ſehen muſte. Es iſt wahr, daß man 
ſie daruͤber bald ſchadlos hielt; dann ſie war die 

Koͤnigin vom Ball und die ſchoͤnſte unter den 
Schoͤnen. 


Der Here von *** iſt zu Dresden in gro⸗ 
fem Unfehen. Er hat mehr "einzunehmen , alge. 


p... geheime Käthe. Er macht ſeinem Carac⸗ 


‚ter Ehre, Seine ganke Aufführung ifl reich , 
Hlänkend und von einem eblen Geſchmack; feis 
ne Fleine , ſchoͤne, liebensmwürdige Gemahlin 
weis fich vollkommen in Den Rang zu ſchicken, 
ben fie begleitet, Sie erhoͤhet denfelben. noch 
mehr, als er fie. Sie ift gänzlich von Den 
Beſchwerlichkeiten ihrer pohluifchen Reife , die 
ihre zarte Schönheit etwos hat leiden gemacht, 
wiederum hergeftellet. Sie hat noch nichts von 
ihren vorigen Neigungen verloren. ausgenom⸗ 
men dasjenige frifche und flakrende Weſen, das 
nicht fo wohl Geheurateten als ledigen Schönen 
laͤſſet. Ich habe die Luftbarfeiten des Earne⸗ 
vals etlichmalen in ihrer Sefellfchaft mitgenofs 
fen und bin dadurch in fehr gute Bekantſcha 
gerathen , Die ic) mir aber , wegen meiner bald 
Darauf erfolgten Abreife wenig habe zu Nutz 
machen koͤnnen. Wären Sie Doch bey ung ges 
weſen! Sie mürden die alte Befantfchaft erneus 
ert und fonder Zweiffel Den Geſchmack des Kids 
| De 3 nige 
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nigs auch fo gar in den Pleinften Dingen mit 
snir bewundert haben. | 


Deer Dresdner Hof ift alles , was man 
prächtiges und glaͤntzendes fehen fan. Ich war 
ein unſchuldiger Zufchauer von allen Maskera⸗ 
ven und Freuden Beften, Die waͤhrendem Gars 
neval gehalten tourden. Ich fande mich gluͤck⸗ 
dich , daß ich mich dabey auch zumeilen in meis 
| = . Geſtalt — Am ee 
pflegen doch insgemein dieſe Kurtzweile fo luſtig 
fie auch immer find, Eckel, Verdruß und Schul⸗ 
den nad) ſich zu ziehen. Man ift mitten unter 
einer fcheinbaren Sreiheit geswungen. Man 
ſchadet der Geſundheit, um artig zu ſeyn, und 
ſtellt fich naͤrriſch, um feinen Verſtand zu zei⸗ 

en. Iſt der Menfch nicht ein lächerliches Ge⸗ 
ſchoͤpfe. Er wuͤrde ſich aͤrgern, das zu fen , 

was er ſcheinet, und das zu ſcheinen, was er 
iſt. * Hof iſt eine wahrhafte Comedie. Man 
ſtellek an demſelben allerhand Perſonen vor; es 
ſpielet einer den andern und man ziehet den 
Vorhang zu, wann der Hanswurſt ſeine Poſ⸗ 
ſen gemacht hat. ns 


Mit dem bemußten Gefchäft am ⸗⸗⸗ duͤrf⸗ 
te man ſchwerlich zum Ziel treffen. Man glau⸗ 
bet von der einen Seite allzuſehr was man wuͤn⸗ 
ſchet, und iſt von der andern Seiten allzuſtarck 
eingenommen gegen die Sicherheit, die man 
nicht ſiehet. Der Hof braucht allzuviel Geld, 
um in der gewöhnlichen Lebensart und Ver⸗ 
ee 892 ſchwen⸗ 
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feh wendung fortzufahren ‚, und die gantze Welt 
weis, Daß man daſelbſt mehr bekuͤmmert iſt, 
neue Schulden zu machen, als die alten abzu⸗ 
tragen. Der Bürft fichet, weil. er feine maͤnn⸗ 

. Eiche Erben hat , blos auf das Gegenmwärtige, 
warum ſolte er fich der -Fünftigen Umſtaͤnden 
halben bemühen , die ihn teiter nichts angehen 
als einen Bifchof fein Biſchofthum? Die Ber 
Iuftigungen machen feinen. Hof faft zu einer In⸗ 

ful der Cythere. Die Fuͤrſtin iſt eine überaus 
galante Dame ; alles fuchet fih denen Empfin⸗ 
‚dungen der: Traurigkeit zu entziehen, und de⸗ 
nen Ergöglichfeiten zu ergeben.” Man fiehet an 
dieſem Hof, ‚alles wag die gröften Höfe zeigen : 
Dpern, Comoͤdien, Redutten, Sagden ,- ge 

fte , Herrlichkeit, Pracht und Schulden. Ein 
paar reiche Kaufleute follen hier Rath ſchaffen, 
und ihren unnüßlichen Ueberfluß zur Freude des 

-  menfchlichen Geſchlechts auf Wucher legen; 
Allein , dieſe Geitzhaͤlſe, fprechen immer die 
grofen Herrn, hielten kein Wort, und wolte 
man fie verklagen, fo thaͤte Doch feiner dem ans 
dern m... Man fine alfo um fein 
Geld, und fie lachten einen noch dargu aus... . 
So unbefcheiden reden diefe Leute von grofen 
er AIch weis nicht ob ſie gang unrecht ha⸗ 


ZIch gieng von *** auf Bamberg, und 
von da anf Würgburg::  Diefe beyde Städte 
geden auch mit zur Pfaffen⸗Straſſe. Zu 

ttzburg iſt das neue Schloß überaus Pa: 
| ai, an 





VIE Anmerdungen über einige Söfe. 459° 


Man hat an beyden Drten viel zu fehen. Vor 
dieſesmahl eilte ich nach Haus. Ich hatte mir 
zu Bamberg ein eigen Schiff gemiethet. Sch _ 
folte ber Schweinsfurt, wo der Waſſerfall iſt, 
ausſteigen, allein der Schiffer ſagte mir nichts 
davon, ſondern fuhr mit ſeinem morſchen Kahn 
getroſi daruͤber hin; dieſer krachte auf allen Sei⸗ 
ten, und ich erkante erſtlich die Gefahr, da ſie vor⸗ 
ben war. Der Schifmann verkaufte feine gan⸗ 
e Jagd allhier um 1. fl. und lief zu Buß zurück, 
inem folchen Leut » Erfäuffer hatte ich unwiſ⸗ 
gend mein Leben anvertraut. | 


Sie meynen, , Mein Herr, die Heinen fie 
bes; Götter, welche vor Dem HHymen vorauslaufen, 
hätten .fobald meine Ruͤckkunft befchleuniget. 
Allein, ich bin jeßo von dieſen Sachen frener 
als jemahls. Ich finde mich überaus artig , 
einen blofen Liebhaber abzugeben, Verſe zu mas 
chen, und einen gangen Roman Durchzufpielen. 
Ich habe mic) Deswegen bey nahe entichloflen, 
mein Lebenlang fo zu bleiben. Doch id) bin nicht 
gut dafür, daß ich immer fo dencken werde, 
Es ift dieſes bey mir feine Wirckung einer traͤ⸗ 
gen Bühlofigfeit. Ich weis, es laͤßt fich nicht wohl 
mit Schönen umgehen und dabey ftets gleichguls 

tig fenn ? Ich will alfo meiner Philofophie hier 

nicht zu viel trauen. Sie thun inzwiſchen wohl, 

Daß Sie die Heine Fabricke mit ihrer liebenswuͤr⸗ 

Digften Srau Gemahlin , davon fie den erften 

reitzenden Abdruckerhalten haben,eiffrig fortfes 
ken. . Ein foldyer Urfprung fan nichts anders 

.893 als 


on 3 


470 VII. Anmercungen über einige Höfe. : 
ale grofe Leute zeugen. Alles was von Ihnen komt 
bat. fchen ein Erbrecht auf. meine Freundſchaft 
. ‚und auf meme ‘Dienfigeflieffenheit , dann e8 iſt 
billig, Daß unfre Neigungen ich auch auf unfere 
Erben fortpflangen. Ich feße den dal daß 
ich nicht ſtets werde muͤſig bleiben, fuͤr das ge⸗ 

meine beſte zu arbeiten. Ich zweiffle nicht, 
daß es ein groſes Vergnuͤgen ſein muͤſſe, ſich 
alſo in Migniatur abgeſchildert zu ſehen. Allein 
man muß darzu ein ſchoͤnes Origmal haben, 
ſonſt verlohnt ſichs der Muͤhe nichts. Ich habe 
allhier nach meiner Ankunft ein ſehr luſtiges 
und angenehmes Quartier bezogen, welches von 
der einen Seite eine Ausſicht auf den Mayn 
und auf die Bruͤcke hat; und auf der andern 
Seite in einen Garten gehet, wo die Aeſte der 
Baͤume bis an meine Fenſter reichen, und Die 
WVoͤgel mich alle Morgen mit einer vortreflichen 
Muſic beehren. Hier fehlafe , hier träume ich 
fo ſuͤß, wie vormahls. Epicur in feinen Gaͤr⸗ 
ten. Hier foll Sihnen, Mein Herr , ein Zims 
mer bereit und offen gehalten werden , wenn 
Sie einmahl eine Spakier »-Dieife ju uns 
ar mollen. Ich verharre mit der reinften 
Hochachtung und dem ergebenften Hersen u. ſ. 
w. | = " 5 


Franckfurt ben sten May. 1723. 
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IK Befchreis 





| W (0) 26 J 471 
Beſchreibung der Alpen⸗Ge⸗ 
=. bie. . 


—38 Die Natur alles, was die Augen ange⸗ 
nehm erſchrecket und fürchterlich ſuͤs ſchei⸗ 
riet, wunderbar zuſammen gebracht. Man fie 


und Stücke Selfen von allerhand Sarben. Ih⸗ 
re Wipfel bedecft ein ewiger Schnee und ihre 
Thaͤler ein fiets wachfendes Grün. Die Baͤu⸗ 
me. find fo alt als Die "Berge und geben ihre 
Kruͤchte ein Jahr wie Das andre, Die wilde 
Thiere find fo leutfelig , daß fie Baum vor dem 


het abfeheulich hohe “Berge mit fteilen u | 


Menſchen fliehen 5; und Die Menfchen , Die = | 
in fliller Einfalt wohnen s halten fie gleichlam 


für ihre Mitbürger , 
den. " Sie haben R 
Seifen und Feder⸗ 
nige , die fie nähren 
mie ruhig , mie füfe 
res ungeflörten Leben: 
bar dem andern da: 
gros genug einem jet 
als er nöthig hat, fi 
einen luſtigen Meyer 
aͤllen ſpringen fich d 
eligen Thaͤler einan RER 
ägen kommen fie sufammen und geniefen ohne 
Zwang und ohne Rang⸗Streit, die befte Milch 
und Kaͤſe, welche eine jede Haus» Mutter dar⸗ 
= 694 iu 


= 


472 Befchreibung der Alpen Bebürge. 
zu aufzubehalten pflegt. Ihre Wohnungen lie 
n längft denen riefefnden Baͤchen, Die fich 
hlängend in die Thäter kruͤmmen und mit eis 
nem ftillen Rauſchen von den Bergen ſich fanft 
herabmwelgen. Andere fcheinen durch ihren ſchnel⸗ 
Ien Lauff die Zelfen zu zerfpalten. Kaum beleuch⸗ 
tet Die Sonne in Diefen dunckeln Bründen Die flie⸗ 
hende Wellen. | | | 


| | O Care Selve 

rufe ich hier mit dem Guarini. aus: | 
E voi folinghi e taciturni horrort 
De ripoſo e di pace al berghi veri? 


Regi⸗ 


et, ſchwaͤcht ſich Durch üble Hanshaltung, 19 
tn ge na ye und 


SIEY  Einsiehungder Hoch⸗Stifter viel verlohren. 37° 
Affecten, mie ſolche weislich au regieren. 179 


Nipen=Bebürge, R | 471 
Anschoreten, was es für Leute waren. 269 
Anmerckungen über einige Hoͤft. | | 461 


Anti-Machiavel, deſſen Lo 


b. . | 
Antwerpen, Brand dafelbft wird bald. geloͤſcht. 4:7 
Aftrologie, begreift ale verborgene Wiſſenſchaften unter 
r 3 . 2 


19. 33 
‚Augsburg ; Auffenthalt daſelbſt und Merckwuͤrdigkei⸗ 
tem, 362. Hocpreit auf ber Geſhiechter Stube, 371 


Angufta Ranracorum. . — 433 
Aus ſchweiffungen ber Tugend, in Anſchung der Ge⸗ 
ſundheit. 3m 
2* 3 B | re F a 
Bezre ein guter lateiniſcher Poet. 9 
Baſel. 433 


Bartenftein,, Herr von, deffen geſchickte Schreibart. 17 
——— Hof, Beſchreibung davon, 364. iſt ciſtis 
Roͤmiſch. — 365 
Baukunſi, worinn ſiebeſteht, 141. was dabey su beoba h⸗ 
‚ten, 142. Fehler nid Misbraͤuche derſelben, 145, Re⸗ 
gein bey dem Bauen an heobachten, 147. Baukunf ber 
Hilten, 148. Det Engehänder , 149. Dit Teutſchen as 
der Frantzoſen. ar 158 
x 6 95 Beau- 





+‘ 


Regifter. 
Beaumarchais, Mr. de, defien Schreiben über Die wahr: 
en he Demuth, 295. beffen Caracter und — 


a es ei 
eretti paniſcher Abgeſandter im — 12 
Berlin, Beſchreibung davon. 8. 2. 458 
Dern, we | 434 
t. 175 

230 

= 

N 380. cite 

382, a 

art 

we ein vortreflicher Dieter, 5. Veroiei 9 

Tpirgil. 59. deffen Sing - Gedichte. u 60 
| FröRl, One Saft zur Sulbigung, 416 

„GC; | | 


ontate, mad fe find, 124 
Eanley = Stil der teutſche iſt ſehr — 17 
* Kayſerl. Leib⸗Medicus, 388. a. 


wider denſelben. 390 
Chriſt, deſſen Eigenfihaften. 252 
Eicero., Muſter non deſſen derchſamtet. 40 


Elsudianus, Proben von deſſen Pocfie. 8 
eh in Breßlau haben wenig gelehrte Leüte. 381 


Eoblen 403 
Coͤlln, Dice Heiligthuͤmer die ſich —5 befinden. * 


Cornaro, deſſen ſtrenge Maͤßigke 3 
Creutz freih. von, ahimet Soraben sid nach. — 
7 


Criic des .. bon ihm Ih, 


: D. | , 
elfft, Synodus — J 4:8 
© Demuth ,. wahre und ap Tr 293 
Dichtkunſt der Alten. s4 
Dresden, Befthreibung von dieſem oo. 463 


— Gallerie aa Er 7 








Regifter. 

Eoemann, ber Schleßiſche. 385 

Vernunft kommen miteinander in 
Streit. | 5 
Einoͤde eines frommen Weltmanns, 258. deſſen Bege⸗ 
benheit. — 259 
Einſamkeit iſt verdrieslih. 268 
Eisieben, Reliquien von D. Euther daſelbſt. 375 
Erſcheinungen und Geſpenſter. 230 
Erziehung eines Printzen. 282 
Exegetiſche Lehrart. J J 204 


Fabeln, Werth derſelben. RE u 
Senelon, ! 
Iſchickte Erzieh 
Zleury, Card. 
reich, 290. Di 
Sontaine, eimn 
Franckfurt an 
Fraͤulein, einer 
uͤrſten mußn 
Haͤuſer Durd 
ſien⸗Kunſt ft 


| G, — 
Gere uUmgang mit denfelben, 225. bie Kraͤfte ber« 


ſelben find unbefant, 229. wann biefelbe ſchaden 
können, 232. Unmiffenheit in der Geiſter-kehre. 233 


Geiſtlicher Sefhmad im Zeitlihen. 403 
Geld, hat den erften Rand. 333 
Sellerr, ein geſchickter Fabel» Dichter. 93 
Genf, 436. und Begebenheiten daſelbſt. 438 
Geſellſchaft von jungen Frauen⸗Zimmer. 352 
Geſichter und Erfheinungen. 2359 
Gelpenfiee, eben daſ. 


Befund 


Regiſter. 
Geſundheit, von den Mitteln ſolche zu erhalten, 159 
ohne Geſundheit genieſt man keiner Güter — 


Gicht⸗Cur, beſondere 237 
Glaube, ſetzet dehr Vegriffe vporaus, 202. hal dar: 


um er fo wenig Früchte bringet. 211 
Gold⸗Boͤrſe, wird geraubet. — 409 
Grabſchrift auf den jungen Ertzherzog in Wien. 389 
Grolau, Major, ruinirt je n Proceß. 258 
Groʒius, hat zwey zaͤnckiſche Predi Ei beij ſich. zu 


Guͤnther, ein berühmter age ichter. 36 
H. a 


Hegeri Hert von, Proben ſeiner netten Poeſie, 
64. deſſen aluͤcliche Nachahmung des —— 


Sporazen gluͤcklich nach. — 


n Ode, 69. deſſen Gedancken 


74 
daben 3 beobachten ‚ 182 
haltung, 187; 193. en 


lieret m Bopf in Belgrad. 
395 


Zeiligthaͤmer in Augdhurg.. 0:8 2 


Veſſen, Befihreibung deffelben. 

sHofdienfte , find erg 263. Meiigteiten* die 
Dabey verkommen, 266. ihre Nuͤtzlichkeit. 267 

Holland darin iſt gemaͤchlich reifen... -- be 

»Bomiletifche Lehrart. 

Soraz, vergleicht die Dichtkunſt mit der Malerey, — 
Einige ſchoͤne Stellen aus demſelben. 64 

Bypochondrie der Bücherfihreiber- = 4 


| L 


| Yen, Sefreibung biefeß Orts, 373 
— haben ihrem Patron viel u. dancken. = 


Dlufris, 





we 


Regifter. 


Wupris, die Bedeutung Diefes Worts. 2977 
nfpieation, tie es damit zugeht. 241 

—2— bringen die Schauſpiele wieder empor, 108 
„non ihrer Muſick 121. 124 


ick. 
Juvenal/ deſſen Dichter⸗Eigenſchaften. 77 
| K. | 


Kpeufmam , tin reicher, geht einem armen Gelehr⸗ 


ten vor. 351 
Kigenftein, Herr von, Reiſe-Geſellſchaft. Eb. daß 


klaͤren. — 217 
iege werden mit mehr Leutſeligkeit gefuͤhret als vor 
dieſen. — | 480 


dleben, der Poeten Beſchreibung Davon, 220.3 24. 
351. luſtige Sitten auf dem Land. 


[7 


339 
Lehrmeiſter, ein Fuͤrſtlicher, deſſen Eigenfibaften- 
r 


2 4 
Kion, Reife dahin, 440. Lebensart daſelbſt. 44%. 
88 


Eucanus iſt lebhaft und Sinn. 
Lucas der Evangeliſt, ein guter Mahler. 


429. 
Tucreʒens Dichier⸗Eigenſchaften, 75. deſſen Befhreie 
11 


bung der Thonkunſt. — 
Hufe, mie folde der Geſundheit zutraͤglich if, 171. Ga⸗ 
lenus Meyhung hierüber. . 17% 
Cuſt⸗Gaͤrten bey den Alten, 152. in unfern Ländern, 
155. wie darinn der Natur nachzuahinen, 156. ihr 


serfämendifihte Prarhe if feme Schönheik, 157 


M 


pr wiavel ı befen Buch, 272 deſſen Abſichen. | 
Ä — 278 


Magi⸗ 


Regifter. 
Magiſche Kraft ber Einbidbung. 
Mabler, berühnste bey den Alten, 128. Eommt © 
den matbemarif ven Wiſſenſchaften wieder eurer, sn ar 


berühmte Mobiler. 
Weblerey u aaonungstunf iſt eine Blofe Raitı. 


ahmerın der N 127 
WMarini, Stelle aus $ deimfelben. 95 
Martial, ein Sinnreicher Poet. | 384 
Maſcaraden in Dresden. u 


Waulbeer-ddume, von ihrer Zucht 
—— Beſchreibung davon, 400. hohe Schule de 

X 
Memmingen, Begebenheiten daſelbſt. 67 
— „Herr von, HYreußiſcher Sefandter — 


Hang 
Mioerdidk, Reife dahin, 419. Monds Weſ praͤche. — 
en iſt ans Kunſt die Natur —* 128. 


en tehcakt, 205 
N. 2 | 
Yaumann, Mag. Probe feiner netten Porfie- zE 
Noſtradamus, ein neuer Prophet. 216 
Nuͤrnberg/ — —— von dieſer Sladt, 452. Pa⸗ 
tricien bafel bſt. | 454 
O. 
Dt 2. gemäftete werben von einem Bauer ſei⸗ 
nem Pfarrer verehret. | 000 
©economifcbe Regen. > m 


| barung, die magifche, was fie: ſeh. 
—2 —— Dienſten, wie ſie 7* 


Orca in er ſzughratt 
pruche, wie man ſo 
deben, veifen Dichrer-Eigenfhaften. 





Regifter. | 
| D. a 
GMaris, Reife dahin, 442. Beſchreibung diefer Stadt. 
s . — 444 
Baßions - Dratorien, 135. wenig Andacht baben, 136 
ihr Urfprung, 137. find andaͤchtige Spielwerke, 138 
folte mit Andacht gefhehen. 139 


Perſius, deffen Disier-Eigenfhaften. 79 
. Pbilofopbia occulta, warum ſich nicht wohl damit einzu⸗ 
i 236° 


laſſen. — 
plautus, Proben feiner Poeſit. — 87 
plin, Mutter von deffen Beredſamkeit. 32 
plutarch Geſundheits⸗Regeln. | 168 
Poeten, lateinifihe neuerer Zeiten. 89 
> = Spanier und Franzofen. 89. 97°. 
» = Jiakiaͤner. | 94 
we Engellaͤnder. | 95 
= = Hlander. | 96 
- Teutſche, mie weit fie es gebracht habe '93 
Poetinnen , teutfche. | 98 
Polemifche Lehrart. 203 
Poften in Franckreich, wie fie beſchaffen. 447° 
Prag, Beſchreihung diefer Stadt. 455 
Proceß in Wetzlar. 2588 
Propbeseyung des Bruder Sebalds, 215. 217. ver⸗ 
ſchiedent Arten der Prophezeyungen. 224 
Pythagoreer waren ehrliche — 234 
Pytbia, Priſterin des Orakels. 213 
R. 
ers unter Gelehrten, 336. unter ben Soldaten. 


- 338. 

„ Redekunft, was fiefey, 11. und bon ihren Regeln, 12 
23. Redekunſt der Alten, 13. 28. ihre Schler, 14 
ihr würdiger Gebrauch. 22 


Reiche Stifter in Schwaben. 370 
Reife auf das Land. : 0.347 
. . nach Weklar. + 3 56 


Regiſter. 

— durch Schwaben, Bayern Sranden und Ent. 
en. — 360 

durch Brandenburg, Schleſien und Maͤhren nach 


* 


Wien. 375 
= = indie Schweiß: J 42 
= nach Genff. 436 
= = nad) kion. 449 
= nach Paris. 442 
= = nad Riſſel. | 446 
= = nad Franckfurt. 449 
s = nad Nürnberg. 452 
> = nach Breslau, 456. von da nach Franckfurt im 


a 


Winter, 397. nad) den Niederlanden u. fe. 400 
Reifen in Holland find gemaͤclich. 0.45 


. = zu Waffer find gefährlich. 


— 


| 216 

e = durch das Sauerland nad) Bremen ꝛe. 422. bes 

fondere Zufaͤlle darauf. ER a423 
Religion tft theoretiſch oder practiſch, zor. von der na⸗ 
türlichen Religion ,. 206. offenbare Religion , 207. 
Vertheidiguag der, chriftlichen Religion, 209. Reis 
figions » Kämpfe mit einem Emifl. Apoft. 365. Reli: 
gions: Bereinigung auf der Reife nad) Wien. 385 


" Rofelli, Eaffee-Schend im Haag, von deſſen Roman. 


er | 412 
Ruhr, wie ſolche euriret. 373 
Ryſſel, Beſchreibung Davon, 448 
u, 8 | 
Srrzinien, König von, lieſt die Uberſetzung eines teut⸗ 
ſchen Briefe. | 2 


° 

Saurin, Prediger im Haag, ein grofer Redner. 410 

Schaufpiellunft, worinn fie beſtehet. 100. fie ift fehr 
alt, 101. derſelben Urſprung, 102. Verfall, 206 
ird zu unfern Zeiten hervor gebracht, 107. bey be 

taliänern , 108. bey den Teutſchen, Eb. daſ. bey 

anzofen, 111. bey den Engehändern, 112. bey den 
ollaͤndern. 1173 

= Schmidt 


Regiſter. 


Schmidt, Uberſetzung der Bücher Moſis. 38 
Sebald, Bruder, ein Prophet. 215 217 
Schraͤutenbach / Herr von, Schreiben an Sadler Rock. 
DE 240 

"Schweis, Neife dahin. N 432 
Seneca, Muſier von deſſen Beredſamkeit. 28 
Seneca Tragicus, 86. Proben von feiner Poeſie, 87 
deſſen Schaufpiele. 105 
Sinus sralicus , deſſen Dichter Eigenſchaften. 82 
Speiſen, welche ſchaͤdlich find. 167 
Spieler im Haag. — 413 
Stadt⸗ und Land⸗Leben gegeneinander gehalten, 318. 
. Stadt: Keben, | 321 
Statius ſchreibt erhabden. | | 82 
Strasburg, Befchreibung Davon. _ 433 


Sturmwind im Haag thut grofen Schaden. 414 
Sympathetiſche Mittel und Euren, 236. Erempel in 


der Gicht. 237 
Syſtematiſche Lehrart. 202 
| T. 
Famtonft bey den Alten mit der Thonkunft begleitet 
Terenz, deſſen roͤmiſche Schauſpiele. 86° 


Teutſche Sprad) , ihre Vorzüge, 16. Fehler in ber Be: 
redſamkeit, 35, von ihren Schönheiten , 37. von ih⸗ 


rer Rechtſchreiberei. 43 
Meatre italieı 112 
Theologie if 201 
Tbonkunft.1 53. Ihe 
Urſprung in der 
Natur, 1 1. 124 
der Teutſch 125 
Thurn, Fre 361 
Titel, deree iirkung. 
21 


Torgau, Hoffig dee Königin von Pohlen. . 478 
" Ä H h 


Vorſebung, görniche, 


Regiſter. 
Traͤume, was ſie ſind. 220 


‚Tugend, was fie ſey | 235 
Tugend umd Weisheit find im Grunde einerley, 247 


soelden = Tugend iſt verdächtig. 249 
Tugendhafter Menfih, woran er au erkennen. 250 


V. 


Yyelfer, ein alt Geſchlecht in Augsburg. „m 
Vernunft matt mehr Berdruß ald Vergnügen, 8 
was fie Böfes ftifte, 


9 

si, deſſen Staͤrcke in der Dichtkunſt. 56 
Ulm, hat wenig Merckwuͤrdigtriten. — 323 
Voltaire, Herr von, beffen vortreflihe Schaufpiele, 


131, Urtheil non dem Bud) Aneimachiavel. 275 
Vorabndungen, mie fie fi zu aͤuſern pflegen. Br 


W. 


*7 


| Myebefügerey, mag Davon zu halten, iſt eine der 7 


teilen Wiſſenfchaften in der Welt, 217. hat ih⸗ 
ren Stund in der Natur, 220. Betrug det mit unters 
lauft, 223. hat wenig Rusen im gemeinen Peben. 


: 240 
Waltberin , Jungfr. geſchickte Dofe: 51 
Waſſer iſt der Geſundheũ zutraͤglich 171 
Weisheit, waß fie fy. . 247 
Wettin, Bergmerde von Steinkohle. 376 
Weglar, Abendtheuerliche Reiſe dahin, 356. Proceßs 
 funft dafelöft mache umglückliche Peute. 358 


Wien/ Beftreibung von diefer Stadt, 337. Schaus 


fpiele daſelbſt 3. 
Wiſſenſchaften, find Merckmaͤler unſer Unwiſſenheit. 
= - J J ‚230 


Wolf, 








Regiſter. 


Wolf, Herr von, macht die Kunſtwoͤrter teutſch. 
Worsley Montagu , engliſcher Bottſchafter nad) Der 
Turckeh. 391 


Zu 


ufammenbang ber Dingen ber Natur. 222 
Zoller, Herr von, in Memmingen, deſſen un 
ſchaft wird gerahmt. 
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